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Eine Auswahl

der beſten modernen Romane aller Völker .

= Alle vierzehn Tage erſcheint e
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Der Vorwurf , welcher ſo oft gegen das deutſche Volk erhoben
wird , daß e

s keine Büder kaufe und ſein litterariſches
Bedürfnis aus der Leihbibliothek befriedige , findet zum Teil darin
feine Erklärung , daß der Preis deutſcher Bücher im Allgemeinen

e
in

hoher , für d
ie

Meiſten unerſchwinglicher iſ
t . Den vielen

Tauſenden , di
e

gerne Bücher kaufen und ſi
ch

in ihren Mußes
ſtunden den edlen Genuß einer guten Lektüre verſchaffen möchten ,

will unſer neues Unternehmen die Möglichkeit bieten , ſich zu einem
beiſpiellos biligen Preiſe nach und nach eine eigene Bibliothek

anzuſchaffen .

Unſtatt (chmußige Leihbibliotheksbände zu leſen , wird man
kiinftig zu einem Preiſe , welcher geringer iſt als d

ie

durchſchnittliche Gebühr der Leibbibliotheken

-
--
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ſich die beſten und intereſſanteſten Romane aller Völker in ſchönem ,

ſtattlichem Oftavformat und wirklidi guter Ausſtattung kaufen
fönnen .

Unſere „ Hünfzig - Zfennigbände " enthalten den Stoff eines
gewöhnlichen Romanbandes , der ſonſt 3 bis 5 Wark koftet .

Jn einem , höchſtens zwei Bänden wird je ei
n

vollſtändiger

Roman abgeſchloſſen werden , ſo daß das läſtige „ Fortrekung
folgt “ wegfällt .

Wir werden weder . Mübol ten icheueil die Werke

der beliebteſt ren für unſer Unters
nehmen 3

1
1

6 e
r

einen fortlaufenden

Ueberblich ü
b
e

Jungen nicht alte
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Bücher in neuem Abdrud ! - d
e
r

Romanlitteratur der Welt
erhalten werden .

Da der deutlde Roman von den familienjournalen und den
beſtehenden Romanzeitungen in ausgiebiger Weiſe gepflegt wird ,

ſo werden wir unſeren Leſern hauptſächlich die hervorragendſten
Erzeugniſſe des Auslandes in vorzüglichen Ueberſetzungen 311
gänglich machen , ohne wirklich gute deutſche Romane von unſerem
Programm auszuſchließen .

Erſchienen find b
is jett :

Der Hüttenbeſiker . Von Georges Ohnet . Uus d
e
m

fran :

zöſiſchen . 2 Bände .

Dieſer Roman hat in der franzöſiſchenOriginal -Uusgabe eine Ver :

breitung ohneGleichengefunden - 150Auflagen ! - und wird durdy
ſeine überaus geiſtreicheund intereſſante Charakterzeichnunggewiß
auchdeutſcheLeſer in hohem Grade feſſeln .

Hus Hacht zum Licht . Von þugh tonway . Uus dem
Engliſchen .

Voll von ſpannenderHandlung .
Bérv . Eine Geſchichte aus Monte Carlo . Von Mrs . Praed .

Uus dem Engliſchen .

Ein Geſellſchaftsromanvon ungewöhnlichen erotiſchenReiz .

Waſſiliſfa . Von benry Gréville . Uus d
e
m

franzöſiſchen .

E
in liebenswürdiger Roman aus d
e
r

rufftſchenUriſtokratie .

Hieran werden ſi
ch

zunächſt anſchließen :

Die hübſche Miß Neville . Von 5 . M . Trofer . Aus dem
Engliſchen .

Eine anziehendeengliſcheFamiliengeſchichtemit brillanten Schilderungen
indiſchenLebens .

Ein Ideal . Von Marcheſa Colombi . Uus d
e
m

Jtalieniſchen .
Ihr Gatte . Von G . Verga . Uus dem Jtalieniſchen .

Eine der hervorragendſtenErſcheinungender neueren italieniſchenEit :

teratur .

Die Illuțivnen des Doktor Fauſtino . Von Juan Valera .

Uus dem Spaniſchen .

Das fauſ problem in Spanien .

In der feinen Geſellfdjaft . Von Þamilton Ardé . Uus
dem Engliſchen .

Das engliſchehigh life wird in dieſemgediegenenRomanmit ſtarken
fichtern und tiefen Schattenvorgeführt .

Ein gefährliches Geheimnis . Von Charles Reade . Uus
dem Engliſchen .

Die letzteUrbeit d
e
s

beliebten, tärzlich verſtorbenenErzählers .
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Alle Rechte vorbehalten .

Drud von GebrüderKröner in Stuttgart.



XXXI.

Ein Geſpräch zniſchen Eheleuten .

Die erzählten Familienereigniſſe verloren plößlich , ſelbſt
in den Augen der zunächſt daran Beteiligten , ihre Wichtig
keit , denn alle Entwürfe waren durch die ungeheure Auf
regung, welche dem Attentat vom 4 . April * ) folgte, wie hin
weggefegt. Der Kaiſer , wie durch e

in Wunder der ih
m

zugedacht

geweſenen Kugel entronnen , erhielt von allen Seiten , aus
Petersburg ſowohl wie auch aus den entfernteſten Provinzen
ſeines Reichs , die Glückwünſche ſeiner Unterthanen . Daß
ihr Gemahl im Chor der Treuen , welche ſi

ch

u
m

d
e
n

Thron
ſcharten , fehlen ſollte , konnte d

ie Gräfin natürlich nicht dulden .
Sie veranlaßte daher durch e

in Telegramm ſeine ſofortige

Rückehr .

Der Graf war e
in

vortrefflicher Menſch , ziemlich in :

telligent , zuweilen ſogar geiſtreich ; ei
n

ſchlechter Verwalter
zwar , denn e

r

war großmütig und nachſichtig , aber e
in Edel

mann im wahren Sinne d
e
s

Worts , de
r

ſogar ſeine Dienerin :

nen grüßte , weil ſie Frauen waren .

E
r

hatte die Gräfin aus Liebe geheiratet . Sein großer
Reichtum wurde durch dieſe Heirat noch vermehrt . Aber
ſeit ihrer Verbindung hatte ſich manches verändert : erſtens
waren achtundzwanzig Ehejahre verfloſſen , und für d

e
n
, der

zu zählen verſteht , ſind achtundzwanzig und ſechzehn gleich

vierundvierzig ; daraus folgte , daß der Graf , unbeſchadet ſeiner
Eigenſchaft a
ls muſterhafter Vater und Gatte , gern auf Reiſen

* ) Das erſte ( Karakoſowſche ) Attentat gegen Kaiſer Alerander II .

a
m Sommergarten im Jahre 1864 .
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war , am liebſten , wenn es ſein konnte , im Gefolge des
Kaiſers . Dieſer Dienſtpflicht entzog er ſich nie ; dann gab
es noch Urlaube , Inſpektionsreiſen in entfernte Provinzen ,
wo e

in außerordentlicher Geſandter ſtets wie e
in König e
m :

pfangen wird ; kurz , lauter Beſchäftigungen , die ih
n

zu ſeinem
größten Bedauern von der treuen Ehehälfte meiſt entfernt
hielten .

Diesmal aber war das Telegramm ſo kategoriſch und

d
ie Notwendigkeit ſo dringend , daß der Graf den Reſt ſeines

Urlaubs - - es fehlte nur noch e
in Monat - , ſein ſchönes

Landgut in der Krim , wo er ſeine Zeit ſo angenehm verlebte ,

und eine ſchöne Lesghierin , di
e , man weiß nicht durch welch

e
in Wunder , aus einer kaukaſiſchen Gefangenen zum Range

einer Kokotte erhoben worden war und d
ie

in dieſem reizenden
Aufenthaltsorte eine unbedingte Herrſchaft ausübte , preisgab .

Der Abſchied war übrigens nur kurz , Thränen wurden dabei
nicht vergoſſen , oder falls wirklich etliche gefloſſen ſein ſollten ,

ſo waren ſi
e

bald getrocknet . Die Gefangene hatte eine hübſche
kleine Brieftaſche bekommen , für deren Inhalt ſi

e

viele Batiſt
taſchentücher zum Trocknen ihrer ſchönen Augen kaufen konnte .

Der Graf kam alſo in Petersburg a
n und beeilte ſich ,

dem Monarchen ſeine Ehrfurcht zu bezeigen . Dieſer , der d
e
s

Grafen Liebhaberei für weite Reiſen kannte , mußte über den

Eifer 'desſelben , ſeine Glückwünſche ſo raſch darzubringen ,

lachen .

Dann ſchaute d
e
r

Graf ſi
ch

in ſeinem Hauſe u
m und

war über das , was e
r

a
m

häuslichen Herde erblickte , ganz .

erſtaunt .

Waſſiliſſa , di
e

gar nicht mehr d
e
m

kleinen Mädchen
glich , das e

r

im vergangenen Jahr verlaſſen hatte , fand e
r

reizend . Da er von dem , was ſi
e während ſeiner Abweſen

heit gelitten hatte , nichts wußte , jo nahm e
r

ſich vor , mit
ſeiner Frau zu ſprechen , um der Nichte unter ſeinen jüngeren

Freunden einen Gatten auszuſuchen , einen angenehmen Kame
raden , bei dem e

r

ſich von Zeit zu Zeit zum Mittageſſen

einladen konnte , um auf dieſe Weiſe dem Ceremoniell , das
ſeine Gemahlin wie ihren Augapfel hütete , zu entgehen .

Z
u

ſeinem großen Erſtaunen wurde das erſte Wort , das

e
r

über dieſe Angelegenheit äußerte , von der Gräfin durchaus
nicht ermutigend aufgenommen .

„ Lieber Graf , “ ſagte ſi
e , „ da
s

ſind meine Angelegen
heiten ; dieſes junge Mädchen ſteht unter meinem Schuß und
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ic
h

werde auch künftig ſelbſt für ſie ſorgen , falls Sie nichts
dagegen haben . "

, ,Nichts iſ
t mir erwünſchter , meine Liebe ; aber zwei

Köpfe ſind mehr wert a
ls

einer , ſagt e
in Sprichwort . "

Die Gräfin blidte ihren Mann zweifelnd a
n . Ihrer

Meinung zufolge war ihr Kopf allein zwei - bis dreimal ſoviel
wert wie der ihres Mannes . Da ſi

e

aber viel zu gut er :

zogen war , um nußlos zu widerſprechen , ſo wartete ſi
e auf

das Ende ſeiner Eröffnungen .

„Sagen Sie mir doch , Gräfin , wo haben Sie dieſen

- wie heißt er nur , ſein Name iſt mir entfallen – , dieſen
Beamten , den Sie mit Waſſiliſſa verheiraten wollten , auf
gefiſcht ? Weshalb mußte e

s

denn ein Beamter ſein ? . . .

Ic
h

glaubte e
in Militär . . . Ic
h

vermute , es la
g

ih
r

nicht

viel a
n

ih
m

. . . ſonſt wäre die Verbindung doch zuſtande
gekommen . . . Von einem geliebten Manne hätten Sie ſi

e

doch wohl nicht getrennt ? "

Der Graf drückte ſi
ch

ziemlich verworren aus , das kam
aber daher , weil ihn die Augen ſeiner Frau genierten . Dieſe
ſah ihn a

n , wie man einen merkwürdigen Gegenſtand b
e :

trachtet , deſſen verdorbenen Mechanismus man zu ergründen

ſucht . Was faſelt er da von dem Beamten , de
n

Waſſiliſſa
geliebt “ habe , von einer Heirat , di

e

zuſtande gekommen wäre ,

wenn Waſſiliſſa gewollt hätte ? Der Graf war gar nicht
auf der richtigen Fährte , nicht im mindeſten ! Es ſagte ihm
dies der Blick , der ſeiner Redeweiſe e

in

ſolch ungeſchicktes

Gepräge gegeben hatte .

„ Ic
h

ſehe , mein Lieber , " ſagte d
ie Gräfin , ſich in ihrem

Fauteuil zurücklehnend , „ daß Sie durchaus ungenügend unter
richtet ſind . “

Der Graf ahnte , daß jeßt eine Rede folgen würde , und
ſeine treuloſen Gedanken flohen bedauernd zu den Ufern des
Schwarzen Meeres , wo e

s

ſich ſo wohl lebte , wo niemand
Neden hielt . . . Dann raffte e

r

ſich auf , holte d
ie Land

ſtreicher wieder e
in und brachte ſi
e

zu den nicht gar zu kleinen
Füßen ſeiner tugendhaften Ehehälfte zurück .

„ Ic
h

wählte für Waſſiliſſa , wie Sie ſagten , einen Be
amten , geliebt hat ſi
e

ihn aber nicht . Vor allen Dingen
wäre ic
h

Ihnen ſehr dankbar , wenn Sie dieſem Kinde , für
das ic
h

vor Gott verantwortlich b
in , nicht romantiſche Liebes :

alfanzereien in den Kopf ſeßen würden . Sie hat kein Ver
mögen und darf daher nicht d

e
r

Gefahr einer Liebesheirat
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mit einem armen Manne und einem halben Dußend Kinder
ausgeſeßt ſein .“
„Aber geben wir ihr denn nicht eine Mitgift ?" er

widerte d
e
r

Graf , den dieſe Ausſicht auf einen armſeligen
Hausſtand mit großer Familie ſehr alterierte .

, ,Gewiß geben wir ih
r

eine Mitgift ; aber Sie werden
Ihre Kinder wegen einer Perſon , die uns eigentlich fremd

iſ
t , doch nicht berauben wollen ? "

„ Ic
h

dächte , “ ſagte der Graf , „ da
ß

wir , ohne unſere
Kinder zu ſchädigen , Waſſiliſſa die Möglichkeit gewähren

könnten , nach ihrer Neigung zu heiraten , ohne auf Vermögen
ſehen zu müſſen . . . " E

r
dachte dabei a

n

die Million eigener
Einkünfte .

Die Gräfin blidte ihren Mann gelaſſen a
n

und wartete
mit ſolch ausgeſprochener Reſignation auf das Ende ſeiner
Phraſe , daß der Graf kurz abbrach .
Wir geben ihr zehntauſend Rubel und eine hübſche

Ausſteuer , " ſagte die Gräfin .

„ Zehntauſend Rubel ! . . . Damit kann ſi
e ja heiraten ,

wen ſi
e will ! “ rief der Graf . „ Das iſt ſchön von Ihnen ,

meine Liebe , das iſ
t

ſehr nett ! Damit kann ſi
e Pferde und

Wagen halten . . . und wenn der Bräutigam auch Ein
künfte hat . . . "

E
r

hielt inne ; derſelbe unruhige , prüfende Blick , welcher
ihn vorhin ſchon verwirrt hatte , richtete ſich wieder auf ihn ,

u
m

den Grad ſeiner Zurechnungsfähigkeit zu erforſchen .

„ Zehntauſend Rubel jährliche Einkünfte ? fragte e
r

weniger zuverſichtlich .

Die Gräfin zuckte unmerklich mit den Achſeln ; muß
man doch ſeinen Mann ehren , – man hat es ja am Fuße
des Altars , an jenem wichtigen Tage geſchworen , an dem
man ſo vielerlei gelobt hat , was ſpäter ſo wenig gehalten
wurde .

„ Zehntauſend Rubel Kapital . . . Fünf bis ſechshundert
Rubel Einkünfte ! "

. Dieſe zwei Säße fielen wie zwei Hammerſchläge auf ihn
nieder . Der Graf ſenkte das Haupt und ſtellte ſeine Be
trachtungen a
n . Zehntaufend Rubel Kapital , das war u
n :

gefähr ſo viel , wie ihm die kurze Herrſchaft d
e
r

ſchönen

Lesghierin in ſeinem Schloſſe a
m

Schwarzen Meer gekoſtet
hatte .

„ Allerdings , “ ſagte e
r , „mit fünfhundert Rubel Ein
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fünften kann ſi
e nicht Wagen u
n
d

Pferde halten . Könnten
wir dieſe Summe nicht erhöhen ? "

„ Sie haben zwei Kinder , mein Lieber . Uebrigens ge
hören Ihre Einkünfte Ihnen , und e

s iſ
t

Ihre Sache , welchen
Gebrauch Sie davon machen wollen . “

Die Gräfin ſagte das , di
e Lippen leicht zuſammen

kneifend , ſo gleichgültig , daß der Graf ſeine barmherzigen
Abſichten unterdrüdte und verraten zu ſein glaubte , betreffs . . .

Die Liſte Don Juans entrollte ſi
ch vor ſeinem inneren Blicke :

mille e tr
e
! E
r

mußte ſi
ch ſagen , es wäre wirklich e
in Wunder ,

wenn e
r

nicht verraten worden wäre , und dieſe retroſpektive
Betrachtung legte ihm Stillſchweigen auf .

„ Alſo , mit einem Worte , ſie wird dieſen Beamten nicht
heiraten ? " ſagte e

r , um das erloſchene Geſpräch neu anzu
fachen .

„ Nein . . . Alle Informationen ergaben , daß dieſer Mann

e
in Intrigant war , der Waſſiliſſa nur der Mitgift wegen

begehrte . "

Der Graf dachte , di
e Mitgift ſe
i

nur gering und Waſſiliſſa
hübſch genug ; wäre e

r

a
n

deſſen Stelle geweſen . . . aber er

bereute dieſen leichtfertigen Gedanken und hörte u
m

ſo an
dächtiger auf d

ie Worte ſeiner Frau , da d
ie Karwoche zu

Ende ging und e
s

Faſtenzeit war .

„ Kurz , “ ſagte d
ie Gräfin , „ ich hob d
ie Verlobung auf ;

Waſſiliſſa ſandte die Geſchenke zurück . Alles iſt aus . "

„ Man ſprach mir von einem Duell . "

„ Ja , Schúrow war in Petersburg und hat Tſchudeſſow
den Arm entzweigeſchoſſen ; aber das geht uns nichts a

n . “

Die Gräfin war davon überzeugt , und er würde nichtwohl
daran gethan haben , das Gegenteil zu verſichern . Der Graf
war zu ungenügend informiert , um ihr in dieſer Angelegen
heit die Spiße bieten zu können und trat daher den Rück
zug a

n .
„Waſſiliſſa bleibt alſo b
is auf weiteres Mädchen ? " ſagte

e
r

lächelnd .

Was ſoll ſie denn ſonſt bleiben ? " antwortete ſeine Frau
mit jenem Staunen ausdrückenden Zug der Augenbrauen ,

welches d
e
n

armen Gatten a
n

das Gefühl ſeiner Inferiorität
erinnerte .
E
r

verſuchte , darüber zu ſcherzen ; es gelang ihm aber
nicht , ſeine Gemahlin heiter zu ſtimmen , und mit einer Arm
ſündermiene ging e

r
in ſein Kabinett . Kaum fünf Minuten
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ſpäter lachte und plauderte er mit einigen Freunden , d
ie

ih
n

beſucht und ihm das Gefühl ſeines eigenen Wertes wieder
zurückgegeben hatten .

XXXII .

Die Oſternacht .

Karſonnabend war gekommen . Dſtern iſ
t

in Rußland
das Hauptfeſt des Jahres und erſeßt unſer Weihnachtsfeſt .

Um e
lf Uhr abends fuhr d
ie Gräfin Kumjaſſin mit

ihrem Sohn , den jungen Mädchen und einer Anzahl von
Schüßlingen , di

e

in mehreren Wagen untergebracht waren ,

zur Kirche .

Dmitrij hatte einen neuen Anzug aus weißer Seide
mit Silberborten bekommen , worin e

r wie e
in Sylphe ausſah .

Während der drei Meſſen , die im Laufe der Nacht ge
halten wurden , war er ſehr andächtig , be

i

der Frühmette aber
doch ſchon recht ermüdet , obſchon man ihm nach d

e
m

Mittag
eſſen einige Kuhe gegönnt hatte . Es war das erſte Mal ,

daß e
r

während der Oſternacht in die Kirche mitgenommen
wurde .

Dreimal verkündete der Prieſter mit lauter Stimme :

„ Chriſt iſ
t

erſtanden ! " Das verſammelte Volk reſponſierte

dreimal : „ In Wahrheit , er iſt auferſtanden ! “ und die An
weſenden in der Kirche wechſelten mit ihren Nachbarn den
dreifachen Friedenskuß .

Dmitrij benußte dieſen Moment d
e
r

allgemeinen Auf :

regung , um ſeiner Couſine ins Ohr zu flüſtern :

„ Er wird dich nicht küſſen , dein Silhouettenmann ! Den
haben wir gehörig abgeführt , meinſt d

u nicht ? "

Waſſiliſjá errötete vor Ueberraſchung ; ſie hatte große
Luſt , ihren Couſin wegen der Unehrerbietigkeit ſeiner Aeuße :

rung a
n

einem ſo geheiligten Drte und zu ſo feierlicher

Stunde tüchtig auszuſchelten ; aber Dmitrij war plößlich
wieder ganz ernſt geworden , blickte auf den Ikonoſtas und
ſang halblaut mit im Chor : „ E
r
iſ
t

auferſtanden , er hat d
e
n

Tod überwunden ! “ Sie war daher gezwungen , ihr Vorhaben
aufzugeben .



- -9

Zina , die Dmitrijs Worte auch gehört , hatte große
Mühe , ih

r

Lachen , das b
e
i

der geringſten Veranlaſſung lo
g
:

zubrechen pflegte , zu unterdrücken ; ihre geheime Heiterkeit
hätte Waſſiliſſa beinahe auch angeſteckt .

E
s

war dieſe Kirche , in der Tſchudeſſow - der , nebenbei
bemerkt , dieſelbe n

ie

beſuchte – ſi
ch angeblich in Waſſiliſſa

verliebt haben ſollte . Sie überblicte die geſchmückte Menge ,

welche ſi
ch

in d
e
m

Teile d
e
r

Kirche befand , in welchem auch

ſi
e

waren . . . Plößlich geriet ſi
e

außer Faſſung , es wurde
ihr e

in

kaum bemerkbarer , reſpektvoller Gruß von Marizkij
zugenidt , der augenſcheinlich ſchon lange auf Waſſiliſſas Blick
gewartet hatte .

Dieſe verſank in tiefe Betrachtungen , an denen das chriſt
liche Feſt nur wenig Anteil hatte . Sollte e

s

bloß Zufall
ſein , daß die Augen dieſes jungen Mannes ihr ſo häufig

begegneten ? Und weshalb fand ſi
e , wenn ſi
e

a
n

einem Drte
war , wo ſi

e ſeine Gegenwart vermuten konnte , keine Ruhe ,

bevor ſi
e

ſich nicht überzeugt hatte , ob er da ſe
i
?

Dieſe heimliche Frage trieb ih
r

eine plößliche Röte in

d
ie Wangen , und d
ie Antwort , welche darauf erfolgte , ver :

mehrte dieſe Röte noch .

„ Biſt d
u nicht ſehr erhißt ? " fragte Zina und ſtieß ſi
e

leiſe mit dem Ellbogen a
n .

„ Ic
h

erſticke ! “ antwortete Waſſiliſſa wahrheitsgemäß .

„ Der Gottesdienſt iſ
t

bald zu Ende , " flüſterte Zina und
lehnte ſi

ch

a
n

das Geländer , was für ihren ſeidenen Gürtel
nicht vorteilhaft war .

Dmitrij ſchlief mit offenen Augen ; von Zeit zu Zeit
zwang e

r

ſich , den Kopf zu erheben und d
ie Augen aufzu

reißen , um zu zeigen , daß er wirklich noch wach ſe
i ; nach

einer ſolchen Anſtrengung fiel e
r jedoch wieder in ſüßen

Schlummer zurück .

Endlich war der Gottesdienſt beendet und die Kinder
wurden nach Hauſe geſchickt , während die Gräfin noch durch
eine Menge Bekannter , die ihre Glückwünſche abſtatteten ,

zurückgehalten ward .

Die Straßen waren glänzend erleuchtet und d
ie Pfoſten ,

welche das Trottoir von der Straßenſeite begrenzen , damit

d
ie Schlitten nicht hinüberfahren , waren friſch mit ſchwarzer
Farbe angeſtrichen . „Man hat ſie neu gewichſt ! " ſagte
Dmitrij , deſſen Schläfrigkeit , ſeitdem e
r

d
ie

Kirche verlaſſen ,

vergangen war . Bei jedem dieſer Pfoſten ſtand e
in Talg
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behälter mit brennendem Docht . · Die Nacht war prachtvoll ,
lind und klar wie eine Mainacht ; reiche Equipagen mit
Raſſepferden beſpannt rollten eilig durch d

ie mit Menſchen
angefüllten Straßen , das Glockengetön von St . Iſaak dröhnte
und alle Kirchen fandten ihre hellklingenden , grellen und
dumpfen Glockentöne durch die Stadt .

, ,Das iſt luſtig , “ ſagte Dmitrij ; „ ſolch eine Dſternacht

iſ
t

doch ſehr hübſch ! Und wenn wir nach Hauſe kommen ,

wird gegeſſen ! “
Von der Feſtung h

e
r

ertönten Kanonenſchüſſe . In dieſem
Augenblicke empfing der Kaiſer in d

e
r

Kirche des Winter :

palaſtes d
ie Feſtgratulationen des ganzen Hofes .

Dmitrij , der ſich mit ſeiner Schweſter und Couſine allein

im Wagen befand , konnte nicht ruhig ſiken bleiben . Bei jedem
Kanonenſchuß flatſchte e

r freudig mit den kleinen Händen ;

ſeit langer Zeit ſchon hatte e
r

keine ſolche Heiterkeit ent :

wickelt . ·

Die Equipage hielt a
n , d
ie Kinder ſtiegen aus und

ſandten den Wagen zur Kirche zurück , um eine andere Partie
von Gläubigen abzuholen .

Diener , Kammerfrauen und das ganze Hausperſonal ,

welches vor Ankunft der Herrſchaft aus der Kirche zurück
gekehrt war , ſtand im großen Vorſal , um ihre Glückwünſche ,

begleitet vom obligaten E
i , da
s

gegenſeitig ausgetauſcht wurde ,

darzubringen . Dabei mußten die traditionellen Küſſe ge
wechſelt werden , und auch d

ie Kinder mußten dieſe unvermeid :
lichen Küſſe entgegennehmen . Als dann das abermalige Wagen
geraſſel die Ankunft der Gräfin nebſt Gefolge ſignaliſierte ,
flüchteten die Kinder in den Speiſeſaal .

, ,Das alles werden wir aufeſſen ! " ſagte Dmitrij halb
laut ; ih

n

hungerte ſehr und ſeine begehrlichen Augen flogen

von d
e
m

enormen gebackenen Schinken – e
s war der größte ,

der aufgetrieben werden konnte — b
is

zu d
e
m

Kalbsviertel ,

welches a
ls Pendant dem Schinken gegenüberſtand ; da :

zwiſchen befand ſich das obligate Butterſchäfchen mit ge

kräuſeltem Fell , das durch Preſſen der Butter durch Lein :

wand hergeſtellt wird — wir bemerken übrigens , daß dieſes
Paradeſtück nur d
e
r

Zierde und des Symbols halber auf
den Tiſch kommt — ; dann ka
m

e
in rieſenhafter Kulitſch , ei
n

Roſinenkuchen aus dem feinſten Mehl , auf welchem ſich e
in

großes Bouquet aus Papierroſen befand ; ferner d
ie rot
gefärbten harten Eier , von denen manche Ruſſen e

in Dußend
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und mehr verzehren können : Alles das reizte den Appetit
Dmitrijs ſo ſehr , daß ihm das Waſſer im Munde zu :
ſammenlief .
Endlich trat d

ie Gräfin e
in , di
e

in weiße Seide gekleidet

war und deren lange Schleppe rauſchend hinter ihr herzog .

Sie ſah , inmitten ihres Hofſtaates von Schüßlingen und
Dienerſchaft , wie eine regierende Fürſtin aus , und der
Kanonendonner , welcher aus der Ferne herübertönte , ſchien
nur deshalb ſeinen Schall bis hierher zu ſenden , um ihrem
Empfang einen größern Pomp zu verleihen .

Endlich , nachdem alle Gratulationen , alle Feſtküſſe vor :

über waren – die Gräfin Rumjaſſin hielt dieſes Gebot ihrer
Kirche , drei Küſſe mit jedem ihrer Dienerſchaft , bi

s

auf d
e
n

Stalljungen herab , zu wechſeln , gewiſſenhaft ; nicht wie die
nach modernen Grundſäßen erzogenen Damen – , al

s

alles ,

wie ſich ' s gebührt , überſtanden war , ſekte ſich die Gräfin a
n

die Tafel ; für ihren Gemahl , den ſein Rang noch im kaiſer :

lichen Palaſt zurüchielt , wurde e
in Plaß reſerviert , und das

Nachtmahl begann .

Die großen Schüſſeln machten die Runde und das fünfzig
tägige Faſten wurde gebrochen , ei

n

Faſten ohne Milch und
ohne Eier , nur mit Fiſch und Del , und a

n gewiſſen Tagen

fogar ohne Fiſch . Alle aber waren ſo ermüdet , daß die
Hauptehre der Mahlzeit dem Rahmkaffee , welcher d

ie ein
geſchläferten Geiſteskräfte erwecken ſollte , zufiel .

Der Graf kam erſt gegen Ende der Mahlzeit . Die
Gräfin lud ih

n

e
in , an ihrer Seite Plaß zu nehmen ; er

lehnte jedoch dieſe Ehre a
b , weil er bereits im Palaſt geſpeiſt

habe , und ſagte , daß er zum Umfallen müde ſe
i
. Dann ſtand

d
ie Gräfin auf und gab das Zeichen zum allgemeinen Auf

bruch .

Fünf Minuten ſpäter war der Speiſeſaal leer und d
ie

Lichter ausgelöſcht . Nachdem die Tafel abgedeckt war , wurde

ſi
e ſofort aufs neue für den folgenden Morgen gedeckt , denn

während d
e
r

Oſterwoche hält jeder Ruſſe , ob reich oder arm ,

offenen Tiſch . Der verzehrte Schinken wird durch einen
friſchen erſeßt , das Kalbsviertel durch e

in

anderes u . ſ . w .

bis zum Sonntag Quaſimodo .

Als Zina und Waſſiliſſa feſt umſchlungen in ihre Stube
zurückgekehrt waren , näherten ſi
e

ſich dem Fenſter . Die
Illumination d
e
r

Stadt begann zu verlöſchen ; einige helle
Lampions warfen von Zeit zu Zeit noch einen grellen Schein
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auf d
ie

Faſſaden der Häuſer und dann auf das Trottoir
herab , verſpätete Equipagen kehrten nach Hauſe zurück und

im Dſten verkündete e
in weißer Streifen a
m

klaren , heiteren
Himmel d

e
n

Beginn der Morgenröte .

: „ Ic
h

weiß nicht weshalb , aber mein Herz iſt voll freu
diger Ahnungen ! Dſtern , Frühling iſ

t

d
a . . . der ſchöne

Frühling , er iſt wie wir ſo jung . . . und auch ebenſo e
in :

fältig . " Zina lachte und umarmte ihre Couſine . , ,Die kleinen
Blättchen ſehen ſo ungeſchickt aus , wenn ſi

e

aus ihren Knöſpchen

hervorkommen . . . man fönnte meinen , ſie wüßten nicht ,

wo ſi
e Plaß finden ſollen . . . Ic
h

b
in ſo glüdlich ! “

Waſſiliſſa lächelte Zenaïde zu und erwiderte ihren
Kuß ; aber ihr Lächeln war nicht das nämliche , unbefangene ;

eine flüchtige Röte , ei
n

heimlich gehegter Gedanke ſprach auch

zu ihr von einem Frühling . . .

„Bald ziehen wir aufs Land , " ſagte Zina , „ ich freue
mich darauf . . . Aber d

u ſagſt ja gar nichts ? Biſt du nicht
auch froh ? "

, ,Doch ! " antwortete Liſja , welche mit Bangen daran
dachte , daß ſi

e auf d
e
m

Lande Marizkij nicht mehr begegnen
würde .

„ Ic
h

möchte gar zu gern Prinz Charmant wiederſehen , "

begann Zina aufs neue und kleidete ſi
ch haſtig aus . „Weißt

d
u , er iſt jeßt lange nicht mehr ſo häßlich wie früher ! Haſt

du e
s

nicht auch bemerkt ? "

„ Nein . "

Aber woran denkſt d
u

denn ? " rief Zina erſtaunt ; ſie
hielt d

ie Arme über ihren Kopf , da ſie eben im Begriff war ,
ihr Haarneß zuſammenzubinden .

Liſſa antwortete nur durch ein etwas gezwungenes Lächeln .

Zinas Arme ſanken herab und ſi
e begab ſich ins Bett . Plößlich

richtete ſi
e

ſich noch einmal auf , ſchlang d
ie Arme u
m ihre

Kniee und ſann nach . Liſſa ſchien bereits zu ſchlafen .

„ Nun ja , " rief ſie (Miß Junior hatte auf zwei Tage
Urlaub bekommen ) , ic

h

liebe den Fürſten ſehr ! E
r

iſ
t

gar nicht mehr häßlich und nicht im mindeſten einfältig ,

e
in wahrer Don Quixotte ! Evviva il principe ! " rief fie

plößlich und ſank in ihre Kiſſen zurück .

Zwei Minuten ſpäter war ſi
e

feſt eingeſchlafen .
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XXXIII .

Fräulein Juſtine verliert den Mut nicht.

Die Gräfin hatte die Karwoche mit Beichten und Kaſteiungen
verbracht . Sie übte ihre Religion mit Eifer und bei ihrer
alljährlichen Beichte ſtellte ſi

e

eine ſtrenge und gewiſſenhafte
Prüfung mit ſich a

n . Dieſe Prüfung , fiel wohlverſtanden
immer zu ihrem Ruhme aus ; denn d

a

ſi
e nur nach Grund

fäßen handelte , ſo fiel es ihr nicht ſchwer , immer ausgezeich
nete Gründe für ihre Handlungsweiſe ausfindig zu machen .

Als ſi
e diesmal alle wichtigen Begebenheiten , di
e

ſeit
vorige Oſtern aufeinander gefolgt waren , an ihrem Geiſt
vorüberziehen ließ und auf die Brautſchaft ihrer Nichte kam —

d
a

befielen ſi
e indes Zweifel .

„Meine Informationen waren ungenügend , “ ſagte ſi
e

ſich ; , , ich hatte unrecht . “ Dieſen Poſten in ihr Soll notierend ,

fuhr ſi
e

in ihrer Selbſtprüfung fort . „ That ic
h

auch alles ,

was ic
h

thun konnte , um Waſſiliſſas Vertrauen zu gewinnen ? "

fragte ſi
e

ſich . „Sie iſt eine etwas verſchloſſene Natur . . . "

Die gute Gräfin war , wie d
ie Menſchheit im allgemeinen , ſehr

geneigt , andern Fehler aufzubürden , um ihre eigenen dadurch
entſchuldbarer zu machen . Ic

h

hätte ſi
e

mehr a
n

mich ziehen

und ihr Gelegenheit geben müſſen , ſic
h

frei auszuſprechen . “
Die Gräfin nahm ſi

ch jeßt vor , gegen ihre Nichte liebe
voller zu ſein .

Da der übrige Teil dieſer Selbſtbetrachtung nichts mit
unſerer Geſchichte zu thun hat , ſo übergehen wir ihn .

Das Reſultat dieſer Prüfung war eine größere Leut
ſeligkeit der Gräfin ihren Kindern und d

e
m

ganzen Haus
perſonal gegenüber . Alljährlich brachte das Oſterfeſt dieſes
allgemeine Nachlaſſen ; zwei oder drei Monate lang ging dann
alles gut , gegen alle war ſi

e ſanft und willfährig , nach
und nach aber zogen d

ie Grundſäße ihre ſtarren Rahmen

wieder feſter , das Verhältnis der Gräfin zu ihrer Umgebung

wurde geſpannter , jeder war genötigt ſi
ch ſtrenger zu über

wachen – , ja es kam nicht ſelten vor , daß eine Ungnade ,wie d
ie

von Mademoiſelle Bochet , allgemeine Beſtürzung hervorrief und

im ganzen Hauſe d
ie ſtrengſte Befolgung der geringfügigſten An
ordnungen veranlaßte , und ſo gelangten endlich , wohl oder
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übel, die Angelegenheiten ohne beſondere Zwiſchenfälle b
is

zur
Karwoche .

Dann fand d
ie Gräfin a
n

den Stufen d
e
s

Altars ihre
evangeliſche Sanftmut wieder und das Rad begann ſeinen
neuen Rundlauf wie bisher .

Der Dſterſonntag brachte alſo Frieden in der ſchönſten
Bedeutung des Wortes . Beſonders war e

s Waſſiliſſa , di
e

von der Sanftmut ihrer Tante ſehr gerührt war ; ihr liebes ,

gutes Herzchen vergaß alles , was e
s

a
n Qualen ausgeſtanden

hatte , und empfand nur noch d
ie Regungen einer aufrichtigen

Dankbarkeit .

Der glückliche Ausgang des Ereigniſſes , welches das
Leben des Kaiſers bedroht hatte , gab Anlaß zu zahlloſen

Feſten , und vierzehn Tage lang folgten Bälle und Geſellſchafts
abende ohne Unterbrechung aufeinander . Die jungen Mäd
chen bekamen Erlaubnis , überall zu tanzen , wo nicht ausſchließ
lich Erwachſene eingeladen waren , und wir brauchen wohl
nicht zu ſagen , daß Marizkij mehr als eine Gelegenheit fand ,

ſich mit Waſſiliſſa zu unterhalten .

Hätte man d
e
n

jungen Offizier gefragt , was er eigent
lich beabſichtige , ſo würde e

r

u
m

eine Antwort verlegen g
e

weſen ſein , da Fräulein Górow keine „ paſſende Partie “ für
ihn war . Seine Eltern waren reich , ſeine Familie ſtand mit

d
e
n

beſten Familien des Reichs in Verbindung , ih
m

war d
ie

Möglichkeit geboten , auf eine ganz andere Hand Anſpruch

zu machen als auf d
ie

eines jungen Mädchens , das bereits
durch eine rückgängig gewordene Verlobung – noch dazu mit
einem Manne , der nicht zur „ guten Geſellſchaft “ gehörte —

etwas diskreditiert war . Und doch wurde Marizkij , wenn er

eine Anſpielung auf dieſe unglückſelige Verlobung vernahm ,

ro
t

vor Zorn und mußte a
n

ſi
ch

halten , um nicht einen
Skandal hervorzurufen .

Seit Waſſiliſſa nicht mehr Braut war , hatte ſi
e

auch
aufgehört gefallſüchtig zu ſein . Wenn wir „aufgehört “ ſagen ,

ſo hoffen wir , daß der Leſer das nicht buchſtäblich nimmt ;

denn e
in Mädchen kann nicht plößlich aufhören , gefallen

zu wollen ; aber der ganz natürliche Wunſch zu gefallen

zeigte ſich b
e
i

ihr nicht mehr ſo auffällig , man konnte ihn
kaum in einer ſchalkhaften Antwort im Schatten des Fächers

erraten .

Alle Damen bewunderten Fräulein Górow wegen dieſer
vorwurfsloſen Haltung in einer ſo penibeln Stellung , und
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d
ie

Schranken , welche man anfangs zwiſchen ihr und d
e
n

andern jungen Mädchen gezogen hatte , verſchwanden bald .

Die Gräfin , welche nur anerkennende Worte über Liſſa
zu hören bekam , wurde immer zufriedener mit ihr , bis plöß

lich e
in unvorhergeſehener Zwiſchenfall eine Wendung hervor :

rief und d
ie

bekannten Grundſäße der edeln Dame früher
als ſonſt zur gewohnten Strenge zurückkehren ließ .

Seit die projektierte Heirat in die Brüche gegangen war ,

begleitete Juſtine Adamowna Waſſiliſſa , di
e

jeßt wieder mit
ihrer Couſine und Miß Junior ausging , nicht mehr . Die
Favoritin hatte alſo Zeit genug ihren melancholiſchen Ge
danken nachzuhängen .

Alles trug zu ihrem Mißgeſchick bei : die Lehnſeſſel ,

welche ſi
e

ſelbſt beſtellt hatte und auf denen ſi
e

bei den Neu
vermählten zu thronen hoffte ; der Sſamowar aus Neuſilber ,

den ſi
e für ihren Wuchs ausgewählt hatte , um , ohne zu e
r

müden , den Thee für das junge Ehepaar bereiten zu können ;

die Vorhänge der Wohnung , welche ſi
e

ſelbſt hatte aufmachen
laſſen – alles dies ka

m

mit d
e
n

ſechs großen Koffern , in

welchen ſi
ch

d
ie Ausſteuer befand , in die Vorratskammer .

Juſtine empfand großen Kummer darüber , denn im

Grunde genommen war das alles doch für ſi
e beſtimmt ge

weſen . Sie hatte darauf gerechnet im Hauſe Tſchudeſſow
unumſchränkte Herrſcherin zu ſein , und zwar ſowohl auf die
Autoriſation der Frau Gräfin hin als auch aus Dankbarkeit
ſeitens des Ehemannes .

Tſchudeſſow aber war anderer Anſicht ; ſein erſter Gedanke
war , ſi

ch ſofort nach der Hochzeit von Juſtine zu befreien ,

und e
s war ihm daher ganz willkommen , al
s

e
r

d
e
n

aus :

geſprochenen Widerwillen Liſſas gegen d
ie Favoritin wahr :

nahm .
„ Das wird ſich ganz von ſelbſt machen , “ ſagte e
r

ſi
ch .

„ A
m

dritten Tage wird meine Frau ih
r

die Thür weiſen und
wir werden ſi

e

los ſein . “

Aber das eigenwillige Geſchick , welches ſi
ch darin gefällt

d
ie

edelſten Abſichten böswillig über d
e
n

Haufen zu werfen ,

hatte beſchloſſen , daß weder Juſtine thronen noch Tſchudeſſow
ihr die Thüre weiſen ſollte .

Tſchudeſſow , de
r

faſt geheilt war , ſeinen Arm aber noch

in d
e
r

Binde trug , wandelte ſchwermütig den Newskij -Proſpekt
entlang . Seine intereſſante Bläſſe kontraſtierte vorteilhaft
mit d

e
m

ſchönen , ſchwarzen , aber ſchlichten Haar und zog die
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Blicke der „ kleinen Kokotten “ auf ſi
ch . D
a

Tſchudeſſow aber
nicht heiratete , ſo war für ihn auch dieſe Zauberwelt von
Veloutine Fay und Ylang - Ylang noch nicht offen .

E
r

verſchmähte e
s

auch d
ie Augen zu erheben ; als e
r

aber a
n

der Ecke der Gartenſtraße eine Ledertaſche bemerkte ,

die er ſchon früher geſehen zu haben ſi
ch

erinnerte , erhoben
ſich ſeine Augen von der Taſche bis zur Hand , die ſi

e trug ,

und von der Hand zum Geſicht ; er erkannte Juſtines mitleids :

polle Augen .

E
in

Blick genügte dem Pärchen u
m

ſi
ch

zu verſtändigen .

Sie ſtiegen die Treppe , welche in d
ie

obere Galerie des
Goſtinoij -Dwor führt , hinauf , und dieſer Plaß , der Zeuge
ihrer erſten Zuſammenkunft , bot ihnen eine ſchüßende Zufluchts
ſtätte für ihr keuſches Geſpräch .

„Ah , mein armer Freund , ſind das Ereigniſſe ! " ſagte
Juſtine . ”

Die Frauen haben e
in

beſonderes Geſchick e
in Ge

ſpräch einzuleiten . Während der Mann ſi
ch wie e
in Bär ,

Ser u
m

einen Bienenſtock herumſchleicht , dreht und wendet ,

finden ſi
e ſofort zwanzigerlei Art , eine Unterhaltung zu b
e

ginnen .
„ Ja wohl , " antwortete d
e
r

Beamte mit trübſeliger Miene ,

„ eine gründlich verpfuſchte Geſchichte ! "

„ Bah ! “ erwiderte Juſtine tröſtend wie jener Engel , der
die Gefängniſſe beſucht auf den Bildern des alten Stalien ,

„man wird etwas Beſſeres finden . “

„ Unterdeſſen aber habe ic
h

e
in

Loch in der Schulter und
die Reputation eines Dummkopfs . "

„ Ihr Arm iſ
t

doch geheilt , nicht wahr ? “ , erkundigte ſi
ch

Juſtine voller Teilnahme , ohne d
ie ' Reputation zu beachten .

„ Ja , “ ſagte Tſchudeſſow , indem e
r

ſein Tuch etwas
lockerte , „ ich könnte ih

n jeßt ſchon gebrauchen , aber . . . . "

„ Nein , nein ! “ ſagte die Favoritin , „ laſſen Sie ihn
vorläufig noch in d

e
r

Binde , es kleidet Ihnen gut ! Da

d
e
r

Fürſt fort iſt , ſo ſind d
ie

Chancen auf Ihrer Seite ! “

Tſchudeſſow ſchien einen Augenblick zu denken , daß dieſe
Chancen einſtweilen noch ziemlich wertlos ſeien ; er blickte
Juſtine ſogar ziemlich verdrießlich a
n ; aber d
a e
r

noch immer

Junggeſell war , . ſo konnte ſi
e

ih
m

vielleicht doch noch v
o
n

Nußen ſein . . .

„ Schade , " ſagte ſi
e

nachdenklich , „ die Angelegenheit war

ſo gut eingefädelt . “



- -17

„ Bah !“ erwiderte Tſchudeſſow etwas empfindlich , „ das
Fräulein war ſehr unangenehm !"
„ Das gebe ic

h

zu , aber . . . "

" Und d
ie Mitgift miſerabel ! "

, ,Einverſtanden , aber Protektion und Ausſichten . . . ! "

Beide Verbündete ſeufzten einmütig .

„Womag dieſer unglückſelige Fürſt damals wohl ſo plöß :

lich hergekommen ſein ? " fragte Juſtine zornig .

, ,Das wollte ic
h

Sie fragen . Ob ſi
e

ihm ſelbſt g
e

ſchrieben haben mag ? "

„ Nein , d
a
s

iſ
t

unmöglich ; ich habe ſi
e

n
ie

aus d
e
n

Augen gelaſſen . “

Tichudeſſow zweifelte trok alledem .

„ Vielleicht war e
s

d
ie Komteſſe Zenaïde , dieſer kleine

Kobold . . . " fuhr Juſtine fort .

„ Fräulein Górow wird alſo , wenn ſi
e aufs Land zurück

kehren , jenen Goldvogel heiraten ? E
r
iſ
t

Gutsnachbar , ſagten
Sie nicht ſo ? "

Juſtine nickte bejahend .

, ,Vielleicht kriegt ſie ih
n

doch nicht , “ ſprach ſi
e ſinnend ;

„ die Gräfin iſ
t

nicht damit einverſtanden , und wenn die etwas
nicht will . . . "

„ Ah , das würde mich ſehr freuen ! “ rief Tſchudeflow ,

auf deſſen edlem Antlik der Glanz einer ſchönen Seele
ſtrahlte .

, ,Uebrigens , " begann Juſtine wieder , „ dieſen zerſchoſſenen
Arm ſoll mir d

ie Kleine ſchon noch bezahlen , ebenſo wie alle
jene Frechheiten , di

e

ic
h

von ih
r

erdulden mußte . “

Meine arme Juſtine , Sie haben Frechheiten von ihr
erdulden müſſen ? " ſagte Tſchudeſſow , dachte aber dabei , wie
doch der Schein trügt ; wäre e

r nicht eines Beſſern belehrt
worden , ſo hätte e

r

eher Frechheit ſeitens der Favoritin ver
mutet .

„ Leider ja ! Lauter Abſcheulichkeiten ſagte ſi
e mir ,wenn

ic
h

von Ihnen zu ſprechen anfing . "

- „Was denn zum Beiſpiel ? " fragte Tſchudeſſow , und
ſchielte dabei nach allen Seiten umher , ob man ſi

e

auch nicht
beobachte .

Zum Beiſpiel , " – ſchamhafte Röte bedeckte Juſtines
Geſicht – „ bi
s

zu den Worten : ic
h

ſolle Sie nur für mich
behalten , wenn ic
h

Sie ſo liebenswürdig fände . “ .

Tſchudeſſow lächelte ſelbſtzufrieden , bemerkte aber auch ,

I . 6 .
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d
a
ß

das Geſpräch eine gefährliche Wendung anzunehmen
drohe , und begann den Rückzug anzutreten .

„ Leben ſi
ewohl ! “ ſagte e
r , „ dort kommen Leute . Wenden

Sie ſich nicht u
m ; ic
h

gehe voraus . "

E
r

ging , und Juſtine – o rühmenswerte Unſchuld
fiel es nicht einmal e

in

ſi
ch

umzuſchauen . Es kam nämlich
niemand , und Tſchudeſſow benußte ſeine Hinterliſt nur , um

ſich aus dem Staube zu machen .

Seit dieſem Geſpräch war Juſtines Haß gegen Waſſiliſſa
noch tiefer eingewurzelt .

„Nein , " ſagte ſi
e

ſi
ch

a
ls

ſi
e

a
m Abend ihre Betrach

tungen anſtellte , „ nein , meine Schöne , wenn ic
h

e
s ver

hindern kann , ſo ſollen Sie ſicher nicht Fürſtin werden . Eine
tüchtige Demütigung iſ

t

e
s ,was Ihnen für Ihre Naſeweis

heit gebührt , und falls e
s

von mir abhängt , ſo ſollen Sie

ſi
e haben . “

Seit der Ankunft des Grafen ſa
h

Juſtine ihre edle Be
ſchüßerin weit ſeltener ; nicht etwa weil d

e
r

Graf häufig zu

Hauſe geweſen wäre , aber gerade zu den Stunden , wo man
weder Beſuche macht , noch welche empfängt , war er da , und
eben dieſe Stunden waren e

s , d
ie bisher Juſtine gehört

hatten ; ſie ſah deshalb den Grafen wie eine Art Dieb a
n ,

nur mit den Augen der Seele natürlich , denn äußerlich be
zeugte ſi

e

ih
m

die größte Verehrung .

D
a

ſi
e das Boudoir nicht mehr ſo häufig wie früher be

treten durfte , ſo verfiel ſie auf einen genialen Gedanken . Sie
fand in irgend einem Winkel einen großmächtigen Stickrahmen ,
der mit einer vorſündflutlichen , von der Gräfin ſelbſt a

n :
gefangenen Stickerei bedecktwar , und entſchloß ſi

ch

dieſe Arbeit
zum Beſten einer Kirche zu beenden .

Die Gräfin billigte dieſen heiligen Vorſaß und riet ih
r ,

alle verfügbaren Finger im Hauſe zu Hilfe zu nehmen .

Als man den Stickrahmen aus der Rumpelkammer

herunterbrachte , fand e
s

ſich , daß e
r wegen ſeiner Größe

nirgends untergebracht werden konnte ; nur der kleine Salon
vor dem Boudoir d

e
r

Gräfin hatte juſt eine Ecke , di
e

Plaß
genug hatte . E

s wurden daher e
in

Lehnſeſſel und eine
Etagere fortgenommen und Juſtine hatte nun den ſchönſten
Poſten , um alles , was im Boudoir vorging , zu hören .

Leider erhielt ſie ſchon am nächſten Tage eine derbe Lektion ;

das Genie iſ
t ja ſtets Beleidigungen ausgeſeßt , das iſ
t

ſchon

einmal ſein Los .
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Als ſi
e

nach d
e
m

Mittageſſen ſi
ch hinter ihren Stick

rahmen zurechtſeßte , ſagte Dmitrij zu ih
r
:

„ A
h , Sie haben Ihre Maſchine ganz nahe a
n

Mamas
Thür hingeſeßt ! . . . Juſtine Adamowna , “ fing er dann mit
unſchuldiger Miene fort , was Sie für lange Ohren haben !

Mein Kind , " ſagte e
r

dann mit veränderter Stimme den
Wolf nachahmend , „ das iſt , um beſſer hören zu können ! "

Juſtine errötete bis a
n

die Schuhſohlen .

„Was ſprichſt d
u

d
a , Burſch ? " ſagte der Graf vorbei

gehend und nahm ihn auf d
e
n

Arm .

„ Das Märchen vom kleinen Rotkäppchen , Papa . Es iſt

ſehr intereſſant ; Fräulein Juſtine kann e
s auswendig . “

Der Graf , welcher Juſtine unbeachtet lie
ß , gab ſeinem

Sohn einen Kuß und ging weiter .
Am nächſten Tage aber fand e

r

e
s läſtig , er mochte das

Boudoir ſeiner Frau betreten oder e
s

verlaſſen , immer dieſen
Stickrahmen auf ſeinem Wege zu finden , und hinter demſelben
ſtets d

ie ruhige unbedeutende Figur Juſtines auf das alt
modiſche Muſter niedergebeugt . Dieſe Hand , welche regel
mäßig ihre Wollenfäden zog ,machte ihn ganz nervös .

Er ſprach mit ſeiner Gattin darüber .

„ E
s

handelt ſi
ch

u
m

e
in Werk der Barmherzigkeit , " ant

wortete dieſe fromm emporblickend .

„ Aber iſ
t

e
s

denn notwendig , daß dieſes Werk der
Barmherzigkeit dicht in Ihrer Nähe gemacht wird ? Man iſ

t

ja nicht mehr Herr im eigenen Hauſe ! "

Die Gräfin ſchlug erſtaunt d
ie Augen zu ihrem

Mann auf .

„ Ic
h

habe keine Geheimniſſe , " ſagte ſi
e mit d
e
r

Stimme
verleßter Unſchuld ; „mein Leben liegt wie in einem Glashauſe
offen vor jedermann d

a . “

Der Graf lächelte und küßte ſeiner Frau d
ie Hand .

„ Leider b
in

ic
h

nicht ſo tugendhaft wie S
ie , meine

Teure , " ſagte er ; „ ich habe Geheimniſſe . “

. .So ? Nun , dann fönnen Sie d
ie Thür ſchließen . "

Mit ausgeſprochenem Hohn wurden ih
m

dieſe Worte
entgegengeſchleudert .

Gerade in dem Moment , als Juſtine auf der Schwelle
des kleinen Salons erſchien , ſchloß d
e
r

Graf die Thür ; er

hörte noch den Stickrahmen knarren und das Geräuſch von

ſuſtines Stuhl auf dem Parkett ; die ſüße Gewißheit , daß

d
ie

Thür geſchloſſen ſe
i , hatte e
r wohl , gleichzeitig aber auch
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d
ie Ueberzeugung , da
ß

keines ſeiner Worte d
e
r

Horcherin ver
loren gehen könne .

„ Nun , das geht d
ie Gräfin a
n , " ſagte er ſic
h
; „ da es

in dieſem Hauſe keine Geheimniſſe zu geben ſcheint , ſo fügen
wir uns darein . “

E
r

ſeßte ſich alſo ſeiner Frau gegenüber h
in und begann

lächelnd :

XXXIV .

Der Graf erzielt einen unerwarteten Erfolg .

„Sie haben d
a

e
in Meiſterſtück gemacht , meine Teure , “

ſagte der Graf Kumjaſſin zu ſeiner Gemahlin .

Die Gräfin blickte ihren Gatten verwundert a
n , da

dieſe Aeußerung aber e
in Kompliment enthielt , ſo lächelte

ſi
e

dazu .
„Waſſiliſſas Erziehung läßt nichts zu wünſchen übrig ,

wie mir ſcheint . “

Das Lächeln verſchwand und machte einer peinlichen Auf
merkſamkeit Plaß . Der Graf ließ ſi

ch

aber dadurch nicht ein
ſchüchtern und fuhr fort :

„ General Sanin ſprach geſtern mit mir ; Sie haben ih
n

zuweilen mit einer Einladung zum Mittageſſen beehrt ? “

„ Kann wohl ſe
in , “ antwortete die Gräfin .

„Waſſilifla ' hat ſeine Aufmerkſamkeit auf ſi
ch gezogen ;

ſowohl ihm wie auch mir erſcheint ſi
e a
ls

e
in ganz reizendes

Mädchen . Da er von d
e
r

Auflöſung jener unſeligen Ver
lobung hörte . . . “

Das Wort war ſchlecht gewählt ; die Gräfin nahm eine
äußerſt würdige Haltung a

n , kreuzte die Hände über diemaje
ſtätiſchen Falten ihres Kleides und wartete mit Reſignation

auf das Ende der Phraſe . Der Graf fuhr fort :

„ Der General fragte mich geſtern - vielleicht im

Scherze — , ob es mir wohl mißfallen würde , ihn Neffe

zu nennen . . . "

Der Graf lachte ; ſein Lachen fand aber kein Echo , er

brach e
s

daher a
b .

„ Und was antworteten Sie ih
m

? " fragte d
ie

Gräfin
liebenswürdig .
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„ Ic
h

antwortete , es würde mich ſehr freuen , Onkel eines
alten vortrefflichen Kameraden zu werden , daß aber unſre
Nichte unter Ihrem unmittelbarem Schuße ſtehe und daß daher

dieſe Angelegenheit ſpeciell Sie anginge . . . natürlich alles

im Scherze . "
Die Gräfin billigte das Geſagte durch e

in Kopfniden

und flüchtiges Lächeln .

Ic
h

verſprach ih
m

dann , “ begann d
e
r

Graf wieder ,

„mit Ihnen darüber zu ſprechen , und wie Sie ſehen , hielt ich

mein Wort . "

Beide ſchwiegen ; di
e

Gräfin ließ ihren Gemahl ohne

das mindeſte Zeichen von unſchidlicher Haft , auf Äntwort
warten .

, ,Nun , mein Lieber , " antwortete endlich die edle Dame ,

„ ſagen Sie Ihrem Freunde , daß ſeine Werbung meiner Nichte
zwar zu großer Ehre gereiche , daß wir ſi

e

aber nur für einen
artigen Scherz halten . “

„ Meinen Sie ? " Der Graf ſah ſehr verblüfft aus .

Ic
h

ſagte , einen artigen Scherz , " wiederholte d
ie Gräfin

liebenswürdig . „General Sanin , der ſeine hohe militäriſche
Stellung mit vieler Grazie ausfüllt und ſeine zwei - , drei - ,

vierundfünfzig Jahre . . . wie viel ſind e
s

doch ? "

„ Achtundvierzig ! " fuhr der gefränkte Graf etwas lebhaft

a
u
f
. " „Wir ſind im gleichen Alter und wurden gleichzeitig

befördert ! "

„Meinetwegen alſo achtundvierzig ! . . . und der außerdem
mit großer Würde eine anſehnliche Zahl von Orden auf ſeiner
breiten Bruſt trägt “ ( di

e

Gräfin unterdrückte e
in mit dem

Ernſt des Gegenſtandes nicht zu vereinbarendes Lächeln ) ;

„wie können Sie verlangen , daß dieſer liebenswürdige General

- ic
h

habe ihn übrigens von Herzen gern – d
e
r

Gatte von
Waſſiliſſa werde , die noch e

in Kind iſ
t
? Nein , mein Freund ,

Eheleute müſſen gut zu einander paſſen , das iſ
t

d
ie

erſte
Bedingung , “ ſagte die Gräfin lächelnd .

Dieſe Heiterkeit , dieſer ſcherzhafte Ton überraſchten d
e
n

Grafen ; er verlor den Faden ſeines Gedankenganges .

„ Sie weiſen ihn alſo a
b
? “ ſtotterte e
r

betreten .

„ Ganz entſchieden , mein Lieber . Das wäre ja e
in

Unſinn ! Wie konnten Sie nur eine ſolche Poſſe ernſt
nehmen ? "

„ Ic
h

ſa
h

ſchon viel Poſſierlicheres recht gut gelingen , "

erwiderte der Graf , der wieder ruhiger geworden war ; „ im

" !
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Grunde genommen iſ
t

mein Freund Sanin doch gewiß mehr
wert al

s , mit Reſpekt zu melden , jener Tich . . . "

E
r

hielt inne und b
iß

ſi
ch auf die Lippe ; aus dem Antlik

ſeiner Frau war jede Spur von Heiterkeit verſchwunden .

„ Ic
h glaubte , “ begann e
r , um ſeinen Fehler wieder gut

zu machen , „ daß Sie e
s eilig haben , daß Sie ſi
e gern lo
s

werden möchten . . . "

„ A
h , lieber Graf , Sie ſprechen ja wie e
in Vormund im

Vaudeville ! " ſagte die Gräfin höhniſch . „ Ich ſollte mich
meiner Nichte entledigen wollen ? D

a

hätte ic
h

ſi
e ja vor

ſiebzehn Jahren gar nicht anzunehmen brauchen . “

Der Graf dachte , das wäre für alle Teile vielleicht das
beſte geweſen , namentlich aber für Waſſiliſſa ſelbſt .

„ Ic
h

habe gar keine Eile ſi
e

zu verheiraten ,mein Lieber , “

begann d
ie Gräfin aufs neue ; Zina erſcheint vor dem nächſten

Winter nicht wieder in Geſellſchaften , und b
is

dahin . . . "

Des Grafen Geſicht klärte ſi
ch wieder auf . Er erinnerte

ſich Schúrows , des Duells , welches Liſſas Verlobung gelöſt
hatte ; er ſa

h

die Möglichkeit einer glänzenden Verbindung ,

d
ie ſeine vielgeliebte Nichte zu einer der reichſten Grund

beſißerinnen Rußlands machen würde . . .

„ Da fällt mir eben Schúrow e
in , teure Freundin ! " ſagte

e
r , „ ich traf ihn lekthin , dieſen unermüdlichen Freund des

Reiſens ! Denken Sie nur , nachdem e
r

beinahe ſchon auf ſeinem
Gute angekommen war , erfuhr er von dem Attentat . Kaum
nahm e

r

ſi
ch

d
ie

Zeit , vollends nach Schúrowo zu reiſen u
m

dort einige Angelegenheiten zu ordnen und e
in paar Beſuche

zu machen – d
a war er auch ſchon wieder mit der Glück

wunſchadreſſe der Adelskorporation ſeines Gouvernements auf
dem Rückwege . E

r

erkundigte ſich nach Ihrem Befinden ; ic
h

forderte ihn natürlich auf , Sie zu beſuchen . . . E
r

kommt ,

Sie können ſi
ch darauf verlaſſen . . . Mich wundert nur , daß

e
r

nicht ſchon dageweſen iſ
t . . . Dieſes Duell , unter uns

geſagt . . . ſollte dieſer liebe Fürſt nicht etwas von Ihnen

zu erbitten haben ? . . . He , he ! Das wäre doch gewiß keine
Poſſe ! Wo ic

h

nur meinen Kopf hatte , daß ic
h

daran nicht
ſchon früher dachte ! "

Die Gräfin warf einen höhniſchen Blick auf ihren ſo

unglücklich inſpirierten Gemahl .

, ,Dieſer Schúrow iſ
t

e
in Einfaltspinſel , u
n
d

ic
h

habe

ih
m

das auch deutlich genug geſagt . “

Der arme Graf glaubte zu träumen .
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„ Sollten Sie ſi
ch etwa mit ih
m

entzweit haben ? " fragte

e
r , nur u
m etwas zu erwidern .

„ Durchaus nicht ! Mein Haus ſteht ihm wie bisher offen !

Dieſer liebe Fürſt müßte auch wirklich ſehr ſchlecht erzogen

ſein , wenn er es nicht verſtände , eine verdiente Lektion von
mir hinzunehmen . Ic

h

halte ihn für einen Ehrenmann ; Sie
brauchen nichts für ihn zu fürchten , und wenn e

r uns beſucht ,

ſo wird e
r mit der größten Artigkeit empfangen . "

Dieſes Rätſel war dem Grafen zu kompliziert und er ve
r
:

zichtete daher auf den Verſuch , es zu löſen ; er hatte heute
offenbar kein Glück . Schweigend zupfte er an ſeinem Schnurr :

bart , was b
e
i

ihm e
in

Zeichen großer Verlegenheit war , und

d
a e
r

nichts mehr vorzubringen wußte , ſtand e
r auf , küßte

artig die Hand ſeiner Frau und empfahl ſic
h

mit den Worten :

„Was Sie thun , liebe Freundin , iſt wohlgethan . “

„Wollen Sie ausgehen ? " fragte dieſe mit der liebens :

würdigſten Laune .

„ Ic
h

gehe in
s

Palais , “ antwortete der Graf .

Wenn e
r

keinen andern Ausweg wußte , ſo pflegte e
r

ins Palais zu gehen ; dort war er ſicher einige Freunde oder
Gardeoffiziere vom Dienſt zu treffen , bei denen e

r

ſtets e
in

ſicheres Aſyl gegen d
e
n

tugendhaften Unwillen ſeiner teuren
Ehehälfte fand .

„ Viel Vergnügen , mein Lieber ! " ſprach die Gräfin .

, , Danke ! " erwiderte e
r , mit d
e
n

Sporen klirrend .

Eben im Begriff ſi
ch

zu entfernen , traf ih
n

noch e
in Pfeil

ſeiner Gattin :

„ Sagte ic
h

Ihnen ſchon , daß wir a
m Donnerstag aufs

Land "ziehen ? " '

„ Nein ! “ rief d
e
r

Graf erſtaunt und machte bei dieſer
unerwarteten Neuigkeit wieder Front . „So zeitig ? "

„ Der Mai iſt vor der Thür , es iſt die beſte Jahres :

zeit , um für die Geſundheit zu ſorgen . Auf baldiges
Wiederſehen ! "

: Die Gräfin trällerte eine bekannte Operettenarie und be
gab ſich in ihre Gemächer . Sie ſang nur ſelten ; wenn ſi

e

ſich aber dieſes Vergnügen geſtattete , ſo geſchah e
s mit einer

Stimme , di
e

noch falſcher klang als die König Ludwigs XV .

Der Graf ging ſeiner Wege ; es dauerte aber ziemlich
lange , bi
s

e
r

d
e
n

vollſtändigen Gebrauch ſeiner Geiſtes
kräfte , di
e

ih
m

durch mancherlei Gemütsbewegungen abhanden
gekommen waren , wieder erlangt hatte .
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Auf dem Wege in
s

Palais kreuzte ſein Wagen ſi
ch mit

dem von Schúrow . Beide Kutſcher hielten , mit einer Art
von Divination , ehe ſi

e

noch Befehl dazu erhalten hatten , ihre
Pferde a

n .

„Wohin , Fürſt ? " fragte d
e
r

Graf .

Ic
h

weiß e
s nicht . . . Treffe ic
h

vielleicht d
ie Gräfin

zu Hauſe ? "

„ Š
t
! Sie ſind e
in wenig in Ungnade b
e
i

ih
r . Fahren

Sie jeßt nicht h
in ! "

7 .Danke . Aber wann meinen Sie , daß ic
h . . . "

Apropos , Sie wiſſen doch , da
ß

d
ie Gräfin Donnerstag

aufs Land fährt ? "

Der armé Prinz Charmant fragte ſich , ob nicht vielleicht
irgend e

in

ſchwarzes Teufelchen ſi
ch

in ſeine Angelegenheiten
miſche . . . E

r

hatte nicht ganz unrecht . Als e
r

nach Hauſe
gekommen war , überlegte e

r , ob er nicht wieder nach Schúrowo
reiſen ſollte . Was hoffte e

r
? Wahrſcheinlich nichts ; vielleicht

glaubte er nur , ſeine Ungnade dort beſſer ertragen zu können ,

wo d
ie

reinere Landluft der Gräfin Windfahne nach günſtigerer
Richtung wenden könnte .

Juſtine , die hinter ihrem gewaltigen Stickrahmen wie
eine Spinne in ihrem Neke lauerte , hatte kein Wort des
Geſprächs zwiſchen den beiden Eheleuten verloren .
Als ſi

e

a
m

nämlichen Abend bei der Frau Gräfin zur
Audienz vorgelaſſen wurde , fragte ſi

e , ob ſie ſic
h

bereit zu halten

habe , um mit d
e
r

Gutsherrin aufs Land zu reiſen , oder ob ſie

in Petersburg bleiben würde .

Sie erhielt d
ie gnädige Antwort , daß ihre Gegenwart

im Aſyl zu unentbehrlich ſe
i , um daran denken zu können , ſie

demſelben zu entziehen . Die Gräfin teilte ihr gleichzeitig mit ,

daß ſi
e während ihrer Abweſenheit d
ie Oberaufſicht über alle

Wohlthätigkeitsanſtalten zu führen habe , und befahl ihr , jeden
Sonnabend einen ausführlichen Rapport über alle Ereigniſſe

der vergangenen Woche einzuſenden .

Juſtine war von dieſer Ehre nur ſehr wenig erbaut ;

erſtens , weil das ,was man ihr auftrug , langweilig war , und
dann auch , weil das Leben im Hauſe der Gräfin , wenn die
Herrin nicht d
a war , den fürſtlichen Lurus , an den ſi
e

ſich
bereits gewöhnt hatte , vermiſſen ließ . Man ſervierte ihr wohl
täglich vier gut zubereitete Speiſen , aber was wollte das be
deuten !

Indes d
e
r

Befehl war nicht zu umgehen ; ſie konnte ſi
ch
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übrigens in dieſer Stellung für d
e
n

nächſten Winter gewiſſe

Vorteile fichern und wagte daher nur noch folgende beſcheidene
Bemerkung :

„Wird e
s wohl auch paſſend fein , Frau Gräfin , daß

ic
h

in einem Hauſe bleibe , welches auch von dem Herrn Grafen
allein bewohnt wird ? "

Die Gräfin blickte ſi
e

ſo verwundert a
n , al
s

o
b

ſi
e aus

den Wolken gefallen wäre .

„ Nun , und was wäre denn dabei , “ ſagte ſi
e , „daß der

Graf und Sie das gleiche Haus bewohnen ? “

„ Nichts ! . . . ich dachte nur . . . es war eine dumme
Idee von mir , di

e

ic
h

d
a

hatte ; ic
h

bitte d
ie Frau Gräfin

demütigſt u
m Verzeihung , “ ſagte die Favoritin unterwürfig ,

als ſi
e

bemerkte , daß der Wind nicht von der günſtigen
Seite wehe .

„Schon gut ! “ ſagte die Gräfin , ihr d
e
n

Rücken zu

wendend . „ Guten Abend ! "

Die ſchlechte Laune der edeln Frau dauerte ziemlich lange .

War dieſes Geſchöpf v
o
n

einer Einfalt , ſic
h

einzubilden , daß
jemand darüber beunruhigt ſein könnte , ſie unter dem gleichen
Dache mit dem Grafen Kumjaſſin zu wiſſen ! Dieſe unvor
ſichtige Frage that Juſtinen mehr Schaden , al

s

hundert kon
ſtatierte Lügen e

s

vermocht hätten . Sie hatte damit eine
unwiderlegbare Probe von Albernheit abgelegt .

Die Gräfin mußte eingeſtehen , daß dieſe abgeſchmackte
Idee Mangel an geſundem Menſchenverſtand verrate ; nichts
aber iſ

t

ſo gefährlich wie der erſte Streich gegen eingewurzelte
Ueberzeugungen , welche nur auf willkürliche Launen baſiert
ſind . Die erſte geſchwundene Illuſion entzieht dem ganzen
Gebäude ſeinen Edſtein .

Zwar war Juſtine durch die vagen Gerüchte , welche des
Grafen übler Ruf b

is

zu ſeiner Gemahlin hatte gelangen

laſſen , einigermaßen gerechtfertigt ; denn im Grunde genommen
wußte dieſe mehr , als e

s

den Anſchein hatte .

„ Auch daran iſ
t mein Mann ſchuld , “ ſagte ſi
e

ſi
ch ;

, ,hätte e
r

nicht d
e
n

abſcheulichen Ruf eines Libertins , ſo wäre
dieſes Mädchen nicht auf ſolche Gedanken gekommen . . . Für

ſo einfältig hätte ic
h

ſi
e

aber doch nicht gehalten ! "

Dieſe zweiſchneidige Betrachtung , welche gleichzeitig ihren
Mann und Juſtinen traf , that der Gräfin wohl und ſi
e ging

befriedigt zu Bett .

Zwei Tage vor der Abreiſe aufs Land fand noch e
in
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diplomatiſches Diner ſtatt, zu welchem , beiläufig bemerkt , Fürſt
Schúrow keine Einladung erhielt .
Kinder und Schüßlinge , Lehrer und Gouvernante ſpeiſten

oben ; auf ihren Teil kam nicht viel mehr als Gläſerklang
und Speiſenduft .
Dmitrij wollte ſi

ch

aber damit nicht abſpeiſen laſſen und
wurde rebelliſch . Als der Haushofmeiſter ihm eine Schüſſel
mit d

e
n

übrig gebliebenen Keſten d
e
s

Geflügels präſentierte ,

ſagte e
r

in moraliſierendem Tone :

„ Ic
h

begreife nicht ,wenn 'unten zwölf Perſonen b
e
i

Tiſche

füßen und d
u vierundzwanzig Wachteln haſt rupfen laſſen ,

weshalb d
a für uns nichts übrig geblieben ſein ſollte . “

„Dh ! vierundzwanzig , mein junger Graf , Sie über
treiben . . . "

„ Durchaus nicht ! E
s

waren vierundzwanzig , ich habe ſi
e

vorhin in der Speiſekammer ſelbſt gezählt . Wo ſind d
ie

andern zwölf , di
e

d
a

unten nicht gegeſſen worden ſind ? Du
weißt , ich werde e

s Mama ſagen . “

Ic
h

habe ſi
e für morgen aufbewahrt , " murmelte d
e
r

alte Schurke , bleich werdend ; denn unter den a
m

Tiſche

Sißenden waren mindeſtens acht Perſonen ,welche mit Dmitrijs
Reklamation innerlich einverſtanden waren .

„ Für morgen ? " fragte dieſer . „ Du biſt wohl nicht recht
klug , du Tropf ! Hätteſt ſagen müſſen , di

e

Kaße hat ſie auf :

gefreſſen oder d
e
r

Koch hat ſi
e

verbrennen laſſen ! Geh und
hole ſi

e , wir werden ſi
e gleich aufeſſen ! Fort ,auf der Stelle ! "

Der Haushofmeiſter verſchwand , verwünſchte aber dieſen
kleinen Schlingel , de

r

ſeine Naſe überall hineinſteckte . Und ſo

geſchah e
s , daß der ſogenannte Kaßentiſch a
m Tage des diplo :

matiſchen Diners der Gräfin Kumjaſſin Wachteln zu eſſen bekam .

Á
m nächſtfolgenden Tage führ der ganze Hausſtand aufs

Land .

XXXV .

Waſſiliſſa bietet ihrer Tante d
ie Stirn .

Die beiden Couſinen fanden diesmal nicht alle Freuden
des vorigen Sommers in Kuinjaſſino wieder . Das Element
des Kampfes war in ih
r

früher ſo einförmiges , weil fried
liches Leben eingetreten .
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Miß Junior hatte ihre alten Lieblingsgewohnheiten wie
der aufgenommen : des Morgens der Rahmfaffee , während
des Tages e

in

ſüßes Schlummerſtündchen und a
m Abend das

zeitige Zubettegehen . Shrwar das e
in Paradies , nachdem

fi
e

im Laufe des Winters ſo lange Promenaden zu Fuß und
endloſe Abendgeſellſchaften , bei denen ſi

e als Anſtandsdame
gegenwärtig ſein mußte , durchgemacht hatte .

E
s

hatte übrigens den Anſchein , als o
b

ſich in dem alter
tümlichen Geleiſe des edeln Hauſes nichts verändert habe .

Die Gräfin war gegen alle gütig ; nur wenn ſi
emit Waſſiliſſa

ſprach , ſchien ſi
e wie zerſtreut zu ſein ; für die Schelmereien

ihres Sohnes hatte ſi
e mehr Nachſicht als ſonſt , und zwar ,

wie wir hinzufügen müſſen , weil ſie bei dem Leben in freier
Natur weniger davon wahrnahm .
Aber dieſe Sanftmut ' chien den beiden Couſinen ,welche

die Erfahrung vorſichtig gemacht hatte , voller Gefahren .

Vom Fürſten ſah und hörte man nichts . Der arme
Schúrow , welcher einen Tag ſpäter a

ls

d
ie Gräfin auf ſeinem

Gute angelangt war , befand ſich in einer verzweifelten Lage .

Die Strenge der grauſamen Schloßherrin flößte ih
m

einiger :

maßen Furcht ei
n
. Zeigte e
r

ſi
ch

in Kumjaſſino , ſo würde

e
s

vielleicht ſcheinen , als o
b

e
r

ſich vor Waſſilifſa als Retter
aufſpielen wolle . Und Waſſiliſſa ſelbſt ,würde ſi

e

nicht vielleicht

meinen , ſie müſſe ihn aus Dankbarkeit lieben ? Vor ſechs
Monaten hätte ihm das vielleicht noch genügt . . . jeßt nicht
mehr . Er wollte u

m

ſeiner ſelbſt willen , nur u
m

ſeiner ſelbſt
willen geliebt ſein . Je älter , deſto ehrgeiziger ward e

r .

Jeden Tag gegen Mittag ließ e
r anſpannen , um nach

Kumjaſſino zu fahren ; um halb eins aber befahl e
r wieder

auszuſpannen , weil er befürchtete , entweder von der Gräfin zu

ſchlecht oder von Waſſiliſſa zu gut empfangen zu werden ,

oder aber er fuhr anderswohin . So war der halbe Juni
vergangen , ohne daß e

r

ſi
ch

in Kumjaſſino gezeigt hätte .

E
r

hatte , wie e
s

die Sitte verlangt , ſic
h

b
e
i

Ankunft d
e
r

Gräfin nach ihrem Befinden erkundigen laſſen , ſeither aber
ſtrich e

r

u
m Kumjaſſino herum , ohne es zu wagen , einzutreten ;

gerade wie e
in aus d
e
m

Paradieſe vertriebener Adam .

Eines Nachmittags kamen die beiden jungen Mädchen ,

als ſi
e

im Garten umherliefen , zu einem Zelte , welches die
Gräfin auf der höchſten Stelle des Blumengartens hatte auf
ſchlagen laſſen . Es war dies eine Art von Obſervatorium ,wenn
man dieſen Ausdruck auf das Aſyl einer ſo eleganten Dame
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wie die Gräfin anwenden könnte ; dieſes Zelt war ſehr ſchön ,
hatte nach allen Seiten hin Portieren , die man öffnen und
durch welche man die mannigfaltigſten und reizendſten Aus
blicke auf Garten und Park haben konnte .
Die jungen Mädchen ſtürzten atemlos ins Zelt, das ſi

e

leer glaubten , und warfen ſich lachend auf den Raſen , wo ſi
e

vor den ſengenden Sonnenſtrahlen geſchüßt waren .

„ Ihr lauft zu viel ,Mesdemoiſelles ! " ertönte hinter ihnen
die moraliſierende Stimme d

e
r

Gräfin .

Erſchreckt ſprangen d
ie Miſſethäterinnen auf und ſtanden ,

rot vor Hiße , vor Schreck und Verwirrung aufrecht d
a . Man

hätte in ihre roten Wangen hineinbeißen mögen wie in d
ie

ſammetartige Schale eines reifen Pfirſichs .

„ E
s

iſ
t ungeſund , in der Hiße ſo zu laufen ; ihr könntet

krank werden , “ fuhr die etwas ſanfter gewordene mütterliche
Stimme fort .

Zina , kerzengerade ,mit herabhängenden Armen , atemlos
und kaum zu atmen ſi

ch getrauend , mit wirrem , durch den
Lauf gelockertem Haar , bot das Bild eines reizenden Mäd
chens . Ihre geſchmeidige und harmoniſch gebildete Geſtalt
ſchien kaum den Boden zu berühren , nicht wie e

in Engel ,

ſondern wie Atalanta , di
e

im Begriff iſt , ihren Lauf neu zu

beginnen . Ihre Augenwimpern hoben und ſenkten ſich wie
die Flügel eines Vogels , die zerknitterte Schleife a

m Gürtel ,

vom heftigen , aber unterdrückten Atem gehoben , bewegte ſi
ch

unmerklich , und d
ie Füße d
e
s

jungen Wildfangs zitterten vor
Begier , fortzulaufen .

„Bei d
ir , Zina , mag e
s

noch hingehen , du biſt noch e
in

Kind ! " ſagte die Mutter , indem ſi
e ihre Tochter wohlgefällig

betrachtete ; „ aber d
u , Liſſa , “ fuhr ſi
e fort und wandte ſich

gütig , ohne das Lächeln von ihrem Antlig zu verſcheuchen ,

a
n ihre Nichte ; „ du biſt ſchon e
in großes Fräulein – e
in

Mädchen , das jeden Tag heiraten könnte ; du ſollteſt nicht
mehr das kleine Mädchen ſpielen . Wie ih

r

beide ausſeht !

Kommt näher ! "

Die Schuldigen gehorchten ; d
ie Gräfin ſtrich d
ie zer

drückten Schleifen glatt , fuhr mit d
e
r

Hand über das rebel
liſch gewordene Haar , gab jeder einen freundſchaftlichen Klaps
auf d
ie Wange und ſagte dann ganz ſanft :

„Geht , kleine Tollföpfe , und lauft nicht ſo arg . "

Zina und Liſſa gingen , nachdem ſi
e

dieſe Hand , welche

ſo huldvoll geweſen war , geküßt hatten , gemeſſenen Schrittes
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a
u
s

d
e
m

Zelte ; während d
ie Gräfin , auf d
e
r

Chaiſelongue
ausgeſtreckt , ihre unterbrochene Lektüre wieder aufnahm .

Als d
ie

Mädchen nach etwa hundert Schritten in einer

verſteckten Allee angekommen waren , wo ſi
e

durch dichte

Sträucher gegen jene Mauer aus geſtreifter Leinwand dort
oben geſchüßt waren , blieb Zina ſtehen , zuckte höchſt komiſch
mit Lippen und Naſenflügeln und ſagte dann :

„ H
m
! ic
h

wittere Pulverdampf . Mama iſ
t

zu gütig ,

das iſ
t

unnatürlich . Und d
u , he ! riechſt d
u

auch das Pulver ,

mein alter Kamerad ? "
Liſſa nickte bejahend und ſagte :

„ Bah ! Jeßt , ſeit ich im Feuer war . . . "

Beide brachen gleichzeitig in e
in

Lachen aus und blonde
und braune Locken tanzten u

m die beiden vereinigten Köpfchen
herum .

„ Laß uns einſtweilen laufen ! " rief Liſſa , „ ich fühle mich

ſo leicht , ſo leicht . . . wie e
in Vogel ! Fürchtete ic
h

nicht ,

mein Kleid zu zerreißen , ſo würde ic
h

auf dieſe Pappel hinauf
klettern , ohne mich mehr anzuſtrengen als beim Laufen . “

„Wollen wir das lieber ſein laſſen , “ ſagte Zina mit
ſchelmiſch leuchtenden Augen . „ Von der Pappel oben ſieht
man Mama , oder vielmehr Mama würde uns ſehen . "

D
a

ſi
e nun nicht fliegen konnten , ſo wälzten ſi
e

ſich auf
dem Raſen umher .

„ A
h
! " ſagte Zina ,mit einem Seufzer der Befriedigung

wieder aufſtehend , „ ah , wie das gut thut , Dummheiten zu
machen ; das verjüngt ordentlich ! "

Und ſi
e

lachten wieder .

Mit dem Pulvergeruch hatte e
s

ſeine Richtigkeit . Am
folgenden Morgen nach dem Kaffee erhielt Waſſiliſſa den Be
fehl , zu ihrer Tante zu kommen .

Schon ? " ſagte Zina ſchmollend .

Liſja hatte aber noch von geſtern her einen Strahl von
Freude im Herzen und konnte daher kein den Umſtänden a

n :

gepaßtes Geſicht machen . Troß des Ernſtes , welchen der
artige Audienzen beanſpruchten und den ſi

e

ſonſt ſo leicht ,

wie man einen Handſchuh anzieht , anzunehmen verſtand , kam

ſi
e diesmal leicht wie e
in

Bachſtelzchen in das große kahle

Zimmer , welches der Gräfin a
ls

Geſchäftsſtube diente .

„ Seße dich , meine Liebe ; “ ſagte die Gräfin freundlich .

Liſſa nahm einen Stuhl und ſeßte ſi
ch ihrer Tante gegen

über gehorſam nieder .
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„ Ic
h

hoffe , mein Kind , du haſt nicht vergeſſen , was ver
gangenen Winter in Petersburg paſſierte . “ .

Lifſas Antlik wurde rot . Eine nervöſe Bewegung ihrer
auf dem Schoße gefalteten Hände bewies , daß ſi

e

nichts davon
vergeſſen habe .

Ic
h

hoffe ferner , " fuhr d
ie Wohlthäterin fort , „ da
ß

d
u

begriffen haben wirſt , wohin Eigenſinn und Hochmut führen . “

Waſſiliſſa wurde noch röter , ihre Finger krampften ſi
ch

noch feſter zuſammen und ihre Hände blieben unbeweglich .

, , Du haſt mich zur Strenge genötigt , mein Kind , ſogar
zur Härte , obgleich es ſo einfach , ſo leicht geweſen wäre , mir
Vertrauen und Unterwürfigkeit entgegenzubringen , um allen
Unannehmlichkeiten , die du zu erdulden hatteſt , aus dem Wege

zu gehen . “

Die Gräfin hielt inne . Ihre Rede war einſtudiert , ſie

konnte ſich daher Muße gönnen , den Erfolg derſelben zu beob
achten . Årmſelige Menſchen , dachte ſi

e , die ſich durch den
leichten Fluß einer Improviſation hinreißen laſſen ; ſie kommen
dahin , wohin der Wind ſi

e treibt , nicht aber , wohin ſi
e

ſelbſt
wollen . "

„ Ic
h

lie
ß

d
ir

Zeit , dich zurechtzufinden , mein Kind , “

fing die Gräfin nach längerer Pauſe wieder a
n , während

Waſſiliſſa unterdeſſen ſo unbeweglich , ſo aufmerkſam daſaß ,

a
ls

o
b

ſi
e

ſi
ch vor einem photographiſchen Apparat befände ;

, , du haſt Muße gehabt nachzudenken , dich der Thatſachen zu

erinnern und , wie ic
h

hoffen will , dein Unrecht einzuſehen ? "
Das war eine Frage , der Ton verriet es .

Die Wangen d
e
s

jungen Mädchens hatten ihre natür
liche roſige Färbung wieder angenommen ; jeßt wurden ſi

e

e
in wenig bleicher und das blonde Köpfchen neigte ſich ernſt ,

ohne daß e
s möglich geweſen wäre , in d
e
n

niedergeſchlagenen

Augen zu leſen , ob dies Zeichen der Unterwürfigkeit eine
bloße Höflichkeit oder o

b

e
s

der Beweis einer tiefen Ueber
zeugung ſe

i
.

„ In der Hoffnung , “ begann d
ie Gräfin wieder , „ daß d
u

begriffen haben wirſt , wie ſehr undankbar d
u gegen mich

warſt – ic
h

wollte doch nur dein Glück – , in dieſer Hoff
nung habe ic
h

d
ir

verziehen , gänzlich verziehen , mein Kind ,

als ic
h

meine Oſterbeichte ablegte , denn d
u weißt es , ich

liebe dich . “

Waſſiliſſa erhob diesmal ihre Augen und d
e
r

feuchte

Blick derſelben bewies , da
ß

dieſes junge Herz , welches ſo
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ſchwer geprüft worden war , d
ie

heilſamen Regungen d
e
r

Dank :

barkeit und findlichen Liebe kenne . Liſſa füßte die Hand
ihrer Tante zweimal , das erſte Mal , wie ſi

ch ' s gebührt , mit
Ehrerbietung , das zweite Mal leidenſchaftlich , aus Liebe .

„ Haſt d
u

aber dieſe Verzeihung auch verdient , mein
Kind ? " begann die Gräfin aufs neue . „ Bis jeßt habe ic

h

dir vollkommene Freiheit gelaſſen , du haſt deine früheren Bea
ſchäftigungen wieder aufgenommen , es ſcheint mir ſogar , du

ſeieſt etwas träger geworden – im Sommer macht das übri

gens nicht viel aus ; – d
u hatteſt nie Gelegenheit , mir zu

zeigen , daß d
u

d
e
n

Wunſch habeſt ,mir zu gefallen ; ic
h

habe

noch keinen Beweis deines Gehorſams geſehen . . . Kannſt d
u

mir wohl verſprechen , daß von nun a
n

dieſer bedauernswerte
Eigenſinn , de

r

mich ſo ſehr betrübte , aus deinem Herzen ent
ſchwunden und aus deinem Leben verbannt ſei ? "

Waſſiliſſa , welche die ernſtliche Abſicht hatte , alles , was
nur irgend möglich war , zu thun , antwortete :

„ Ic
h

verſpreche Ihnen , Tante , daß ic
h

nicht eigenſinnig

ſein will . "

„ Gut , mein Kind . Ic
h

konſtatiere dieſes freiwillig g
e
:

gebene Verſprechen und bitte dich in Zukunft kein Mißtrauen
gegen mich zu hegen . Ic

h

b
in deine beſte Freundin , meine

gereifte Erfahrung ſieht d
ie Schlingen der Welt und ihre

Gefahren dort , wo deine kindliche Unwiſſenheit nichts oder ,

was noch ſchlimmer iſ
t , nur Vergnügen ſieht . Verlaß dich

daher , was die Sorge für deine Leitung anbetrifft , auf mich
und ſe

i

gehorſam . Willſt du mir das verſprechen ? "

Waſſiliſſa blickte ihre Tante a
n , und ihre unſchuldigen

Augen drückten einen gewiſſen Zweifel aus , wie weit wohl
dieſer Gehorſam gehen müſſe .

„Wirſt d
u

e
s mir verſprechen ? “ wiederholte d
ie Gräfin .

Ihre Stimme hatte ſich verändert , ihr Geſicht , welches
eben noch ruhig war , war hart und drohend geworden . . .

Waſſiliſſa , die Augen feſt auf die Tante gerichtet , antwortete
leiſe , aber feſt :

„ Ic
h

verſpreche e
s

Ihnen , Tante . . . wenn e
s

nicht

meine Kräfte überſteigt . "

Der Sturm , welchen nichts vorher verkündet hatte , brach
plößlich mit unerhörter Gewalt lo
s
. '

„ Wenn e
s nicht deine Kräfte überſteigt , ſagſt d
u
? Du
hältſt mich alſo für einen Henker , entartete Tochter ! Seit
einer Stunde ſpreche ic

h

mit di
r

in Güte , ich bemühe mich ,
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dir zu beweiſen , d
a
ß

ic
h

nur dein Beſtes will , und d
u

machſt ,

ohne irgend einen Grund , Vorbehalte in deinen Verſpre :

chungen ? Willſt d
u etwa , daß ic
h

d
ir

vor Gericht unter
ſchreibe , nichts von d

ir

zu verlangen , was über deine Kräfte
geht ! Wo haſt du denn dergleichen Anſichten her ? D

u

biſt
wohl toll ! " "
Waſſiliſſa ließ dieſe Flut von Vorwürfen über fi

ch e
r

gehen . Die Gräfin war aufgeſtanden und zermalmte ſi
e

durch

ihren ganzen Zorn , durch ihren hohen Wuchs , durch ihre ge
ſtikulierenden Arme , di

e

ſi
e g
e
n

Himmel erhob . Sie dagegen ,

klein , gebrechlich und zierlich wie e
in Kind , ſtand vor ihrer

gefürchteten Tante d
a und ſchwieg .

So antworte doch ! " rief d
ie Gräfin außer ſich .

„Woraus ſchließeſt d
u , daß ic
h

etwas ,was über deine Kräfte
geht , von d

ir verlangen könnte ? Wann könnte dergleichen
vorgekommen ſein ? Mit welchem Rechte wirfſt d

u mir eine
ſolche Roheit vor ? Bin ic

h

etwa e
in

Henker , der die Kinder
peinigt ? Wodurch habe ic

h

d
ir Veranlaſſung gegeben , ſo mit

mir zu ſprechen , mir Bedingungen , Vorbehalte zu machen ?

Wann ? " " "

Waſſiliſſa ſchwieg noch immer .

„ Wann ? " wiederholte d
ie Gräfin ; „wirſt d
u wohl

antworten , elendes Mädchen ! “ rief ſi
e wütend und ſchüttelte

ſi
e heftig a
m

Arm .

Waſſiliſſa erhob ihre großen klaren Augen zu ihrer

Wohlthäterin empor und ſprach :

, , Än d
e
m

Tage , an welchem Sie mich gegen meinen
Willen a

n Herrn Tſchudeſſow verheiraten wollten . "

Die Gräfin , ſtumm vor Zorn , trat zurück . Sie , d
e
r

die höchſten Perſonen bei Hofe Ehrerbietung und Achtung
bezeigten , ihr wagte man d

ie Stirn zu bieten . Und wer ?

Dieſes kleine Mädchen , das ihr alles verdankte — alles , außer
der Geburt , – e

in

ſolcher Wurm wagte e
s , ihr eine Wohl

that vorzuwerfen , als o
b

e
s

e
in

Verbrechen geweſen wäre ,

eine Wohlthat , de
n

Schlußſtein einer ſo gewiſſenhaften Er
ziehung .

Noch nie in ihrem ganzen Leben hatte d
ie Gräfin eine

ſolche Aufregung gehabt . Sie wollte ſprechen , doch die Stimme
verſagte ihr ; ſie hätte d
ie Undankbare zu ihren Füßen ſchleu

dern mögen – ſi
e war wie angewurzelt . Und Waſſiliſſas
Augen , klar und hart wie Stahl , waren ſtarr auf ſi

e g
e

richtet .



- -33

Waſſiliſſa, kreideweiß , aber aufrechtſtehend , fürchtete ſi
ch

nicht .
, ,Nieder auf d
ie

Kniee ! " rief endlich d
ie Gräfin mit

rauher Stimme , „auf die Kniee ! "

Da Waſſiliſſa ſi
ch

nicht regte , trat ſi
e

einen Schritt
näher , pacte die Kleine a

m

Arm und warf ſi
e auf die Kniee

nieder . Das junge Mädchen leiſtete keinen Widerſtand .

„ Bitte mich u
m Verzeihung ! " ſagte d
ie

Gräfin , welche

e
in wenig zu ſic
h

gekommen war .

„Wofür , Tante ? " antwortete Waſſiliſſa knieend .

„ Für deine Undankbarkeit ! Dafür , daß d
u deine Wohl

thäterin beſchimpft haſt ! “

„Wenn ic
h

undankbar geweſen bin , Tante , ſo bitte ic
h

u
m Verzeihung . Ic
h

weiß ſehr wohl , was ic
h

Ihnen ſchulde ,

und werde e
s nie vergeſſen . “

„ Bittemich u
m Verzeihung , daß d
u

mich beſchimpft haſt ! “

Waſſiliſſa , immer noch knieend , ſchüttelte den Kopf .

„ Ich ſchwöre vor Gott , der mich richten mag . Tante .

daß d
e
r

Gedanke , Sie zu beleidigen , mir n
ie

in d
e
n

Sinn
gekommen iſ

t , und d
a
ß

ic
h Sie nicht beleidigt habe , wenig

ſtens nicht wiſſentlich . "

„Wie ? Indem d
u behaupteteſt , daß ic
h

dich gegen deinen

Willen habe verheiraten wollen ! "

Waſſiliſſa ſtand entſchloſſen auf .

, , Tante , " ſprach ſi
e , „Gott möge mich vor dem Unglück

bewahren , Sie zu beleidigen ; ic
h

ſchwöre vor ihm und vor

Ihnen , daß ic
h

nicht die geringſte Abſicht hatte , Sie durch
meine Worte zu verleßen ; Sie wiſſen aber ſehr gut , daß
Sie mich gegen meinen entſchieden ausgeſprochenen Willen
mit Herrn Tſchudellow verlobt haben . Ich werde Ihnen in

allem gehorſam ſein , Tante – aber ſo weit , einen Mann zu

nehmen , den mein Herz zurückweiſt , geht mein Gehorſam nicht . “

„Seht einmal ! " ſagte d
ie Gräfin mit niederſchmettern :

dem Hohne ; „ das Fräulein hat e
in Herz , welches d
e
n

Ehe :

mann , de
n

man ihr vorſchlägt , annimmt oder ablehnt ! Wahr :

ſcheinlich bedauerſt d
u

den Verluſt des Fürſten ? Nun , jo

geh doch hin zu ihm und ſage , daß d
u

ih
n

gern heiraten

möchteſt . Das wird ihm gewiß große Freude machen ; er kann
dann ſagen , daß e
r

eine Frau hat , di
e

keine Furcht kennt . “

„ Geſinnungen , welche einen ſolchen Schritt meinerſeits
ermöglichen würden , können nicht die Früchte einer von Ihnen
geleiteten Erziehung ſein , Tante , " antwortete Waſſiliſſa einfach .

1 . 6 .
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E
in wie d
ie Klinge eines Federmeſſers ſcharfer Blick ſchof

zwiſchen ihren geſenkten Augenlidern hervor und überzeugte

fi
e , daß der Pfeil getroffen habe .

„ Du betrauerſt ſi
e alſo ſehr , dieſe vornehme Heirat ?

Denn , was d
ie

Perſon d
e
s

Fürſten ſelbſt anbetrifft , ſo kann

ic
h

nicht annehmen , daß e
r

der Gegenſtand deines Bedauerns
ſein könnte . . . du haſt ih

n

zu ſelten geſehen . Dein Be
dauern gilt alſo der vornehmen Heirat . “

„ Höchſtens , Tante , fönnte ic
h

mir erlauben zu bedauern ,

daß Sie e
s

nicht für nötig fanden , mich von ſeiner Abſicht in

Kenntnis zu ſeßen . “

D
ie Gräfin erhob d
ie Hand , um die ſchamloſe Wange

derjenigen , welche ſo zu ihr ſprach , zu ſchlagen .

Aber ſi
e hielt inne und bekreuzte ſich .

„ D
u

wirſt noch ſchuld ſein , daß ic
h

mich vergeſſe , " ſagte

ſi
e . „ Gott möge dir meine Sünde verzeihen , denn die Ver :

antwortung dafür liegt auf deinem Gewiſſen . Alſo d
u warſt

e
s , die dem Fürſten geſchrieben hat , daß e
r

dich gegen mich
verteidigen möchte ? Und e

r

fand kein anderes Mittel , als auf
deinen Bräutigam zu ſchießen ? Das iſ

t
äußerſt galant . . .

ganz und gar ritterlich . . . Du haſt ihm alſo geſchrieben ? Ge
ſtehe e

s ! "

„Nein Tante , “ antwortete Waſſiliſſa feſt , „ ich habe ihm
nicht geſchrieben . “

„ Lügnerin ! " ſchrie die Gräfin wütend .

Waſſiliſſa blickte ihre Tante ſo herausfordernd a
n , daß

deren Zorn feine Grenzen kannte .

„ Šie haben mich die Wahrheit achten gelehrt , Tante , "

ſagte ſi
e , „wo hätte ic
h

wohl lügen lernen ſollen ? "

, ,Hinaus ! " rief die Tante und ſtampfte mit dem Fuße .

Bleich , mit funkelnden Augen und erhobener Stirn war
Waſſiliſſa im Begriff hinauszugehen .

„ Vor allem bitte mich wegen deiner Frechheit u
m Ver :

zeihung ! " ſprach d
ie Tante , mit den Zähnen knirſchend .

Waſſiliſſa blieb ſchweigend ſtehen .

„ Bitte mich u
m Verzeihung , ſage ic
h

d
ir
! " wiederholte

die Gräfin mit einer Stimme , die vor Zorn faſt verſagte .

„ Ic
h

habe Sie nicht beleidigen wollen , Tante , " ſagte
das junge Mädchen , ohne ſi
e

anzuſehen . „ Ich bedaure , daß
alle meine Worte Ihnen wie Beleidigungen klingen . Sie zu

beleidigen , kommtmir gar nicht in den Sinn , Gott iſt mein
Zeuge ; aber ic

h

kann nicht geſtehen , daß ic
h

gelogen oder
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ſonſt einen Fehler begangen habe , wenn mein Herz vor Gott
rein iſ

t . “

Gut , geh ! " ſagte die Gräfin und begab ſich auf ihren
Betplaß . Waſſiliſſa ging hinaus , durchſchritt das Neben
zimmer , ſchloß d

ie Thür , that einige Schritte und fi
e
l

bewußt :

los im Korridor nieder .
XXXVI .

D
ie Gräfin hat e
in neues Projekt .

Während eine der Kammerfrauen , welche Liſſa regungs
los daliegen ſa

h , ſic
h

erſchrocken beeilte Miß Junior zu b
e :

nachrichtigen und das arme Kind ins Bett zu bringen , lag
die Gräfin vor ihren Heiligenbildern auf den Knieen und
ſuchte durch eifriges Gebet d

e
n

verlorenen Frieden wieder
zuerlangen .

In einer Anwandlung von wahrer Inbrunſt bat ſi
e

Gott , er möge ih
r

Demut verleihen und ihr d
e
n

rechten
Weg zeigen ; tiefe Neue über den Zorn , zu dem ſi

e
ſich hatte

hinreißen laſſen , hatte dieſe Zerknirſchung hervorgerufen .
Nachdem ſi

e eine halbe Stunde lang auf d
e
n

Knieen
gelegen und ih

r

Blut wieder etwas abgekühlt hatte , ſtand ſi
e

auf , bekreuzte ſich noch einmal und ſeşte ſich dann in den

weichen Lehnſtuhlans Fenſter , welches nach dem Garten
hinausging .

Das zarte Grün , das Gemurmel des Baches in der

Schlucht , der kühle , duftige Schatten d
e
r

Linden , welche das
Haus vor d

e
n

Sonnenſtrahlen ſchüßten , ſtellten d
ie gewohnte

Gedankenfolge der Gräfin bald wieder her ; ſie überließ ſi
ch

ihren Betrachtungen .

Mit einer durch das ſoeben verrichtete Gebet neu er
langten rührenden Demut beſeitigte ſi

e

d
ie Erinnerung a
n

die Beleidigungen , di
e

ſi
e

von ihrer Nichte erduldet hatte ,

und zog ſi
ch

d
ie Richtſchnur , nach der ſie ihre Handlungsweiſe

regeln wollte .

Dieſes Mädchen hat einen unlenkſamen Charakter ; ihre
Sanftmut iſ

t

nur ſcheinbar . Sobald man ih
r

wirkliches In :
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tereſſe berührt , tritt das wahre , freche, eigenſinnige, undankbare
Individuum mit überraſchender Gewaltſamkeit hervor .
Das Bild eines aus einer Doſe emporſchnellenden Teu

felchens zog flüchtig vor dem geiſtigen Auge der Gräfin vor :
über, ohne jedoch eine Spur zu hinterlaſſen . Die Angelegen :
heit war zu ernſt , um einem ſo thörichten Vergleich Raum
zu geben .
„ Die Sanftmut , mit der ſi

e

behandelt wurde , hat ihren
Charakter verdorben , “ ſagte d

ie Gräfin traurig ; „ Wohlleben ,

Milde , das Leben inmitten einer höflichen und gewählten

Geſellſchaft haben nur ihre ſchlechten Inſtinkte gereift , anſtatt

d
ie Entwickelung der guten zu befördern . Was für traurige

Naturen e
s

doch gibt ! "

Die Gräfin nickte ſorgenvoll mit dem Kopf und fuhr fort :

„ Die allerſchärfſte Disciplin , heilſame Strengé , per :

nünftig angewandte Härte , um dié Widerſeßlichkeit dieſes .

blonden Kopfes zu beſiegen , das thut not ! Es iſt erſtaunlich ,

ſo lange ſi
e

noch klein war , ſelbſt noch im vorigen Jahre ,

ließ nichts eine derartige Entwickelung von Eigenſinn , eine
ſolche Starrköpfigkeit vermuten . Sie ſchien e

in gutes , leicht
ſeitbares Kind zu ſein . . . Sollte ſi

ch

dieſer Fehler erſt ganz .

kürzlich entwickelt haben ? "

Hier ,wie vorhin , trat wieder die Vorſtellung d
e
s

Teufels .

in Verbindung mit dem Gedanken a
n Fräulein Bochet vor

den Geiſt d
e
r

edeln Dame , verſchwand aber mie e
in

chine :
ſcher Schatten . Die Gräfin empfand eine ſolche Antipathie
gegen d

ie arme Schweizerin , daß ſie gewaltſam ihren Gedanken

eine andere Richtung geben mußte .

„ Ja , erſt ſe
it

Kurzem . . . ſei
t

der Tſchudeſſowſchen Ge :

ſchichte ! . . . Was konnte ſi
e

denn gegen dieſen jungen Mann .

einwenden ? E
r

ſah gar nicht übel aus ; ſein Haar war aller
dings etwas zu ſchlicht , aber was hatte das auf ſich . Frei
lich e

r war e
in

unbedeutender Tropf , die Folge bewies e
s ;

aber abgeſehen , daß ſi
e

nicht reif genug war , um den Wert
eines Mannes beurteilen zu können , war ſi

e

ſchon bei der
erſten Begegnung ihm gram , und zwar bloß deshalb , weil
ich ihn ihr als Bräutigam vorgeſchlagen hatte . "

Ein plöblicher Lichtſtrahl erleuchtete die Gräfin .

„ Der Widerſpruchsgeiſt ! Das iſ
t

e
s , es iſt der Geiſt

des Widerſpruchs ! "

Glücklich , den zu bekämpfenden Feind endlich gefunden

- zu haben , ſtreckte d
ie Gräfin d
ie Füße auf dem Schemel ,
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verſchränkte die Hände und ließ ihre Gedanken in die Ferne
ſchweifen .
„Man ſchlägt ihr einen Gatten vor --- ſie weiſt ihn a

b ;

e
r mißfällt ihr — ſi
e iſ
t

ih
m

gegenüber gefallſüchtig ! Alles
nur Widerſpruchsgeiſt ! Und verbietet man ihr an einen andern

zu denken , ſo kann man ſicher ſein , daß dieſer es iſt und kein
anderer , den ſi

e gern haben möchte . "

Einen Augenblick tauchte in ihr der Gedanke auf , einen
Verſuch zu machen ; ſie ließ ihn aber fallen , weil ſie ſich ſagte ,

daß d
e
r

Kampf bereits zu heftig entbrannt ſe
i , um einen

Zeitverluſt zu geſtatten .

„ Armeš Kind ! " begann ſi
e wieder , voll Mitleid für d
ie

Unglückliche ; „ welch eine traurige Zukunft bereitet es ſich !

Ach , unſer Leben iſ
t

eine ewige Nachgiebigkeit , von der Hochzeit

a
n bis zum Grabe . Die Ehe iſt eine end - und widerſpruchs

loſe Unterwerfung . Was wird ihr Los ſein ? E
in fort :

währender Kampf mit dem Gatten , häusliche Scenen , Gewalt
thaten , denn dieſe Unglückliche iſt von einer maßloſen Heftig
keit ; hat ſi

e

e
s

doch gewagt , mit mir , mit ihrer Tante
und Wohlthäterin , ſo zu ſprechen , wie wird ſi

e

ſi
ch

d
a erſt

ihrem Manne gegenüber vergeſſen ? Ihr Haus wird eine
Hölle werden ! “

Die Gräfin (chauderte und dankte Gott , daß er ihren
eigenen Hausſtand ſo geſegnet habe , indem e

r

ſeit Beginn

d
e
s

Honigmondes bis jeßt vollkommene Unterwürfigkeit und
Duldung in ihm erhalten habe – e

s fiel ihr freilich nicht

e
in , daß jene Tugenden in d
e
r

göttlichen Wagſchale ſi
ch auf

der Seite ihres Mannes befanden .

„Welche Zukunft ! und dabei noch nicht einmal achtzehn
Jahre alt ! Solche Fehler werden mit d

e
n

Jahren zu wahren
Laſtern ! Man muß durchaus darauf hinarbeiten , ihrem Herzen

e
in wenig Milde und Sanftmut einzuflößen , dieſe unum :

gänglichen Eigenſchaften einer vollkommenen Frau , einer voll
endeten Weltdame . Sie muß ſi

ch

beſſern , ſie muß ! “

Die Gräfin ſtand auf ; ſo erhoben ſi
ch vor Zeiten die

Kreuzfahrer mit dem Rufe : „ Gott will e
s
! "

„Wie ? " ſagte ſi
e eifrig , „ ich habe dieſes Kind von der

Wiege a
n

zu mir genommen , mir verdankt e
s alles , wodurch

e
s gefällt , ich habe die Vorzüge ſeines Leibes und ſeiner Seele
entwickelt , und nun , im leßten Moment , beim Eintritt in d

ie

Ehe – denn verheiratet muß ſi
e

ſein , bevor ic
h

Zina in d
ie

Geſellſchaft einführe , dagegen läßt ſich nichts ſagen . . . "
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Nach dieſen Betrachtungen in ſchlichter Proſa ka
m

der
lyriſche Charakter in den Reflexionen der edeln Dame wieder

zur Geltung und ihre poetiſche Ueberſchwenglichkeit erhob ſi
ch

b
is auf den höchſten Gipfel .

„ In dem Augenblicke , wo ic
h

ſi
e

den Händen eines

Gatten übergebe , wo ic
h

ihr einen häuslichen Herd gründe ,

a
n

dem ſi
e das heilige Feuer zu hüten und ihre Kinder in

der Furcht Gottes und meiner eigenen zu erziehen hat , ſollte

ic
h

vor der Ausſicht , mein Werk zu beenden , weil es zu

ſchwierig iſ
t , zurückweichen ? Ic
h

ſollte eine ſchlecht vorbereitete ,

vielleicht gar mißgeſtaltete Seele allen Kämpfen d
e
r

Welt
preisgeben , ohne e

s

verſucht zu haben , ſie auf d
e
n

rechten
Weg zu führen , ohne ihr d

ie notwendigſten Pflichten zu

lehren ? "

Dieſer Erguß ihrer Begeiſterung und d
ie Klarheit , durch

welche ſich ihre Entſchlüſſe auszeichneten , verſeşten ſi
e wieder

in d
ie richtige Gemütsverfaſſung .

„Sie muß ſich beſſern . . . fie muß mich u
m Verzeihung

bitten , “ ſagte ſi
e

ſi
ch ; „ nicht meinetwegen , ich habe dieſe grau

ſame Demütigung , di
e

grauſamſte meines Lebens , Gott an
heimgegeben , al

s

Sühne für meine täglichen Vergehen ; aber

u
m

des Beiſpiels willen muß ſi
e

mich u
m Verzeihung bitten ,

u
m

des Princips willen ! Man darf einem Kinde nicht e
r

lauben , ſeine Wohlthäterin ſo zu beleidigen ; das Princip d
e
r

elterlichen Autorität , welches in meine Hände gelegt ward ,
würde dadurch vernichtet werden . Vor allen Dingen muß jie
mich alſo u

m Verzeihung bitten und dann muß ſi
e

ſi
ch unter :

werfen . Ic
h verlange Beweiſe des Gehorſams von ihr , mehr

oder minder wichtige Beweiſe , und ſi
e wird ſi
e mir geben

müſſen ! "

" Nach dieſem feierlichen Entſchluſſe fügte die Gräfin in

mütterlicher Güte hinzu :

„ Wir werden e
s zuvörderſtmit der Sanftmut verſuchen . “

Ein Schellengeläute , welches ſeit einigen Minuten immer
näher kam , brachte die Betrachtungen der Gräfin , al

s

ſi
e

dieſe
barmherzige Phaſe ihrer Entwickelung erreicht hatten , zum
Stillſtand .

Bei der Anfahrt angelangt , verſtummte das Schellen
geläute ; ei
n anſtändig gekleideter Herr ſtieg aus einer drei

ſpännigen Kaleſche , der ſogenannten Trojka , und ließ bei der
Frau Gräfin anfragen , ob ſie geruhen wolle , den Isprawnik
des Kreiſes zu empfangen .
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Die Gräfin geruhte zu bejahen und der Isprawnik

wurde im kleinen Salon , der ſi
ch

neben dem Speiſeſaal b
e :

fand , empfangen .

Die Mehrzahl dieſer Klaſſe von Leuten – Beamte , deren
Befugniſſe denen von Landpolizeikommiſſaren gleichkommt –

beſteht aus Männern in gereifteren Jahren ; dieſer dagegen

war e
in

noch junger Mann von guter Haltung und gewählter
Sprache .

Die Gräfin behandelte ih
n

mit geringſchäßiger Höflich :

keit , welche aber eine gewiſſe Vertraulichkeit nicht aus :

ſchließt , in der Art wie man den gut gezogenen Jagdhund
eines hochgeachteten Gaſtes , den man u

m

keinen Preis verleßen
möchte , behandelt . Der Isprawnik war gerade recht gekommen ,

den beunruhigten Geiſt der Gräfin aufzuheitern . Sie lud
ihn zum Frühſtück e

in und ließ ſich Skandalgeſchichten und
kleine Klatſchereien aus der Umgegend von ihm erzählen ,

z . B . wie e
in Müller aus dem Fiſchteich ſeines Gutsherrn

alle Forellen herausgefiſcht hatte , ohne daß man ih
m

etwas
anhaben konnte und dergleichen .

Als das Frühſtück faſt beendet war , geruhte die Gräfin

zu bemerken , daß ihre Nichte nicht zugegen ſe
i , und erkundigte

ſich beim Haushofmeiſter nach der Urſache .

Dieſer antwortete , das Fräulein ſe
i

krank .

Bei dieſer Gelegenheit fiel es d
e
r

Gräfin auf , daß d
ie

Naſe ihrer Tochter ſowohl als auch von Miß Junior ſehr
rot ſe

i

und daß d
e
r

junge Graf Eile zu haben ſcheine und
gern aufgeſtanden wäre . Aber ſi

e legte dieſen Anzeichen nur
wenig Gewicht bei , da ſie von der Idee beherrſcht war , daß

in nächſter Zeit noch ganz andere Ereigniſſe eintreten würden ;

ſi
e

ſchenkte daher der Unterhaltung mit dem Isprawnik nur
noch mehr Aufmerkſamkeit , ſo daß dieſer , ſtolz auf den Erfolg ,

ſein möglichſtes that , um ih
n

zu verdienen . Während der
Nachmittagsſtunden geriet d

ie Unterhaltung e
in wenig ins

Stocken , der Stoff fing a
n auszugehen . Die Gräfin hatte

beſchloſſen , den Gaſt b
is

zum Abend bei ſi
ch

zu behalten , da

ſi
e

keine Luſt hatte allein zu bleiben ; ſie ſchlug daher einen
Spaziergang in d

e
n

Garten vor und begab ſich mit ihrem
Gaſt in d
ie ſchattigen Laubgänge .

„ Ic
h

habe Ihre Frau noch nie geſehen , “ ſagte ſi
e plöß
lich , nur u
m

e
in Geſpräch zu beginnen .

„ Aber , Erlaucht , ich bin gar nicht verheiratet , “ ſagte der
Isprawnik zuvorkommend .
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„ A
ch ja ! es iſt wahr . . . das war d
e
r

andere , Ihr
Vorgänger . Auch deſſen Frau habe ic

h

nie geſehen . Eine
Prieſterstochter , glaube ich ? "

„ Ic
h

weiß e
s nicht , Erlaucht . “

„Weshalb ſind Sie noch nicht verheiratet ? "

„ Weshalb ? Das iſ
t

ſchwer zu ſagen , ich weiß e
s

ſelbſt

kaum . Man findet in unſern Geſellſchaftskreiſen nicht leicht
eine paſſende Frau . Eine Popentochter möchte ic

h

nicht haben ;

wenn man eine gute Erziehung erhalten hat , Sie begreifen ,

Frau Gräfin . . . "

„ Ja , ja , ich begreife das wohl ; Sie möchten gern eine
diſtinguierte Frau haben . “
Natürlich ! Ic

h

b
in nicht ohne Vermögen , habe nicht

ſehr weit von hier e
in

hübſches Gut . Auch möchte ic
h

nicht
eine Frau nehmen , di

e

gar kein Vermögen beſikt ; dann auch

d
ie Familie ! Sie wiſſen , wie unangenehm e
s iſ
t , wenn man

ſchlecht erzogene Schwiegereltern hat ! " .

„Sie ſind wähleriſch ! " ſagte die Gräfin lachend .

Sie ſpielte mit dieſem Manne wie mit ihrem Schoß
hündchen ; es machte ihr offenbar Vergnügen , von den Heirats :

projekten eines Isprawnik erzählen zu hören .

„ Gewiß , Frau Gräfin ! " ſagte d
e
r

Beamte mit liebens :

würdiger Miene , in d
e
r

ſi
ch

eine gewiſſe Selbſtgefälligkeit mit
Beſcheidenheit paarte .

„Sie haben ganz recht ! “ ſagte die Gräfin halb lachend ,

halb ernſthaft . „Alſo Sie ſind reich ? "

„ Reich , Frau Gräfin , heißt für Sie — Millionär ſein ;

in Ihren Augen bin ic
h

alſo a
rm . Ic
h

habe 2 - - 3000 Rubel
Einkünfte vom Grundbeſit , einen ſchönen Wald , den ic

h

noch

nicht fällen laſſen wollte , da ich ihn als e
in Reſervekapital

betrachte “ — (die Gräfin bezeigte durch e
in Kopfnicken ihren

Beifall ) , „ und mein Gehalt – das iſ
t alles . "

„ Das iſ
t ganz nett , “ ſagte d
ie

Schloßherrin . „ Sie
ſcheinen mir auch e

in ſolider Mann zu ſein ; ſoll ich Sie ver :

heiraten ? "

„ Gräfin , eine ſolche Ehre . . . "

„ Haben Sie Zutrauen zu mir ? "

, , Ich überliefere mich Ihnen mit gebundenen Händen
und Füßen ; dieſe ganz beſondere Auszeichnung beſchämt
mich ! "

„ Ic
h

verpflichte mich zu nichts . Eine ſolche Frau , wie
Sie ſi

e

wünſchen , iſt nicht leicht zu finden ; eine jede paßt
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nicht für Sie ; ſollte ic
h

aber eine finden , ſo laſſe ic
h

e
s

Sie wiſſen . "

„ A
h , Madame , mein größter Wunſch wäre , eine Frau

aus Ihren Händen zu erhalten . "

, ,Sie würden ſi
e alſo unbeſehen von mir annehmen ? "

„ Unbeſehen , Frau Gräfin ; ich habe e
in unbegrenztes

Vertrauen in den Taft und den Geſchmack Eurer Erlaucht . "

Das Geſpräch hatte d
e
n

Anſchein eines Scherzes , aber
die Blicke der Sprechenden zeugten von dem Ernſt des
Inhalts .

Der Tag endete auf die angenehmſte Weiſe , und als
der Abend herannahte , fuhr der Isprawnik in ſeiner hüb :

ſchen Kaleſche , von ehrgeizigen Hoffnungen erfüllt , davon .

Nach den Ereigniſſen des Morgens war e
s unerhört ,

daß d
ie Gräfin ſich trällernd in ihre Gemächer zurückzog .

XXXVII .

Waſſiliſſa ſchöpft wieder Mut .

Waſſiliſſa hatte einen traurigen Tag verlebt . Als ſi
e

nach halbſtündiger Dhnmacht wieder zu ſich gekommen war ,
wich ſi

e jeder Erklärung aus . Man hatte der Gräfin im erſten
Moment von dem Geſchehenen nichts geſagt , weil ſi

e

ſich in

dieſer Stunde nicht gern ſtören ließ . Nachdem die Waiſe zu

ſi
ch gekommen war und man davon anfing , den Vorfall ihrer

Tante zu melden , bat ſi
e

ſo dringend e
s

doch nicht zu thun ,

daß d
ie Kammerfrau , welche etwas Außergewöhnliches ahnte ,

fi
ch leiſe entfernte .

Wankenð verließ Waſſiliſſa ihr Bett , machte einen Schritt
und ſank weinend in Zinas Arme .

„ A
h , Geliebteſte , “ ſagte ſi
e

zu ihr , „ ich habe deine Mutter
beleidigt ! Sie wird mir nie verzeihen . . . mir bleibt nichts
übrig , al

s

zu ſterben . “

Als Miß Junior und Zina ſahen ,wie ſi
e weinte , brachen

auch ſi
e
in Thränen aus , und alle drei überließen ſi
ch

d
e
m

füßen Genuß eines gemeinſchaftlichen Schmerzes .

Liſſa bedurfte einer ſolchen nervöſen Umſtimmung u
m

fi
ch

erholen zu können . Nachdem ſi
e

ſi
ch

ſo weit beruhigt hatte ,
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um Erklärungen geben zu können , und d
ie

andern , um ſolche
entgegenzunehmen , erzählte ſi

e

in wenigen Worten , was g
e

ſchehen war .

, ,Sie iſt deineMutter , Zina , “ ſagte ſi
e

ſchließlich , „und
meine Wohlthäterin ; weder in deiner Gegenwart noch vor
Gott will ich ſie beleidigen , nicht einmal in Gedanken ; aber

ic
h

kann e
s nicht leugnen , daß ſi
e mir Tchſudeſſow aufgenötigt

hat , und ic
h

kann nicht verſprechen einen andern zu nehmen ,

bevor ic
h

nicht weiß , ob er mir gefällt . Thäte ic
h

e
s

den :

noch , ſo wäre e
s

ſchlecht von mir , das fühle ic
h . “

Tiefe Stille trat nach dieſen Worten e
in . Miß Junior

bewunderte Liſſas Feſtigkeit und Zina mußte ſich ſagen , ohne
daß dieſes Urteil ihrer kindlichen Liebe Abbruch gethan hätte ,

daß die Mutter ihre Rechte überſchritten habe .

„Was ſoll daraus werden ! " rief d
ie Engländerin und

erhob ihre gefalteten Hände .

„ Ic
h

weiß e
s

nicht ; wahrſcheinlich werde ic
h

ſehr un
glücklich ; aber ich beſchwöre Sie , Miß Junior , ſeien Sie ,wenn

e
s

ſein muß , mein Zeuge , daß ic
h

nicht d
ie Abſicht hatte ,

meine Tante zu beleidigen und daß , ſo ſehr ic
h

mich auch

durch ihre Härte und Ungerechtigkeit , ja , durch ihre Un
gerechtigkeit gegen mich gefränft fühle , ich doch nicht auf :

gehört habe , ſie zu lieben und zu achten . “

Die Engländerin verſprach alles ; ſie ſah im Geiſte einen
Zwinger mit wilden Tieren , ſah Liſſa , den chriſtlichen Jung
frauen gleich , di

e

ihr Glaubensbekenntnis ablegen , wie hinter
einem Schleier vor ihren Augen erſcheinen . Wir bemerken
ausdrücklich , daß e

in Band v
o
n

Chateaubriands „Märtyrern “
aufgeſchlagen auf ihrem Tiſche lag .

Nach dem Frühſtück blieb Zina mit ihrer Couſine allein ;

Miß Juniors Rührung war doch nicht ſo groß , daß ſi
e

ihrem

Schlummerſtündchen hätte widerſtehen können .

„Siehſt d
u , Zina , “ ſagte Waſſiliſſa , „man wird uns

wieder trennen , ich bi
n

davon überzeugt ; die Scene , welche
dieſen Morgen ſtattfand , war zu ernſt , als daß ic

h

nicht eine
ſtrenge Strafe zu gewärtigen hätte , und , ohne mich von d

ir

zu trennen , kann man mich nicht beſtrafen ; alles übrige wäre
mir gleichgültig . “

„ Aber auf dieſe Weiſe beſtraft man auch mich zugleich ! "

rief die ungeſtüme Zina .

„ D
u

wirſt ſehen , daß man uns trennt . . . ich fühle
mich leidend . . . verlaß mich nicht ! Suche mich in de

m

Winkel ,
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in welchen man mich ſtecken wird , auf ; du haſt mich ſchon
einmal beſchüßt , beſchüße mich auch ferner .“
Liſſa weinte ; ſie fühlte ſich ſchwach und hinfällig und

ſank a
n Zinas edelmütiges Herz . Dieſe war in einer Stim :

mung , daß ſi
e

a
m

liebſten in Gegenwart ihrer Mutter irgend
etwas zerriſſen oder zertrümmert hätte .

„ Ic
h

werde dich beſchüßen , “ ſagte ſi
e energiſch , „ ich

ſchwöre e
s

d
ir ! . . . und ſollte ic
h

das Haus anzünden . “

„ Das würde nicht viel nüßen , “ ſagte Liſſa , in Thränen
lächelnd ; „ aber dein Verſprechen wird mir d

ie Verbannung
erträglicher machen . “

Der Tag verging , ohne daß Liſſas Vorahnungen ein
getroffen wären . Das junge Mädchen erſchien nicht zum
Mittageſſen , di

e

Couſine ließ ihr einige Speiſen aufs Zimmer
bringen , ſie konnte aber nichts genießen . Einige Momente
fieberiſcher Aufgeregtheit abgerechnet , war das arme Kind ſeit
dem Morgen wie ſchlafbefangen , blieb im Bette liegen und
ſprach nur wenig .

„Wenn ſi
ch

dieſer Zuſtand nicht ändert , “ ſagte Miß
Junior zu ihrer Schülerin , ſo ſeße ic

h

d
ie Frau Gräfin d
a :

von in Kenntnis . “ .

„ Thun Sie , was Sie wollen , " antwortete Zina ; „ ich an

Ihrer Stelle würde aber nichts ſagen . Je länger meine
Mutter Liſſa vergißt , deſto beſſer iſ

t

e
s für dieſe . "

Die Nacht brach a
n ; Waſſiliſſa ſchlief ruhig . .

Mehr als einmal ſprang Zina aus dem Bette , um auf
das Atmen ihrer Couſine zu horchen ; nach einer ſolchen Kriſe
wäre mehr Aufregung ihr natürlicher erſchienen ; dieſe Ruhe
erſchreckte ſi

e .

Endlich , durch d
ie für ſie ſo ungewohnte Rolle einer

Krankenwärterin ermüdet , ſchlief Zenaide gegen Morgen e
in

und erwachte erſt , als ihre Gouvernante ſi
e wedte .

„Stehen Sie doch auf , Miß Zina , “ ſagte dieſe , „ es iſt

bald neun Uhr . Wenn Ihre Mutter käme , würden wir einen
ſchönen Verweis bekommen . “

Zina kleidete ſi
ch

raſch a
n . Das Fenſter war offen

und die reine , aromatiſche Luft ſtrömte herein . Sie ſah
nach Waſſiliſſa und war überraſcht , dieſe noch ſchlafend zu

finden .
„ Wie ? " ſagte ſi
e , „wir ſprechen ganz laut , draußen lärmt
man und ſi
e ſchläft trozdem ? "

„ Ic
h

warte nur , bis Sie angekleidet ſind , um es d
e
r
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banese

S
e
lid
e

tr
e
if
t

uithangen
Augen
atmete
keine R

e
i

Frau Gräfin zu melden ; dieſer langandauernde Schlaf ſcheint
mir ſehr ſeltſam . "

Nachdem Zina fertig war , ſandte ſi
e

eine Kammerfrau
zu ihrer Mutter .

Unterdeſſen näherte ſi
e

ſi
ch der Couſine und blikte voll

banger Zärtlichkeit in das zarte , bleiche , auf d
e
m

Kiſſen

ruhende Geſichtchen . Die blonden Flechten hatten das Nacht :

häubchen abgeſtreift und umſchlangen den Hals der jugend :

lichen Schläferin ; die langen Augenwimpern beſchatteten d
ie

Wangen , de
r

halbgeöffnete Mund atmete leiſe und ſchwach
und e

s bedurfte großer Aufmerkſamkeit , um d
ie Reſpiration

wahrzunehmen .

, ,Sie flößt mir Furcht e
in , " ſagte Zina halblaut ; , , ſie

ſieht wie tot aus ! . . . ich will verſuchen ſi
e

aufzuwecken . “

Miß Junior hielt ſie zurück , als ſi
e

ſi
ch

eben herabbeugen

wollte , um Liſſa mit einem Kuſſe zu wecken .

„Warten Sie , “ ſagte ſi
e , „ Ihre Mutter muß ſi
e

ſo ſehen ;

ic
h

bin ebenſo beſorgt wie Sie . "

Ein Rauſchen von Seide verkündete die Ankunft d
e
r

Gräfin , welche mit gleichgültiger Miene eintrat .

. , ,Was gibt es hier ? " fragte ſi
e . „ D
u
haſt mir ſagen

laſſen , daß meine Nichte krank ſe
i
? "

Zina trat , ohne e
in Wort zu ſprechen , zurück , und d
ie

Augen der Gräfin richteten ſi
ch auf das blaſſe , hübſche , be :

wegungsloſe , unempfindliche Geſicht ihrer Nichte .

Die Gräfin hatte unterwegs gewiß eine ſchöne Rede ein
ſtudiert , aber Worte ſowohl wie Gedanken ſtockten beim

Anblicke der Veränderung in dieſem jungen Weſen , das
geſtern noch voller Fröhlichkeit war und jeßt einer Toten
glich . Was konnte in dieſer rebelliſchen jungen Seele vor :

gegangen ſein ? Welch entſeklicher Gedankenaufruhr mußte

d
a ſtattgefunden haben , um d
ie Lebensgeiſter ſo ins Stoden

zu bringen ?

„ Iſ
t

ſi
e

ſchon lange in dieſem Zuſtande ? “ fragte d
ie

Gräfin Miß Junior .

„ Seit ſie von ihrer Dhnmacht erwachte . “

, ,Sie iſt ohnmächtig geweſen ? . . . Wann war das ? “

„ Geſtern , Mama , als ſi
e

von dem Geſpräch , zu welchem
Sie ſi
e

befohlen hatten , zurückkehrte ! " antwortete Zina , di
e

jekt Mut gefaßt hatte .

„ Weshalb hat man mich nicht davon benachrichtigt ? "

fragte d
ie

Gräfin gebieteriſch ; ſie fand jeßt , daß ſi
e

unrecht
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hatte , auf Liſſas Nichterſcheinen b
e
i

d
e
n

geſtrigen zwei Mahl
zeiten ſo wenig Gewicht gelegt zu haben .

„Sie wollte es nicht . “

Zinas Antwort war ſo kategoriſch , daß ihre Mutter ihr
einen Blick zuwarf ; aber d

ie

mütterliche Gereiztheit wurde
von einer ernſteren Beſorgnis um die kranke Waiſe verdrängt ,

welche , vielleicht durch d
ie Schuld derjenigen , di
e

ihre Be :

ſchüßerin hätte ſein ſollen , krank geworden war . Nicht etwa ,

daß ſich die Gräfin in moraliſcher Beziehung einen Vorwurf
gemacht hätte , aber für materielle Pflege hätte geſorgt werden
fönnen ; glücklicherweiſe ſchien noch nichts verſäumt zu ſein .

„Hat ſie ſich beklagt ? “ fragte die Gräfin und näherte

ſi
ch

dem Bette .

„ Nein , Madame ; ſeit geſtern und d
ie ganze Nacht hin :

durch hat ſi
e , ohne zu erwachen , geſchlafen . Sie hat auch

nichts gegeſſen , verlangte nichts und wies alles zurück . “

Die Gräfin näherte ſi
ch

noch mehr ; ihr ſeidenes Kleid
machte e

in nervenaufregendes Geräuſch . Zina runzelte ihre
ſchönen ſchwarzen Brauen ; ihre Couſine regte ſi

ch

noch
immer nicht .

Die Gräfin fing a
n , ſic
h

zu fürchten . Sie beugte ſi
ch

über d
ie Waiſe und horchte auf ihre ſchwachen , unregelmäßigen

Atemzüge ; dann erhob ſi
e

ſi
ch , blickte noch einmal auf dieſes

Antliß , welches unauslöſchliche Spuren des Leidens a
n

ſich

trug , und ſagte , durch eine unwiderſtehliche Regung des Mits
leids hingeriſſen :

„Mein armes Kind ! "

Dann küßte ſi
e

d
ie

bleiche Stirn .

Waſſiliſſa , die plößlich erwachte , öffnete erſchrocken d
ie

Augen ; ei
n

Zittern überlief ihren Körper ; ſie ſah anfangs nur
das ſchwarze Kleid ihrer Tante und hielt ſi

ch für tot . Aber
warme , parfümierte Hände ergriffen d

ie ihrige , welche falt und
leblos auf der Decke la

g
; ſie erhob die Augen und e
r :

blickte ihre Tante , die ſi
e mit einer Güte , mit einer Teil

nahme anſchaute , welche ſi
e
in deren Augen nicht zu finden

erwartete .

„ O Tante ! " ſagte ſi
e

ſchwach .

Eine flüchtige Nöte färbte ihre Wangen , verſchwand aber
ſofort . Ihre Augen ſuchten nochmals jenen für ſi

e

ſo un
gewohnten Blick zu erhaſchen , welcher d
ie verſiegte Quelle
ihrer Seele erſchloſſen hatte .

Was d
ie Gräfin a
n Vorwurf , Vergebung , Reue und Liebe
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in den Augen ihrer Nichte la
s , iſt ein Geheimnis zwiſchen

ihr und Gott geblieben .

Das junge Mädchen verſuchte , ſic
h

auf dem Arm aufzu
richten , fiel aber zurück . Sie verſuchte e

s

noch einmal und
diesmal konnte ſi

e

ihren Kopf a
n

den Buſen ihrer Tante
anlehnen .
Die Gräfin legte ſi

e

ſachte auf das Kiſſen zurück , welches
Zina und d

ie Gouvernante unterdeſſen aufgeſchüttelt hatten .

„Wo fehlt es dir , mein liebes Kind ? " fragte ſi
e .

, ,Nirgends , Tante , ich bin nur ſchwach ; aber ic
h glaube ,

mir iſt ſchon beſſer . . . D Tante , wie ſind Sie gütig ! "

Ein Thränenſtrom unterbrach Waſſiliſſas Worte . Die
Tante ſekte ſi

ch

neben ſi
e , nahm ihre Hand in die ihrigen

und gab den andern e
in

Zeichen , hinauszugehen . Man g
e

horchte und d
ie Thür wurde vorſichtig geſchloſſen .

Liſſa weinte noch lange ; ihre Tante , die ſehr ergriffen
war , ließ ſi

e weinen ; ſie dachte , junge Mädchen haben das
Bedürfnis , ſich zuweilen auszuweinen , und nach dieſer offen :

bar nervöſen Kriſe können Thränen nur wohlthuend wirken .

Als die Nichte endlich ruhig geworden war , begann die
Gräfin :

, ,Du ſiehſt , mein Kind , wie lieb ic
h

dich habe , da ich

froß d
e
s

geſtrigen Vorfalls doch hergekommen b
in . “

Waſſiliſſa nikte bejahend und ſa
h

ihre Tante zärtlich
und dankbar an .

„Wir wollen jeßt nicht mehr davon ſprechen ; Gott hat

e
s

übernommen , dich zu beſtrafen , du ſiehſt es ſelbſt . Ic
h

will gern die geſtrige peinliche Scene aus meinem Gedächtnis
verbannen . “

Sie umarmte ihre Nichte , welche ihre Hände mit Küſſen
bedeckte .

„ Vor allen Dingen wirſt d
u jeßt etwas eſſen und auf

ſtehen , wenn d
u

kannſt . Sollte dein Zuſtand ſich nicht beſſern ,

ſo laſſe ic
h

den Arzt holen ; ic
h glaube aber d
ie Kräfte werden

zurückkehren , ſobald d
u

etwas Speiſe zu dir genommen haben
wirſt ; komme dann in mein Kabinett , wir wollen ernſthaft
miteinander ſprechen . Biſt d

u jeßt überzeugt , daß ic
h

dich

liebe und daß ic
h

keine Menſchenfreſſerin bin ? "

Die Gräfin konnte , wenn ſi
e wollte , bezaubernd lächeln ;

ſi
e

blickte ihre Nichte voller Güte a
n ; dies Lächeln gab ihrem
Antlit einen wundervollen Reiz . Waſſiliſſa war bezaubert
und antwortete gehorſam :
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„ Ja , Tante , ich glaube e
s . "

, ,Nun , da du von dieſer Wahrheit überzeugt biſt , ſo ver
traue mir und Alles wird gut gehen . Ic

h

verlaſſe dich jekt ;

in einer Stunde komme ic
h

wieder , um nachzuſehen , wie es

dir geht . “
Sie warf beim Hinausgehen noch einen Blick auf d

ie

Kranke ; das nämliche reizende Lächeln , der gleiche zärtliche Blick
bezauberten Waſſiliſſa nochmals und ſi

e

erwiderte beides durch

ein ſchwaches , aber vertrauensvolles Lächeln .

Gleich darauf kehrte Zina zurück .

„ Ah , wie gut deine Mutter iſt ! “ ſagte Waſſiliſſa mit
etwas feſterer Stimme ; „wir ſind verſöhnt . "

Ein glückliches Vorrecht der Jugend hatte Liſſa plößlich

alle erduldeten Leiden vergeſſen laſſen ; mehr noch , ihr Urteil
über d

ie Gräfin war ein total anderes geworden . „Wie gütig

ſi
e iſ
t
! " rief ſie . Und doch war e
s

dieſelbe Gräfin , welche

ſi
e auf die Kniee niedergeriſſen hatte und ſi
e zwingen wollte

das Gegenteil der Wahrheit auszuſagen . Iſt dieſe Leichtig
keit , ſich Illuſionen hinzugeben , nicht eine der dauerhafteſten
Grundlagen des Glücks ? Menſchen , welche einen klaren

Blick haben , zahlen für dieſe Scharfſichtigkeit häufig nur

zu teuer .
„Ausgeſühnt ? Welch e
in

Glück , welch e
in Glück ! " rief

Zina und hüpfte im Zimmer umher . Sie hüpfte ſo ſehr ,

daß fi
e faſt d
ie

Fleiſchbrühe , welche für Liſſa gebracht wurde ,
ausgegoſſen hätte .

Liſja a
ß

e
in wenig und verſuchte dann aufzuſtehen . An

fangs ſchwankten ihre zarten Füßchen noch , bald aber kehrten

die Kräfte zurück , und ſi
e

ſaß in einem a
m

Fenſter befind
lichen Lehnſtuhl , ſchaute hinaus , wo d

ie Sonne zwiſchen d
e
n

Blättern ſpielte und freute ſich ihres Lebens .

„ Wie wäre das ſchön , wenn ic
h , zwar noch ſchwach , unter

dieſen ſchönen Bäumen , des Abends , beim Anbruch der Nacht ,

wandeln könnte . . . nicht allein – das würden meine Kräfte

nicht erlauben - - , aber mit . . . mit Zina ? . . . Nein , Zina

iſ
t

zu lebhaft , zu unbändig , ſi
e würde mid ) , gegen meinen

Willen , zum Laufen fortreißen . . . Aber a
m Arme eines

Mannes , eines ſtarken , zuverläſſigen , zärtlichen , reſpektvollen
Mannes , an den ic
h

mich furchtlos anlehnen könnte . . .

Wäre ic
h

hier auf dem Lande geſtorben , ohne Petersburg ,

ohne Marizkij wiedergeſehen zu haben . . . “

Marizkij war es alſo , mit d
e
m

ſi
e

a
m

liebſten d
e
s

Abends
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d
ie Allee entlang gewandelt wäre . . . Nein , ohne ih
n

wieder
geſehen zu haben , hätte ſi

e nicht ſterben mögen , denn . . .

Denn ſi
e

liebté ihn !

Aber ſi
e

lebte , lebte wirklich , und war mit ihrer Tante
ausgeföhnt . Hatte dieſelbe ihr Unrecht doch eingeſehen , da

ſi
e

ſo gütig geweſen war . Nun war alles gut ! Åh ,welches
Glück , zu leben , beſonders zur ſchönen Sommerzeit und nach :

dem man ſchon gefürchtet hatte , ſterben zu müſſen ! Köſtliche
Thränen entſtrömten ihren Augen .

„ Nun , jeßt weinſt d
u

ſchon wieder , “ ſagte Zina ,welche
die träumeriſchen Regungen ihrer Freundin beobachtet hatte .

„ A
h , Geliebte , ich b
in

ſo glüdlich ! “ ſagte Liſſa und legte

d
ie Arme u
m

d
e
n

Hals ihrer Couſine .
XXXVIII .

Ein anderer Vorſchlag .

D
ie

Gräfin hatte ihre Ungerechtigkeit nicht eingeſehen ,

wie das phantaſtiſche Köpfchen ihrer Nichte vorausſeşte . Eine
Ungerechtigkeit ? Was denn für eine ? Worin ſollte dieſelbe
denn beſtanden haben ?

Nein , in der plößlichen Krankheit der Nichte hatte ſi
e

den Finger Gottes erkannt , und d
a

ſi
e

ſich ſagte , daß dieſe
Strafe vorläufig genüge , ſo beſchloß ſi

e

den Plan einer .
Neuerziehung Liſſas , der geſtern in ihr gereift war , fort
zuſeßen .

„ Ic
h glaube nicht , daß e
s

ſo ſchwer ſein wird , al
s

ic
h

befürchtete . Ic
h

b
in überzeugt , daß meine Nichte von Hauſe

aus nicht böſe iſ
t , ih
r

Starrſinn iſ
t

e
in

Fehler d
e
s

Charakters

und ſtammt nicht aus d
e
m

Herzen . Sie iſ
t

nicht undankbar ,

nur ſtolz und eigenſinnig ; dagegen läßt ſich ankämpfen . Bei
dieſer Gelegenheit will ic

h

auch ihre Verſchwiegenheit auf d
ie

Probe ſtellen . “

Dann ſagte ihr eine leiſe , innere Stimme auch , man
müſſe das Eiſen ſchmieden , ſo lange e
s

heiß iſ
t , und , um

dieſes ſtarrköpfige Mädchen endgültig zu beſiegen , dürfe man
nicht warten , bis e

s ſeine Kräfte wiedererlangt habe .

Mit dieſen Gefühlen erwartete ſi
e Liſſa nach d
e
m

Mittag :
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eſſen in d
e
m

geſtreiften Zelte . Zina begleitete ſi
e

und ent
fernte ſich dann , wie e

s

ſi
ch für e
in wohlerzogenes Kind

ſchickt .
Die Gräfin wies ihrer Nichte einen für eine Geneſende

ſehr bequemen niedrigen Schemel neben ſi
ch

a
n und ſtreichelte

ihr liebkoſend das Haar .

Die Sonne neigte ſi
ch

d
e
m

Untergange zu , der jeßt noch
blaue Himmel fing a

n , ſic
h

grünlich zu färben , leichte Wölkchen
waren roſig angehaucht , andere im Zenith hatten eine goldgelbe
Färbung ; das Gras richtete ſi

ch

nach der Hiße des Tages

wieder auf und Waſſiliſſa , die durch eine gute Mahlzeit g
e

kräftigt war , fchien neu aufzuleben .

„Es iſ
t

alſo ausgemacht , mein Kind , daß d
u

von nun

a
n vernünftig ſein wirſt , “ ſagte d
ie Gräfin gutmütig .

„ Ja , Tante , “ ſagte Waſſiliſſa heiter .

„ Ic
h will dir nun e
in Geheimnis anvertrauen ; es han

delt ſi
ch

u
m

eine Angelegenheit , di
e

dich betrifft . “

Waſſiliſſa fühlte , wie alle überſtandenen Schrecken plöß

· lich wieder neu auflebten , ſchwieg aber .

„ Da dieſes Geheimnis aber nicht dich allein betrifft und

d
a Indiskretion für . . . für andere gefährlich wäre , ſo wirſt

d
u mir dein Ehrenwort geben ,mit niemand darüber zu ſprechen .

Kennſt d
u

die Wichtigkeit eines Ehrenwortes ? "

Ic
h

gebe Ihnen mein Ehrenwort , Tante ! “ ſagte Waſſi
lifſa aufrichtig und in einem Tone , der bewies , daß ſi

e nicht
als Kind , ſondern als Erwachſene ſpreche .

„ Nun alſo , meine liebe Waſſiliſſa , ich habe d
ir folgen :

des zu ſagen : Du verſprachſt vollſtändiges Vertrauen und
wirſt ſehen , daß ic

h

deſſen nicht unwürdig b
in ; vorher aber

mußt d
u

mir durch irgend e
in Opfer beweiſen , daß deine

Unterwerfung nicht bloß e
in

leeres Wort iſt . Biſt du willens
meine erſte Forderung zu erfüllen ? "

Aus Furcht , das bisherige gute Einvernehmen zu ſtören ,

entſchloß ſi
ch

Liſſa bejahend zu antworten , reſervierte ſi
ch

aber

einen kleinen Rückhalt .

„ Ic
h

glaube ja , Tante , " ſagte ſie ſo ungezwungen , daß
man dieſes , ich glaube “ nötigenfalls als Scherz gelten laſſen
konnte .

Die Gräfin gab ſi
ch

auch damit zufrieden , ihre Abſicht
war eine andere .

„ E
s

handelt ſi
ch

alſo u
m folgende Angelegenheit : Man
ſprach mir von einem jungen Mann , der ſich u

m deine Hand

I . 6 .
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bewirbt . Er iſt jung , ſieht gut aus , iſt von adliger Ab
kunft , beſißt ei

n

ganz genügendes Vermögen . . . "

Waſſiliſſa horchte auf . Sollte dieſer junge Mann etwa
Marizkij ſein ? Hatte e

r

vielleicht geſchrieben oder ſchreiben

laſſen ? " Sie wartete .

„ Darf ic
h

ih
m

ſagen laſſen , daß d
u

feinen Antrag a
n :

nimmſt ? ſchloß d
ie Gräfin .

„ Ohne ih
n

zu kennen , Tante ? " fragte Liſſa ausweichend .

, , Du vertrauſt mir nicht genug , mein Kind . . . Könnte

ic
h

wohl etwas anderes a
ls

dein Wohl im Auge haben ?

D
u

ſoliſt eine Dame und Gutsbeſikerin werden . . . "

Waſſiliſſa ſchwieg und fühlte , daß der thörichte Traum ,

d
e
n

ſi
e

ſoeben geträumt , fic
h
, einem Schatten gleich , ve
r
:

flüchtige .
„ D
u

willſt alſo durchaus ſeinen Namen wiſſen ? “ begann

d
ie Gräfin aufs neue . „ Bedenke , daß dies e
in

Zeichen des

Mißtrauens iſ
t

und daß wir übereingekommen ſind . . .

Uebrigens ic
h will ih
n

dir nennen , aber nur unter dem
Siegel des ſtrengſten Geheimniſſes . Ic

h
habe dein Wort –

e
s

iſ
t Herr Kusnow , unſer Isprawnik . “

Ein eiſiges Schweigen folgte dieſen Worten . Waſſiliſſa
erhob ihren Kopf und blickte ihre Tante a

n . Die heutige
Sanftmut war alſo nur eine Falle geweſen ; die Grauſamkeit ,

der Hochmut von geſtern waren Wirklichkeit ! Aus was für
einem Metall war denn eigentlich dieſes Weib , welches mit
ihr ſpielte wie eine Kaße mit der Maus , ehe ſie ſie kaltblütig
zerfleiſcht ?

Hierin irrte Waſſiliſſa . Der Gräfin la
g

gar nichts
daran , ihre Nichte mit Kusnow zu verheiraten , obſchon ihr ,

im Grunde genommen , be
i

ihrer Anſicht betreffs der Not :

wendigkeit , d
e
n

leichtſinnigen Unverſtand junger Mädchen

„ lenken " zu müſſen , dieſe Verbindung für Liſſa recht paſſend
ſchien . Die vertraulichen Eröffnungen des Isprawniks hatten

ſi
e günſtig beeinflußt und ſi
e

nahm ſi
ch

vor den Gehorſam

ihrer Nichte auf die Probe zu ſtellen , indem ſi
e ihr dieſen

Freier vorſchlug . Hätte Waſſiliſſa ja geſagt , dann würde

ſi
e

ſi
e

a
n ihr Herz gedrückt , ſie ih
r

liebes Kind genannt , ihre
Unterwürfigkeit gelobt haben und hätte dieſem Projekt wahr
ſcheinlich keine weitere Folge gegeben . Vielleicht hätte ſi
e

ih
r

ſogar gleich mitgeteilt , daß dieſer Vorſchlag nur eine
Prüfung geweſen ſe

i
.

Aber d
e
r

forſchende Blick Waſſiliſſas eröffnete plößlich
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einen noch hundertfach tieferen Abgrund als geſtern zwiſchen
dieſen beiden Frauen , welche von nun an underſöhnliche Feinde
geworden waren .
,, Du antworteſt nicht ? . . . Ich erwartete deine Antwort , “

ſagte d
ie Gräfin hochmütig .

„ Ic
h

hoffe , Tante , es iſt ein Scherz , “ ſagte Waſſiliſſa
faſt mit dem nämlichen Ton .

Der Gedanke , ob es nicht vielleicht beſſer wäre zu ge

ſtehen , daß wirklich nur e
in Scherz beabſichtigt war und o
b

fi
e

von dieſer wirklich zu gefährlichen Prüfung nicht Abſtand
nehmen ſolle , hielt Liffas Schickſal eine halbe Sekunde lang

in der Schwebe .

Aber der Ton , in welchem d
ie Gegenfrage gehalten war ,

hatte d
ie herrſchſüchtige Ader der edeln Dame empfindlich

berührt , und das entſcheidende Wort entfuhr ihren Lippen :

„ Ic
h

bin nicht gewohnt , zu ſcherzen , mein Fräulein ;

wähle gefälligſt einen andern Ton , wenn d
u mit mir ſprichſt . “

„ Ic
h

glaubte nicht , Tante , daß Sie mit Vorbedacht der
Nichte des Grafen Kumjaſſin zumuten würden , den Isprawnik
dieſes Kreiſes zu heiraten . Dieſe Herren wählen gewöhnlich
ihre Frauen in andern Geſellſchaftskreiſen . “

Liſſa ſprach dieſe Worte mit unverkennbarem Hohn . Der
ganze Stolz ihrer Raſſe lag darin .

, ,Deine Mutter iſ
t

auch aus keiner höheren Klaſſe ! " ent
gegnete d

ie Gräfin .

„ Zugegeben ! aber mein Vater war Jhr Couſin und
von altem Adel ! Der Mann iſ

t

e
s , der die Frau adelt . “

Bei dieſer Antwort wäre die Gräfin faſt vom Seſſel g
e

fallen . Wer hatte dieſem kleinen Mädchen wohl ſolche kate
goriſche Grundſäße gelehrt ?

Die gute Dame vergaß , da
ß

ſi
e a
n

ihrem eigenen Tiſch ,

in Gegenwart vornehmer Gäſte , dieſe und ähnliche Principien
hundertmal ausgeſprochen hatte .

„Wer kein Vermögen beſißt , “ erwiderte ſi
e , etwas ein

lenkend , „hat nicht d
a
s

Recht , ſo empfindlich zu ſein . Was
haſt d

u

a
n

dieſem Herrn auszuſeßen ? "

„ Nichts , Tante ; ich liebe ih
n

nicht . . . "

D
u

liebſt ih
n

nicht ? Nun , d
a
s

wäre noch ſchöner ,

wenn d
u ihn liebteſt ! "

Ja , die Gräfin hatte e
s allerdings geſagt ; ſie bereute
aber auch dieſe Worte , welche zu einer ſo mächtigen Waffe

in den Händen ihrer Nichte geworden waren .
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„ Ic
h

verlange nicht , daß d
u

ih
n

liebſt . . . du ſollſt mir
nur aus Gehorſam ſagen , daß d

u einwilligſt , den Mann zu

heiraten , den ic
h

dir vorſchlage . "

E
s

war dies e
in großes Zugeſtändnis , und die Gräfin

hoffte , daß e
s als ſolches anerkannt werden würde . Ihre

Nichte blickte ſi
e

einen Augenblick a
n

und war faſt im Be
griff , dieſe ſtillſchweigende Uebereinkunft , welche eine ſchein
bare Unterwerfung einer ſcheinbaren Forderung entgegenſtellte ,

zu acceptieren ; als ſi
e

ſich aber erinnerte , wie man in der

Tſchudeſſowſchen Angelegenheit mit ihr verfahren , fürchtete

ſi
e , in eine Falle zu geraten .

, , Du willſt mir alſo dieſes Zeichen von Gehorſam nicht
geben ? “ wiederholte die Gräfin .

„ Ic
h

kann e
s nicht , Tante . Verlangen Sie v
o
n

mir
alles , nur dies nicht . Es hängt davon das Glück oder Un
glück meines ganzen Lebens a

b , und ic
h

b
in

noch nicht achtzehn
Jahre a

lt ; es iſt zu ſchrecklich . “

„ D
u verweigerſt mir alſo den Gehorſam ? “ ſagte d
ie

Gräfin mit funkelnden Augen .

' „ Nicht d
e
n

Gehorſam , Tante ! Ic
h weigere mich , einen

Mann zu heiraten , der weder durch Erziehung noch durch
Gewohnheiten und Geſchmacksrichtung mit mir auf gleicher
Stufe ſteht und den ic

h

nicht liebe . “

: , , Du wirſt dich ſchon noch beugen müſſen ! “ ſprach d
ie

Gräfin wütend , aber Ruhe heuchelnd , und ſtand auf .

Waſſiliſſa antwortete nicht .

„ Höre , Nichte , mein leßtes Wort , " ſagte die Wohl
thäterin . „Man ſoll nicht ſagen , daß mir e

in

kleines Mädchen ,

das ic
h

mit Wohlthaten überhäuft habe , Widerſtand geleiſtet ,

offenen Troß geboten hätte . Du biſt eigenſinnig , und ic
h

habe einen feſten Charakter ; eine von uns beiden muß nach
geben . Nun , ich ſchwöre d

ir , daß ic
h

nicht d
ie Nachgebende

ſein werde . "

. : „ Ich auch nicht ! “ ſagte Waſſiliſſa , welche marmorbleich
geworden war .

Die Gräfin trat einen Schritt näher ;wären ihre Augen ,

wie man zu ſagen pflegt , Dolche geweſen . . . Glüdlicher
weiſe erinnerte ſi
e

ſi
ch

der geſtrigen Scene und verſpürte

keine Luſt zu einer Wiederholung .

„ D
u

willſt mich in Zorn verſeken ! “ ſagte ſi
e

trocken , „ es

ſoll dir aber nicht gelingen . Der Kampf iſt entbrannt , ich

fage es dir im voraus , daß ic
h

dich zermalmen werde . “
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„ Sie können mich töten , Tante ,“ ſagte das junge Mäd :
chen, „ aber es wird Ihnen nicht gelingen eine Einwilligung
durch Gewalt zu erlangen , d

ie

ic
h

Ihrer Güte , Jhren liebe
vollen Worten verweigern mußte . Nach dieſer Weigerung
wäre es Feigheit , wenn ic

h ſpäter nachgeben würde . "

Wäre Waſſiliſſa der Gräfin Tochter geweſen und hätte
dieſe auf ſolche Weiſe einer Tante widerſtanden , mit welchem
Stolze würde die Gräfin ſi

e umarmt haben ! Aber jeßt war
ſie d

ie Tante , und der Standpunkt ändert alles . "

„Sehr wohl , “ ſagte ſi
e . „Was d
a

auch kommen möge ,

erinnere dich , daß du es ſelbſt gewollt haſt . “

Die vornehme Dame verließ das Zelt und ging nach
Hauſe . Das Rauſchen ihres Seidenkleides auf d

e
m

Kieſe
verlor ſich nach und nach .

Waſſiliſſa ' , allein geblieben , blickte auf d
ie

Landſchaft .

Vor ihr bildete d
e
r

Fluß jenſeits des Gartens eine unüber
ſteigbare Schranke , hinter ihr befand ſich das Haus , welches
ein Kerker für ſi

e

werden ſollte . Links war die Kirche , das
Pfarrhaus und die Wohnungen des übrigen Kirchenperſonals .

Rechts , in einiger Entfernung , begrenzte e
in

kleines Gehölz ,

in welchem ſi
ch

der Kirchhof des Dorfes befand , das Geſichts
Feld . Die Holzkreuze waren nicht ſichtbar , aber man ahnte

ſi
e

zwiſchen d
e
n

Gebüſchen . Weiter , hinter dem Kirchhofe ,

war d
ie Landſtraße , der Weg , welcher nach Petersburg , zur

Freiheit , führte ; aber der Kirchhof la
g

dazwiſchen .

Hätte ſi
e

ſich auch über den Kirchhof hinwegflüchten

können , was wäre auf dieſer Landſtraße aus ihr , allein , ohne
Paß , ohne Geld geworden ? Was konnte ſi

e thun ? Ihrer
Mutter ſchreiben ? Aber dieſe arme Frau , welche ſich nicht
getraut hatte , al

s

e
s

ſich u
m

d
ie Verlobung mit Tſchudeſſow

handelte , ihre Stimme zu erheben , wo hätte ſi
e wohl d
ie

Energie hergenommen , ihre Tochter von d
e
r

Gräfin zu be
freien ? wie hätte ſi

e

eine weite Reiſe , allein und ohne Geld
machen können .

Waſſiliſſa rang d
ie

Hände .

„Wenn ic
h

to
t

ſe
in

werde , “ ſagte ſi
e

ſi
ch , „ ſo wird man

mich dort begraben . . . Ic
h

werde bitten , daß man mich dort ,

a
m Rande der Landſtraße , welche nach Petersburg führt ,

beerdigt . . . Vielleicht wird man mir dieſen lebten Wunſch
nicht verſagen . Es geht zu Ende mit mir , “ ſagte ſi
e , di
e

Hände ringend ; „mein Urteil iſt gefällt ; möchten d
ie Qualen
nur nicht zu lange dauern . “
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Jekt hörte ſi
e

d
ie Schritte Zinas über d
e
n

Raſen näher

kommen und die junge Komteſſe trat zu ihr ins Zelt .

„Meine Mutter iſ
t fortgegangen , “ ſagte ſi
e , „ ich bin

daher zu d
ir gekommen ; was gibt es ? "

„ Deine Mutter iſ
t

mehr erzürnt a
ls je . Ic
h

kann nicht
gehorchen . . . "

„Was verlangt ſi
e
? " ſagte Zina aufgebracht .

„Sie will . . . Ich habe verſprochen , es nicht zu ſagen . “

„So ! Das hat ſi
e

dich verſprechen laſſen ? Es muß
alſo etwas recht Abſcheuliches ſein ? "

Waſſiliſſa antwortete nicht .

„Was das wieder für e
in Einfall iſt ! Und d
u ſagſt ,

d
u könnteſt das , was ſi
e verlangt , nicht thun ? "

„ Unmöglich ! "

iſ
t
ſi
e

ſehr böſe ?

, ,Šie h
a
t

geſchworen , da
ß

ſi
e nicht nachgeben würde , und

ic
h

habe das Gleiche geſchworen . E
s

iſ
t

der Krieg , Zina ,

der Krieg auf Leben und Tod zwiſchen ih
r

und mir — mir ,

einer Ameiſe , welche ſi
e

unter ihrem Fuße zertreten kann .

Ic
h

bin verloren . . . aber ic
h

werde mutig ſterben . “

Waſſiliſſa erhob das Haupt . Sie war e
in
braver Soldat ,

wie ihre Couſine ſagte .

, , Du weißt , daß ic
h

d
a

b
in , um dich zu beſchüßen ! "

tröſtete Zina .

„Was kannſt d
u

allein gegen deine Mutter ausrichten ? "

Zina nahm ihre Couſine , die noch ſehr ſchwach war ,
unterm Arm , ſenkte den Kopf und dachte nach .

„ Erſtens b
in

ic
h

nicht ganz allein , Dmitrij wird mir

U
m

ihre Freundin nicht zu betrüben , ſchien Liſſa dieſem
Gedanken beizuſtimmen , ohne indes etwas davon zu erhoffen .

Was konnte ſi
e

von Dmitrij für eine Hilfe erwarten ? Schúrow
vielleicht . . . aber er konnte doch d

ie

Gräfin nicht zum Duell
herausfordern .

helfen . “
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XXXIX .

Kinder müſſen gehorſam und unterwürfig ſein .

- Die jungen Mädchen kehrten langſam in
s

Haus zurück ,

denn Waſſiliſſas Schwäche hatte wieder zugenommen .

Sie hatte kaum die große Stube betreten , da befiel ſi
e

e
in

Fröſteln und ſi
e mußte ſi
ch

zu Bette begeben ; ei
n

Fieber
war im Anzug .

Die von d
e
m

Vorfall benachrichtigte Gräfin ſchickte nach
dem Arzt ; in Rußland ſind aber d

ie Entfernungen ſehr
groß , bis zur nächſten Stadt waren fünfundzwanzig Werſt ,

der Arzt konnte alſo erſt a
m Nachmittag des nächſten Tages

kommen . Das Fieber hatte nachgelaſſen , dagegen war die
Empfindungsloſigkeit des vorvergangenen Tages wieder e

in :

getreten . Der Arzt war nicht ſonderlich geſchickt , und wenn

e
r

auch wirklich eine viel verſchiedenartigere Praxis gehabt

hätte , al
s

e
s

in der That der Fall war , ſo hätte e
r

ſchwer

lic
h

d
ie Löſung des Rätſels , welches auch einer größeren

mediziniſchen Kapazität unzugänglich geblieben wäre , gefunden .

Er verordnete daher Ruhe , Stärkungsmittel und , wenn
das Fieber wiederkehren ſollte , Chinin . Hauptſächlich aber ſind
Aufregungen zu vermeiden , " fügte er hinzu , nachdem e

r ver
nommen hatte , daß die Krankheit mit einer Ohnmacht b

e

gonnen habe , die auf eine Gemütsbewegung gefolgt war .
Möge derjenige , welcher etwas Beſſeres weiß , den erſten

Stein auf ih
n

werfen .

Wir müſſen geſtehen , daß d
ie Gräfin nicht a
n

dieſe
Krankheit glaubte . Eine Krankheit , die ſich nur durch Schwäche
und unüberwindliche Schlafſucht äußert , war , ihrer Meinung
nach , gar keine Krankheit . Waſſiliſſa a

ß

etwas Hühnerfleiſch
und weiche Eier , trank gute Fleiſchbrühe und Bordeaurwein ;

was brauchte e
s weiter , um ſi
e wieder herzuſtellen .

Nach drei Tagen ſah die Gräfin in dieſer Krankheit eine
Liſt , um durch Mitleid eine neue Verſöhnung anzubahnen ,

und beleidigt durch eine ſolche ungeheuerliche Forderung , ließ

fi
e Waſſiliſſa in e
in

kleines Zimmer bringen , welches ſich
neben ihrer Schlafſtube befand und keinen andern Ausgang

hatte .

Das Fenſter dieſer Stube war auf der Gartenſeite , es

befand ſi
ch nur fünf Fuß hoch über dem Boden und d
ie
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in
thgeben,

weilich Frant
machtevirrung w

a
r

Sonne ſchien hinein . Aber für e
in

frankes Kind war dieſes
freundliche Stübchen doch e

in Kerfer und alle Kerfer ſind
bekanntlich düſter .

Um die Wachſamkeit noch zu erhöhen , ließ d
ie Gräfin

die Thür , welche in ih
r

Zimmer führte , ausheben ; die
Deffnung wurde durch einen Vorhang verdeckt , und auf
dieſe Weiſe war Waſſiliſſa von der übrigen Welt ganz ab :

geſondert .

Nach Ablauf von weiteren vierundzwanzig Stunden ſa
h

die Gräfin fi
ch

doch genötigt einzuräumen , daß ihre Nichte
wirklich krank ſe

i
: Auf ſolche Weiſe kann man nicht bei

ſtrenger Ueberwachung Stumpfſinnigkeit und Unempfindlichkeit

heucheln .

Waſſiliſſa war leidend . Aber was war es für ein Uebel ?

Der Arzt konnte e
s nicht erklären . Man hatte ihn noch

mals kommen laſſen , er mußte nicht mehr a
ls das erſte Mal .

Auch jekt verordnete e
r Ruhe und keine Aufregungen .

Die Gräfin achtete nicht darauf und ſi
e hatte ihre

Gründe .
„ Eine romanhafte Krankheit ! " ſagte ſi
e . „ Soll ic
h

des :

halb nachgeben , weil dieſes kleine Mädchen einen ſo bösartigen
Charakter hat und ſich krank macht ? "

Bis zu jenem Grad der Verirrung war d
ie Gräfin

gelangt , bei welchem man alle vorkommenden Ereigniſſe der
Idee , die man verfolgt , unterordnet . E

s

fehlte nur wenig
und ſi

e

hätte auch d
ie Elemente in ihre Kombinationen mit

inbegriffen . Ihre Nichte mußte gehorchen ! — alles andere war
nichts . Von dem Tage a

n , an dem ſi
e ſagen würde : „ Tante

ic
h

thue alles , was Sie wollen , " hätte man Waſſiliſſa
wie eine Königin gehätſchelt und hätte ſich ſehr gehütet ſi

e

mit der Erfüllung ihres Verſprechens zu drängen . Die
Gräfin ſchmeichelte ſi

ch , daß dieſes ſchöne Reſultat , durch
welches ihre Nichte die Tugend der Demut und des Gehor
ſams , die ihr ſo ſehr fehlten , erlangen würde , leicht zu er :

zielen ſe
i
.

Indeſſen vergingen d
ie Tage , ohne d
a
ß

Anzeichen zu
m

Vorſchein gekommen wären , die auf eine moraliſche Ab
ſpannung hingedeutet hätten . Jeden Morgen und jeden Abend
kam die Tante in das Zimmer der Patientin und fragte

mit ruhiger Stimme : .

„Haſt du nachgedacht , Nichte ? Haſt du dich entſchloſſen ,

mir zu gehorchen ? "
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p
la
n
to

Gemi

Gefangenieriget

plötslich

aina

„ Nein , Tante , “ antwortete das mutige Opfer .

, ,Sehr wohl . Ueberlege ! "

Mit dieſen Worten ging die Gräfin wieder fort und
der lange Sommertag zog heiß und drückend über den ſchlaf
trunkenen Körper des jungen Mädchens dahin . Wir ſagen ,

über d
e
n

Körper , denn ihr Geiſt hatte , trop der Schwäche
des Körpers , die Widerſtandsfähigkeit noch nicht verloren .

Dieſe Gefangenſchaft dauerte ſchon acht Tage , al
s

Waſſiliſſa eines Ábends einen Kopf über den Rand d
e
s

Fenſters auftauchen ſah . Wir ſagten ſchon , daß dieſes Fenſter
nach d

e
m

a
m wenigſten beſuchten Teil d
e
s

Gartens , nach
dem Gemüſegarten , hinausging .

Die Gefangene glaubte anfangs e
s ſe
i

irgend e
in

müßiger und neugieriger fremder Diener .

„ Liſſa ! “ ertönte d
a plößlich d
ie verhaltene Stimme ihrer

Couſine . "

Waſſiliſſa , die ſic
h , wie gewöhnlich , im Bette befand ,

erhob ihren Kopf und erkannte Zenaïdens Züge .

„ Biſt du es , Geliebte ? “ ſagte ſi
e .

Zina , aus ihren früheren Turnſtunden Nußen ziehend ,

kletterte in die Höhe und ſprang ins Zimmer . Wieviel
Geſchicklichkeit und Thatkraft ſi

e

hatte aufwenden müſſen , um

ſi
ch , ohne bemerkt zu werden , einen Stuhl zu verſchaffen ,

kann hier unmöglich erzählt werden . Sie mußte dieſen Stuhl

in d
e
r

Dienſtbotenwohnung ſtehlen , mußte ihn unter ſchlau
erſonnenen Vorwänden über den Hof und in den Garten
ſchaffen . . . kurz , es war eine lange Geſchichte , die wir aus
Mangel an Raum mit Stillſchweigen übergehen .

Die Couſinen umarmten ſi
ch innig , und Zina erſchraf ,

a
ls ſi
e

Liſſas Magerfeit bemerkte .

„Gibt man d
ir

auch zu eſſen ? “ fragte ſi
e angſtvoll .

„ O ja , genug ! Beruhige dich nur . “

„ Ich habe d
ir

Früchte mitgebracht ; verſtecke ſi
e

in dein

Bett , " ſagte Zina und leerte ihre Taſchen . Habe Geduld ,

ic
h

arbeite für dich . “

„Wie ? D
u

wäreſt im Stande . . . "

„ Ja , der Fürſt iſt hier . "

„ Hier ? "

Waſſiliſſas Geſicht nahm eine lebhaftere Färbung a
n .

„ Weshalb iſ
t e
r gekommen ? "

, , Es war d
ie

höchſte Zeit ! Ein Dummkopf iſ
t
e
r , weil

e
r nicht früher gekommen iſ
t . Für dieſe Dummheit werde
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ic
h

ih
n

b
e
i

d
e
n

Ohren nehmen . Sage mir , Liſſa , würdeſt du

ihn heiraten , wenn e
r

e
s verlangte ? "

„ Nein , Zina , “ antwortete ſi
e ganz leiſe .

, ,Weshalb nicht ? "

„ Ic
h

liebe ihn nicht genug . . . ich . . . “

„ Einen andern ? " fragte Zina lebhaft .

Liſſas Geſichtsfarbe wurde noch röter .

„ Dann wird die Sache ſchwieriger , “ ſagte d
ie junge

Komteſſe nachdenklich . „ Ich nahm a
n , du würdeſt ihn ge

heiratet haben . . . Er hätte dich entführt , man würde euch

in Schúrowo trauen , und nun willſt d
u

nicht ? Iſ
t
e
s

auch

dein Érnſt ? "

„ Ja , " ſagte Liſſa ſchwach , „ ich kann nicht . . . vor drei
Monaten wohl , jekt " . . . "

Seit ihrer Gefangenſchaft dachte ſie nur noch a
n Marizfij .

In dieſe Viſion flüchtete ſi
e

ſich während ihrer ſchlafloſen
Štunden wie in eine Daſe . Ihr Gehirn , das durch Blut
armut ermüdet war , konnte nur noch einen Gedanken in ſich

aufnehmen . Die Erinnerung a
n

die tiefen Augen , deren Blick

ſi
e

in der Oſternacht in Verwirrung geſeßt hatte , verfolgte

ſi
e bis in ihre Träume .

„Nun , " ſagte Zina , die ihren Entſchluß gefaßt hatte ,

„ dadurch wird freilich die Schwierigkeit größer , ich bin des
wegen aber nicht böſe . Wenn d

u wüßteſt , wie gut er iſt ! “

. „Wer , der Fürſt ? "

Ja , er erkundigte ſi
ch

nach d
ir , man antwortete ih
m ,

d
u

feieſt krank , da blinzelte ic
h

ihm mit einem Auge zu . . .
Wer behauptet , daß er einfältig ſe

i
? E
r

verſtand mich gleich !

Während Mama ſi
ch mit dem alten General unterhielt - weißt

d
u , der ſo taub iſt , man muß immer ſchreien , wenn man ſi
ch

ihm verſtändlich machen will — , ſuchte mich der Fürſt in einer
Fenſterniſche auf und ic

h

ſagte ihm : „Man quält ſie , fie muß
entführt werden . E

r

antwortete : ,Gut , ich will dafür ſor :

gen . ' Dann ſprachen wir von andern Dingen , da man uns
hätte hören können . Daß d

u ihn nicht heiraten willſt , muß

ic
h

ih
m

ſagen . . . "

„ Ja , " antwortete Liſſa .

Natürlich ändert d
a
s

d
ie Sache ſehr . . . Adieu , habe

Mut , du ſiehſt , ich denke a
n

dich . "

Sie umarmte ihre Couſine innig und ſchlüpfte dann , wie

ſi
e gekommen war , aus dem Fenſter .

In dieſer Nacht ſa
h

Liſſa im Traume d
ie

nach Peters :
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burg führende Landſtraße , welche ſi
ch weit , unendlich weit

hinzog ; ganz a
m Ende derſelben ſchien e
in

kleiner ſchwarzer

Punkt ſeine Arme nach ih
r

auszuſtrecken . Das war Marizkij .

Aber a
ch ! a
ls

ſi
e

ſich a
m

nächſten Morgen wieder in der
kleinen Stube ſah , gewahrte ſi

e , daß e
s nur e
in

Traum g
e

weſen war .

„Mich entführen ? " dachte ſi
e ; „welche Tollheit ! Das iſ
t

eine Idee , die dem zärtlichen Herzen Zinas alle Ehre macht ;

man kann aber e
in junges Mädchen nicht ſo leicht entführen !

Wenn d
e
r

Fürſt e
s

auch könnte , er würde es nicht wollen .

Und dann , entführt werden von einem Manne , der nichtmein
Gatte werden ſoll ! Ic

h
würde mich bei keinem Menſchen ſehen

laſſen dürfen . . . " Das arme Kind vergrub ſein Köpfchen
ins Kiſſen und fing bitterlich a

n zu weinen . „ Es geht zu

Ende mit mir , “ ſchloß fi
e , „ ich fühle , daß mein Ende heran

naht ; der , welcher mich von hier entführt , wird der Toten
gräber ſein . “

XL .

Zenaïde erhält Succurs .

Nachdem Zenaïde ihre Couſine verlaſſen hatte , kehrte ſi
e

in den Salon zurück , wo man ihre Abweſenheit nicht bemerkt
hatte , und ſchlüpfte zum Piano hin , um dort in den Noten
heften zu blättern .

Fürſt Schúrow , der ſi
e

beobachtete , näherte ſi
ch ih
r

und

lavierte dabei außerordentlich geſchickt .

Was hatte er alles ausgeſtanden , der arme Fürſt , ſeit
dem Augenblick , wo e

r , in ſeine Kaleſche ſteigend , den Befehl
gab , nach Kumjaſſino zu fahren .

E
r

bereute dieſen Befehl ; dreimal hatte e
r

ſchon den

Mund geöffnet , um Gegenbefehl zu erteilen , und ebenſo oft
lehnte e

r

ſi
ch wieder in ſeine Kiſſen zurück und ließ die Pferde

weiterlaufen . Erſtaunt , an der Stelle , wo ſein Herr ge
wöhnlich umzukehren befahl , keine derartige Ordre zu empfan
gen , mäßigte der Kutſcher den Lauf ſeines Viergeſpanns .

Vergebliche Mühe ! Der Fürſt hatte beſchloſſen heute den

Boden von Kumjaſſino zu betreten , und ſein Wagen ſeşte
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ihn , der über ſeine Kühnheit erſtaunt und durch dieſe ener :
giſche That ermutigt war , vor der Anfahrt des gräflichen
Hauſes ab .
Glücklicherweiſe waren bereits Gäſte bei der Gräfin :

zwei bis drei alte Fräulein , der Friedensrichter des Kreiſes ,
der alte taube General, von dem Zina ſo unehrerbietig ge :
ſprochen hatte , und einige Nachbarn und Nachbarinnen .
Es war e

in Sonntag , und man war daher ſicher , wenn
man nicht zu frühzeitig kam , Gäſte b

e
i

der Gräfin anzu
treffen , da an dieſem Tage in Kumjaſſino offene Tafel ge
halten wurde .

Der Fürſt wurde beſſer empfangen , als e
r

erwartete .

Selbſt die Gräfin wäre verlegen geweſen , wenn ſi
e

hätte e
r

klären ſollen , weshalb ſi
e

ihm ſo liebenswürdig ihre Hand
zum Kuſſe reichte . Vielleicht geſchah e

s

bloß aus heimlichem
Kaſtengeiſt , der in dem Fürſten , inmitten dieſer Schar von
Menſchen , di

e

ihr unebenbürtig waren , einen Ehrenmann aus
ihrem Stande erkennen ließ . Vielleicht riet ihr auch e

in un
beſtimmtes Gefühl , ihre Liebenswürdigkeit überhaupt zu er :

höhen , um e
in Gegengewicht herzuſtellen gegen d
ie Grauſam

keit . . . Pardon ! gegen d
ie berechtigte Strenge , welche ſi
e

gegen Waſſiliſſa entfalten zu müſſen glaubte .

Mochte nun der Grund ſein , welcher e
r wolle , dank

dieſem Empfange ſtrahlte der Fürſt von Geiſt und bezau
berte alle .

Seit er den anonymen Brief empfangen , welcher ih
n

ver
anlaßt hatte , Waſſiliſſa zu Hilfe zu eilen , war er ei

n ganz

anderer Menſch geworden . Sein Leben , welches b
is

dahin ,

wie das einer großen Zahl ruſſiſcher Adliger jener Zeit , keinen
eigentlichen Zweck hatte , war ihm , ſeit er fühlte , daß e

r

a
n :

dern mehr nüßen könne a
ls

ſich ſelbſt , foſtbarer geworden .

Als Zina ih
n

zu Hilfe rief , um eine Unterdrückte zu

retten , hatte ſi
e damit dem Fürſten in ſeinen eigenen Augen

einen moraliſchen Wert beigelegt , von d
e
m

e
r

b
is

dahin keine
Ahnung gehabt hatte ; und das Vergnügen ſich nüßlich machen

zu können , hatte ſi
ch

in ih
m

mit einer ſüßen Genugthuung
ſeiner Eigenliebe verbunden .

„ Die junge Komteſſe hat in mir hervorragende Eigen :

ſchaften entdeckt , " ſagte ſi
ch , vor Freude ſtrahlend , der gute
Fürſt , und dieſes ſtumme Einverſtändnis , dieſe Art von g
e

heimer Mitſchuld mit „ der jungen Komteſſe “ war ihm ſo lieb ,

daß e
r öfters ſogar wachend davon träumte , teils u
m darüber
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zu lachen , teils auch um mit einer Art von Genugthuung
darüber zu lächeln .

Die Beſtürzung des Fürſten war daher groß , als er den
lafoniſchen Beſcheid : ,,Sie iſ

t

krank ! " erhielt und Zinas Augen :

zwinkern ih
m ſagte , daß Liſja nicht bloß leide , ſondern voll

ſtändig in Ungnade gefallen ſe
i
.

Ánfangs glaubte e
r , daß e
r

ſelbſt daran ſchuld ſe
i , die

Liebenswürdigkeit d
e
r

Gräfin bewies ihm aber , daß ſeine
Perſönlichkeit nichts damit zu ſchaffen haben könne .

E
s

handelte ſi
ch alſo u
m

eine neue , von der erſten ganz
verſchiedene Ungnade .
Zinas Worte ſtürzten ihn dann in eine noch weit pein : .

lichere Verlegenheit , und a
ls ſi
e

zurückkehrte , beeilte e
r

ſich

die abgeriſſene Unterhaltung vorſichtig wieder anzuknüpfen .

„Wollen wir einen Walzer ſpielen , Fürſt ? " ſagte Zina ,

als er ſich ihr näherte .

Gleichzeitig warf ſie ihrer Mutter einen bittenden Blick zu .

„ E
s
iſ
t

ſchon ſo lange her , ſeit ic
h vierhändig geſpielt

habe , " ſagte ſi
e .

Die Gräfin nickte ihre Einwilligung zu . Die Tochter
hatte das Richtige getroffen ; alles , was Zinas Ausbildung
fördern konnte , war in d

e
n

Augen ihrer Mutter von großer
Wichtigkeit .

Ein Walzer wurde aufgeſchlagen . Der Fürſt hatte ihn
unter dem Haufen von Noten ausgewählt , weil er ihn mit
geſchloſſenen Augen ſpielen konnte . Nach den erſten acht
Takten wurde das Geſpräch im Salon wieder aufgenommen .

„ Ic
h

habe ſi
e

ſoeben geſehen ! " ſagte Zina und ſchlug
einen Triller . „Sie iſt eingeſchloſſen . “

„Wie haben Sie e
s möglich gemacht ? " antwortete d
e
r

Fürſt und hämmerte auf d
e
n

Baß los .

, ,Durch das Fenſter . "

Der Fürſt wurde durch dieſe Antwort ſo verblüfft , daß

e
r

eine ganze Reihe falſcher Töne anſchlug , ſo daß d
ie Gräfin

ſich nach ihm umwandte .

„ Verzeihen Sie , gnädiges Fräulein , “ ſagte e
r mit d
e
r

größten Höflichkeit , „ ich vergaß die Wiederholung . “

Sie begannen aufs neue und d
e
r

Walzer wurde ohne
Unfall zu Ende geſpielt .

„ Ich muß Ihnen im voraus ſagen , daß ſi
e

nicht Ihre

· Frau werden will ! " ſagte Zina , während ſi
e

e
in Pizzikato
vortrug .
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„ Das thut nichts !“ antwortete ih
r

Mitſpieler , indem e
r

einen kräftigen Accord anſchlug .

„ Wie ? . . . Das macht Ihnen nichts ? " wiederholte Zina .

Jeßt war d
ie Reihe a
n

ih
r , eine falſche Note anzu

ſchlagen , aber ſi
e

beeilte ſich ihren Schnißer durch eine bril
lante chromatiſche Tonleiter zu verdecken . Die Gräfin , welche
die Brauen gerunzelt hatte , nahm ihre einen Augenblick unter :

brochene Unterhaltung wieder auf .

„Wenn ſi
e

mich nicht liebt , ſo kann ic
h

nichts dafür ! "

antwortete der Fürſt , , , es iſt dies aber kein Grund , fie

leiden zu laſſen . “

„ Philoſoph ! “ antwortete Zina im Telegrammſtill , der
den Umſtänden angepaßt war .

„Was ſoll geſchehen ? “ begann Schúrom , geſchmeichelt
durch das wohlwollende Lächeln , welches d

e
n

Ausruf des
jungen Mädchens begleitete .

„Sie entführen ! — wie und wann Sie wollen , und ſi
e

a
n

einen ſichern Ort bringen ! E
s

iſ
t

Ihre Sache , das zu b
e :

ſtimmen . . . “

„ Wie verſtändigen wir uns ? “ fragte er .

„Kommen Sie öfters her , aber eilen Sie ; ſie iſt ſehr
ſchwach . “

, ,Schreiben ? " warf d
e
r

Prinz mitten in einen diatoni
ſchen Lauf hinein , welchen Zina b

is

in d
ie

höchſten Töne
hinaufführte .

Ja . . . Den Zettel nur mir allein geben . . . "

Das Finale verdeckte d
a
s

lekte Wort , welches vielleicht

e
in wenig zu laut ausgeſprochen wurde , und beide Spieler

erhoben ſi
ch , um die Komplimente der Geſellſchaft entgegen :

zunehmen . Sie hatten ſi
e , unter uns geſagt , redlich verdient .

" . ,Sie haben e
in

hübſches Talent , Fürſt ; ich wußte nicht ,

daß Sie e
in

ſo guter Muſiker ſind , “ ſagte d
ie Gräfin . „ Sie

ſollten öfters kommen , um mit meiner Tochter vierhändig zu

ſpielen , ſie kommt ſonſt aus der Uebung , ſeit meine Nichte
unwohl iſ

t . “

Fräulein Górow iſ
t

doch hoffentlich nicht gefährlich

Frank ? " fragte einer der Gäſte teilnehmend .

„ Nein , " antwortete die Gräfin lächelnd . „ Ich glaube ,

ſi
e iſ
t

nicht ſo frank , wie ſi
e wähnt ; es iſt ei
n wenig Eigen
ſinn dabei im Spiel . “

Man ſprach von etwas anderem .

Unter dem Vorwande , daß e
r

noch weit b
is

nach Hauſe



- -63

habe , ließ der Fürſt ſeinen Wagen vorfahren . As ih
m

d
ie

erfriſchende Nachtluft entgegenwehte , atmete e
r

erleichtert auf .

Die Hiße des Saales , der Glanz der Lichter , der Lärm der
Geſpräche hatten ihn ermüdet . Der Gedanke , daß e

in Kind ,

das ſi
ch nicht verteidigen kann , einige Schritte von dieſem

glänzenden Saale , wo ſi
ch

d
ie

Beſucher mit aromatiſchem E
is

delektierten , gefangen ſe
i , erweckte in ihm eine d
e
m

Alp
drücken ähnliche , ſchmerzhafte Empfindung .

Aber welches Vertrauen ihm Zenaide ſchenkte !

E
r

war bis zu Thränen gerührt . Der Gedanke , daß
ihn dieſes junge Mädchen a

ls

natürlichen Beſchüßer der Un
glücklichen anſehe , daß ſi

e ihn a
n

ihrer Verſchwörung Teil
nehmen laſſe , daß ſi

e ſogar eine Korreſpondenz mit ihm wage ,

eine geheime Korreſpondenz , di
e

ſi
e , falls ſi
e

entdeckt würde ,

ſchwer kompromittieren konnte – alle dieſe Gedanken ver
feßten den Fürſten in eine Art von Erſtaſe .

„ Welcher Mut und welche Energie ! " ſagte e
r voll Be

wunderung . „Sie iſ
t weit bedeutender a
ls ihre Couſine . “

Sofort aber machte ſich der gute Schúrow Vorwürfe ,

daß e
r

mehr a
n Zina als a
n

die unglückliche Gefangene denke ,

und e
r

beeilte ſich , dieſen Fehler wieder gut zu machen .

„ Sie entführen ! . . . Das iſ
t

leichter geſagt , al
s g
e

than . . . Und d
a

ſi
e

mich nicht heiraten will . . . "
Der Fürſt war ganz erſtaunt , daß ihm dieſer Gedanke

gar keinen Schmerz verurſache und daß , im Gegenteil , ſeine
Aufgabe ihm unter dieſer neuen Bedingung annehmbarer
erſchien .

„ D
a

ſi
e

mich nicht heiraten will , ſo kann ic
h

mich auch

nicht offen mit dieſer Angelegenheit befaſſen . Ic
h

muß ſogar

zu vermeiden ſuchen , daß mein Name dabei genannt werde ,

ðas arme Mädchen würde ſonſt eine Schmach davontragen ,

die nicht wieder gut zu machen wäre .

Der Fürſt begann nun einen ſehr geſchickten Plan zu

entwerfen . Wir wollen dem Leſer nicht zumuten , die Einzel
heiten desſelben , die gefaßten und wieder aufgegebenen Ent
fchlüſſe , die Fahrten zum Telegraphenbureau — kurz , alle die
Scherereien , welche damit verbunden waren , zu verfolgen .

E
s verging eine ganze Woche ; Zenaide hatte ihre Couſine

nicht wiedergeſehen , und d
a ſi
e

ſi
ch nicht durch Geduld aus :

zeichnete , ſo kam ih
r

d
ie Zeit unendlich lang vor . Das Leben

in Kumjaſſino nahm ſeinen gewöhnlichen einförmigen Verlauf ,

und der war nicht geeignet , ihr die Langeweile zu vertreiben .
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Dmitrij allein ſchien ihre geheime Ungeduld zu teilen .
Er ſchlich um ſi

e

herum , als o
b e
r

eine Frage a
n

ſi
e

richten

wollte , dann entfernte e
r

ſich wieder , ohne e
in Wort zu

ſprechen .
Endlich , als ſie eines Tages nach einem beendeten Spiel

allein beiſammen waren , ſteckte Dmitrij feine Händchen unter
den Arm ſeiner großen Schweſter und führte ſi

e

a
n

eine ganz

von Bäumen entblößte Stelle des Gartens , wo ſi
e niemand

behorchen konnte .
Was fällt d

ir nur e
in , mich hierher in die Sonne zu

führen ? “ fragte die Schweſter . „ Als o
b

e
s nicht im Schatten

ſchon heiß genug wäre ! "

„ E
s

iſ
t

wirklich ſehr heiß , liebe große Schweſter , aber

in den ſchattigen Alleen gibt es manchmal Wölfe , " antwortete
Dmitrij bedeutungsvoll . „ Glaube mir , laß uns lieber hier
bleiben . "

Dieſes „ glaube mir “ war ſo drollig , daß Zenarde ihren
Bruder küßte und nicht länger widerſtrebte .

„ Du lachſt , weil ic
h

von Wölfen rede ? " antwortete
Dmitrij mit wichtiger Miene . „ Im Winter gibt es in unſern
Wäldern wirkliche Wölfe , dieſe ſchießt man tot ; - aber e

s

gibt auch noch anderswo Wölfe , nicht bloß im Walde ; da iſt

zum Beiſpiel e
in Wolf im Kleinen Rotkäppchen ' , und e
in

anderer im Zimmer von Juſtine Adamowna in St . Petersburg . “

Zenaïde mußte laut auflachen ; Dmitrij blieb ernſthaft
und fuhr fort :

„ Und auch hier in Kumjaſſino iſ
t

einer , " ſagte e
r mit

geſenkten Augen . '

„Wo denn , mein lieber Profeſſor ? " fragte Zina , ſic
h

über
ſeine Rede beluſtigend .

„ In Couſine Liſſas Zimmer iſt einer , de
r

ſi
e

zuletzt noch

auffreſſen wird , " ſagte Dmitrij und heftete ſeine Blicke a
n

den Boden .

Seine Hand zitterte auf dem Arm Zinas und e
in

ſchnell

unterdrücktes Schluchzen machte ſeine junge Bruſt erbeben .

Zenaïde , durch dieſen unerwarteten Gefühlsausbruch ſehr
überraſcht , umſchlang das Kind und drückte e

s

a
n

ihre Bruſt .

Die Augen des kleinen Knaben begegneten denen der älteren

Schweſter und beide verſtanden ſich .

Haſt d
u

ſi
e geſehen ? “ fragte Zenaide leiſe . „Komm ,

laß uns gehen , damit wir nicht beobachtet werden . “

„ Ja , ich ſah ſi
e ; geſtern , während Mama im Garten
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war, ſchlich ic
h

mich in ih
r

Zimmer , als ob ich meinem Ball
nachliefe . Es war ſonſt niemand in d

e
r

Nähe , ich kroch auf
allen Vieren hinein und betrachtete ſi

e . Sie ſchlief . . . O ,

Zina , wie ſi
e

ſi
ch verändert hat ! Sie wird gewiß ſterben ! “

„ Ich bitte dich , weine nicht , " ſagte Zenaïde , di
e

ſelbſt

kaum imſtande war , ihre Thränen zurückzuhalten ; „man würde
nach der Urſache forſchen . “

„ Ic
h

ſage dann , daß ic
h

mir weh gethan habe , und werde
nicht lügen ! “ rief das Kind außer ſich und brachte ſi

ch

dann

durch Kraßen mit d
e
n

Fingernägeln drei b
is

vier blutige

Riſſe auf dem Rücken der linken Hand bei . Zina konnte
ihn nicht daran verhindern .

„ Da , “ ſagte e
r , „ jekt darf ich weinen ! "

Zina betrachtete ihren Bruder , dieſen jungen Helden ,

mit Entzücken . Sie füßte ihn leidenſchaftlich , umſchlang ſeinen
Hals , drückte ihn a

n

ſich und ging mit ihm weiter .

„Sie iſ
t alſo ſehr krank ? ' begann Zina mit bewegter

Stimme .
„ Ic
h

ſage d
ir , ſie wird ſterben ! Und d
e
r

Wolf iſ
t -

unſere Mutter ! Das iſt fürchterlich , Schweſter ! Was kann ſi
e

ihr gethan haben , daß ſi
e

ſi
e

ſo ſchrecklich quält ? "

„ Ic
h

weiß e
s nicht . Sie darf es nicht ſagen , man hat

e
s ih
r

verboten . “

„ 0 , der Wolf , der Wolf ! " flüſterte Dmitrij und ballte
ſeine Fäuſtchen . „Weißt du , Zina , daß ic

h

in dieſem Augen :

blick Mama gar nicht liebe ! "

Zenaide bemühte ſi
ch , dieſe durch d
ie Ungerechtigkeit ver

bitterte junge Seele zu beſänftigen .

„Mag ſi
e Liſja doch fortſchicken , wenn ſi
e

ſi
e

nicht mehr
liebt ! " ſagte Dmitrij mit kindlicher Logik . „ Aber ſie hat kein
Recht , ſie ſterben zu laſſen , denn ſi

e

iſ
t

nicht ihre Tochter !

D , wenn ic
h

nur größer wäre ! " fügte e
r wütend hinzu .

„ Was würde d
ir

das helfen ? "

Ic
h

würde ſi
e

retten ! In der Nacht würde ic
h

Diebe ,

fingierte Diebe nach dem andern Teil des Hauſes ſchicken ;

Mama würde dorthin gehen , um zu ſehen , was d
a los iſ
t ;

man würde großen Lärm machen , und unterdeſſen — futſch —

iſ
t Waſſiliſſa fort und der Wolf hat nichts mehr zu freſſen . “

Bis jeßt hatte Zina noch gezögert , de
n

Bruder in ihre

Pläne einzuweihen ; ſie ſagte ſi
ch , er ſe
i

noch zu jung ; jeßt
aber überzeugte ſi
e

ſi
ch , daß eine ſolche energiſche Seele und

e
in

ſo ergebenes Herz ihr nur von großem Nußen ſein fönnten .

I . 6 .
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„ Höre,“ ſagte ſi
e , „ verſprich mir , nichts zu verraten . . .

ſelbſt wenn man Unſchuldige beſtrafen ſollte . "

„Selbſt dann nicht ? " fragte Dmitrij unruhig .

, ,Selbſt dann nicht , oder ic
h

darf dir nichts ſagen . “

„ Ic
h

verſpreche e
s dir . . . mein Wort darauf , “ ſagte

das Kind .

„Waſſilifſa ſoll entführt werden ! "

„ Wirklich ? " rief Dmitrij entzückt .

, ,Still ! Nimm dich in acht ! Ja , ſie wird gerettet
werden . “

„ Durch wen ? "

, ,Der Fürſt will dafür ſorgen ! "

„ Mein guter Freund Schúrow ? D , wie iſ
t e
r

lieb ! "

ſagte Dmitrij und machte im Taumel ſeiner Freude Luft :

ſprünge .

Die Kraßwunden a
n

ſeiner Hand brachten ih
n

wieder

zu ſic
h

und e
r

näherte ſi
ch

ſeiner Schweſter .

Du kannſt uns von Nußen ſein . Es kommt bald e
in

Brief an , der uns ſagen wird , was wir zu thun haben . Wenn

ic
h

nicht imſtande ſein ſollte ihn Liſſa zu übergeben , ſo wirſt

d
u

e
s thun . "

„ Já , ja ! ich krieche auf allen Vieren zu ihr hinein ,

wie geſtern ! " rief das Kind . „ Auf allen Vieren , auf allen
Vieren ! "

„ D
u

biſt e
in guter Junge , “ ſagte Zina , gerührt v
o
n

dieſem hochherzigen Enthuſiasmus .

„Wenn ic
h

ſehe , wie d
u

e
s

machſt , und von d
ir

lerne ,
meine Gute , meine Vortreffliche , meine Geliebte , dann werde
auch ic

h gut , “ rief der kleine Knabe und hing ſi
ch

a
n

ihren

Hals . „Und d
e
r

Wolf ſoll ſi
e nicht freſſen ! “

„ Jekt geh und ſpiele allein , damit man keinen Verdacht
hat , daß d

u

a
n

einer Verſchwörung teilnimmſt . “

Dmitrji lief davon . Als zur Mittagsſtunde beide ins
Haus zurückkehrten , bemerkte d

ie Gräfin d
ie fieberhafte Röte

ihres Sohnes .

„Man könnte glauben , du habeſt geweint , “ ſagte ſi
e

zu

ihm . „Was hat es da wieder gegeben ? "

„ Ic
h

habe geweint , Mama , " ſagte Dmitrij .

, ,Weshalb ?

Der kleine Knabe hielt ſeine Hand h
in , au
f

d
e
r

ſi
ch

deutlich vier rote Streifen zeigten .

„ Bloß deshalb ? Gin Knabe ! Und darum weinen ? Ic
h
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ächtlich.
hielt d

ic
h

für tapferer , mein Lieber ! " ſprach d
ie

Gräfin ver

Dmitrij warf einen Blick auf ſeine Schweſter und wurde
durch ihren Gegenblick hinlänglich belohnt .

XLI .

Ein Geſpräch im Ananashauſe .

Den nächſten Tag widmete d
ie Gräfin der chriſtlichen Liebe .

Die kranken Bauern der umliegenden Dörfer wußten ,

daß ſi
e

wöchentlich zweimal bei der Gräfin Kumjaſſin Rat ,

Arznei , Weißbrot , Fleiſchbrühe und zuweilen auch etwas
Wein erhielten .

Die ſo hochmütige Gräfin , welche ihre Autorität ſo ſtreng
aufrecht erhielt , wurde a

n

dieſen Tagen ſanftmütig und g
e

duldig ; ſie wickelte kleine Kinder aus ihren Windeln , betaſtete
die franken Körperchen , verband Wunden , ſtach mit der Lanzette
Eiterherde auf , ließ zur Ader und impfte , ohne ſi

ch über
widerlichen Geruch , Ermüdung oder Ekel zu beklagen . "

In Erfüllung dieſer Pflichten einer barmherzigen Schweſter
der Armen dünkte ſich d

ie

hohe Gräfin nicht über die andern

Menſchen erhaben . Die ruſſiſchen Damen ſind e
s meiſtens

gewöhnt , auf ihren Gütern ſo zu handeln . Die weite Ent :

fernung von den Städten zwingt d
ie Bauern ſi
ch häufig ohne

Arzt zu behelfen , und die Gutsbeſiker betrachten e
s

in der
Regel a

ls

ſelbſtverſtändliche Pflicht , den armen Leuten Hilfe

zu ſpenden . Unter der Aufſicht ihrer Mütter lernen d
ie

jungen Mädchen auf dieſe Weiſe manche hygieiniſche Geſeße
ſowie auch e

in wenig Hausarzneikunde . In jedem Herrſchafts
hauſe befindet ſich eine kleine Apotheke und ſelten kehren die
Kranken ohne Linderung ihrer Uebel von dort zurück .

E
s war e
in regneriſcher Morgen und noch niemand hatte

ſi
ch eingefunden ; gegen Mittag aber heiterte ſich das Wetter

auf und nach einer kleinen halben Stunde waren Vorzimmer

und Flur von einer Menge Leidender aus der Umgegend a
n :

gefüllt . Diejenigen , welche aus weiter Entfernung kamen ,

befanden ſi
ch

noch unterwegs .
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Die Gräfin war ,wie gewöhnlich , mitten unter der Menge,
ihre Kammerfrau begleitete ſi

e , um Arzneimittel und Leckerbiſſen
unter die Kranken und Geneſenden zu verteilen .

Während d
ie

Gräfin dieſer häuslichen Beſchäftigung ob
lag , hielt Schúrows Wagen vor der Thür .

Entſchuldigen Sie mich , lieber Fürſt , “ ſagte ſie , ohne ſi
ch

ſtören zu laſſen ; „ ic
h

b
in

noch eine b
is zwei Stunden beſchäf

tigt . Gehen Sie indes in den Garten , meine Tochter wird
Ihnen d

ie Gewächshäuſer zeigen , ich komme dann ſpäter nach . “

Schúrow war über dieſen Umſtand , auf den e
r

zwar g
e

rechnet hatte , der aber minder günſtig hätte ausfallen können ,

erfreut ; er ging in den Garten , während e
in Diener die junge

Komteſſe benachrichtigte .

Zina , von der unvermeidlichen Miß begleitet , erſchien
bald ; mit freundlichem Lächeln begrüßte ſi

e

alle dieſe elenden

und leidenden Geſtalten , welche ſich u
m

ſi
e herumdrängten ,

und fand , durch einen angeborenen Liebreiz , den ihre Mutter
nicht beſaß , den ſi

e

aber von ihrem Vater geerbt hatte , für
jedes Leið e

in liebevolles Wort , für jedes Kind eine Lieb
koſung . Dann entfernte ſi

e

ſi
ch , Freude und Troſt hinter

fi
ch

zurücklaſſend .

Die Gräfin fuhr in ihrem Werk der Barmherzigkeit

methodiſch , ohne Enthuſiasmus , aber auch ohne Widerwillen
fort . Während ſi

e damit beſchäftigt war , hatte ſi
e

keine
Nerven .

Der Fürſt ſa
ß

a
m Eingang des Gartens auf einer Bank .

Beim Nahen Zinas ſtand e
r auf ; ſie reichte ihm die Hand ,

e
r legte einen Zettel , den e
r

in d
e
r

ſeinen verborgen gehalten

hatte , hinein und das junge Mädchen ſteckte ihn haſtig in

ihre Taſche , noch bevor Miß Junior Zeit gefunden hatte ,

auf die wiederholten Fragen des Fürſten nach dem Zuſtande
ihrer koſtbaren Geſundheit Antwort zu geben .

„ Mama ſagt , ich ſoll Ihnen d
ie Gewächshäuſer zeigen , “

ſprach Zenaide . „ Kommen Sie , Fürſt , das iſ
t

e
in

hübſcher

Spaziergang . Ic
h

b
in überzeugt , ſie werden Ihnen gefallen ,

obſchon ſi
e nicht ſo reich ſind wie d
ie Shrigen . "

Man plauderte , man lachte , man ſprach über Politik
und Litteratur ; Miß Junior war von der Liebenswürdigkeit
des Fürſten entzückt ; er hatte ihr noch nie ſo viel Beachtung
geſchenkt . Die Fenſter der Gewächshäuſer waren teilweiſe
offen , das Wetter war prächtig . Alles , bis auf das lekte
Pflänzchen wurde gewiſſenhaft bewundert . Zina ſchien Freude
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daran zu finden , die Blätter jeder Myrte und jedes Orangen
bäumchens zu zählen . Noch nie erfüllte e

in Cicerone ſeine
Pflicht ſo gewiſſenhaft wie ſi

e .

Jeßt wollen wir d
ie Ananas beſehen . Miß Junior , “

ſagte ſi
e

auf engliſch , ſollte Ihnen d
ie Hiße läſtig fallen , ſo

rate ic
h

Ihnen , uns nicht zu begleiten . "

„ Ja , ich bekomme jedesmal Kopfweh , wenn ic
h

dieſe ab
ſcheulichen Warmhäuſer betrete ; aber was würde Jhre Mama
ſagen ? "

„Mama ? Die wird nichts ſagen , da ſie nichts davon
erfährt . Hier haben Sie e

in

Buch , ich hatte es in der Taſche ;

feßen Sie ſi
ch

hierher . Sollten Sie Mama kommen ſehen ,

ſo folgen Sie uns . Uebrigens werden wir nicht lange bleiben ;

wir haben keine Luſt , uns lebendig röſten zu laſſen . "

Zina öffnete d
ie Thür zum Warmhauſe und lud durch

e
in

Lächeln den Fürſten e
in , ih
r

zu folgen ; dann , damit der
Zugwind d

ie Ananas nicht ſchädige , ſchloß ſi
e

die Thür .

Der Gärtner kam ihnen entgegen ; ſie ſchickte ih
n

fort
und befand ſi

ch

nun in dieſem Glaskäfig mit Schúrow allein .

„ Ich bewundere Sie ! " ſagte dieſer . „Sie denken a
n

alles .

Zina errötete und wandte ſi
ch unwillig a
b .

, , Au ! “ dachte Schúrow , „ das war dumm , dies Kom :

pliment klang wie eine Bosheit . “ „ D , verzeihen Sie gnädiges
Fräulein , “ flüſterte e

r , „ feien Sie überzeugt , daß kein Ge
danke . . . "

, , Ich kann Ihnen keinen Gedanken unterlegen , der mich
erröten machen könnte , “ ſagte die junge Komteſſe edelmütig
und wandte ih

m

ihr noch errötetes Geſicht zu . „ Die Um
ſtände ſind daran ſchuld , daß ic

h

mich in die Lage verſeken
mußte , verlegen zu werden . . . Glauben Sie nicht , mein
Herr , " fügte ſi

e

lebhaft hinzu , „ daß ic
h

für mich zu thun
imſtande wäre , was ic

h jeßt für eine andere thue . . . Meine
Kühnheit ſeßt mich ſelbſt in Erſtaunen . Aber wir wollen die
foſtbare Zeit nicht verlieren ! Was haben Sie mir zu ſagen ? "

„ Zunächſt muß iú Shnen , ſagen , mein Fräulein , “ ant
wortete d

e
r

Fürſt ernſt und überzeugend , „ daß ic
h

nie ſo viel
wahren Mut mit ſolcher Selbſtverleugnung vereint gefunden
habe . Vor allen andern Frauen können Sie meiner Achtung
und Ehrerbietung verſichert ſein . “

Zina dankte durch eine Kopfneigung und lächelte wieder .

„Und weiter ? “ ſagte ſi
e luſtig .
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„ Sie haben in Ihrer Taſche einen Plan , von dem ic
hmir

Erfolg verſpreche . Frau Górow iſ
t

in der nächſten Stadt . “

, , Tante Górow ? O , das iſ
t gut ! Das war e
in ſehr

guter Gedanke . "

„ Fräulein Górow kann nur mit ihrer Mutter entfliehen .

Ic
h

habe dieſe alſo benachrichtigt ; ſie ivartet - - mit welcher
Bangigkeit fönnen Sie ſi

ch

denken - auf d
ie Vereinigung

mit ihrer Tochter . Die Entführung muß ohne meine Bei
hilfe verſucht werden . Damit Ihre Couſine dieſes Haus mit
erhobenem Haupte verlaſſen kann , iſt es notwendig , daß ic

h

a
n

dem betreffenden Abend mich anderswo befinde , bei einem
Nachbar , den Ihre Mutter kennt ; man nennt das , glaube ic

h ,

e
in Alibi . "

„ Das iſ
t ſehr gut , Fürſt , ſehr gut von Ihnen gedacht .

Jeßt iſ
t

die Reihe a
n mir , Sie zu bewundern . “

„ Fräulein Górow wird alles , was ſi
e bedarf , im Wagen

finden . Der Kutſcher iſ
t

mir ergeben ; ic
h

habe ihn von

einem andern Gut kommen laſſen , man kennt ihn hier nicht
und e

r

kehrt wieder dorthin zurück ; alles iſ
t
in der nächſten

Stadt aufs erſte Zeichen in Bereitſchaft . Welchen Tag b
e :

ſtimmen Sie ? "

„Morgen womöglich ! " antwortete Zina ohne Zögern ;

„ Liſſa wird mit jedem Tag ſchwächer . “

„ Aber was fehlt ihr ? “

Sie ſtirbt vor Kummer . Enſchuldigen Sie , Fürſt ,
wenn ic

h

dieſen traurigen Gegenſtand nicht weiter berühre . "
Der Fürſt verneigte ſi

ch . E
r

war jeßt gar nicht mehr
einfältig und begriff alles aufs halbe Wort .

„Morgen abend alſo ? Wie wollen Sie ſi
e

aber aus

d
e
m

Hauſe ſchaffen , ohne daß Ihre Mutter etwas merkt ? "

Ic
h

habe eine Idee , " ſagte Zina , den Kopf ſenkend .

„Meine Mutter wird anderweitig beſchäftigt ſein . . . Aber
das iſ

t

mein Geheimnis . "

, ,Sehr wohl ! Kann ſi
e gehen ? “

Zinas Arme ſanken troſtlos herab .

Wird ſi
e weit gehen müſſen ? "

„ Der Weg iſ
t zwar nicht ſehr weit , Fräulein , aber der

kleine Friedhof muß überſchritten werden ; würden wir näher
kommen , ſo könnte man uns entdecken ; di
e

Straße macht dort
eine Biegung , das kommt uns zu ſtatten . Haben Sie nicht
eine Vertrauensperſon hier ? "
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„ Niemand ," antwortete das mutige Mädchen . „ Aber ,
wenn es ſein muß , trage ic

h

ſi
e . Ic
h

b
in groß und ſtark . “

Der Fürſt verneigte ſi
ch und füßte mit unbegrenzter

Ehrerbietung das Ende von Zinas Gürtelſchleife .

, , Dies , mein Fräulein , iſt di
e Huldigung eines Mannes ,

der ſich Ihnen gegenüber ſehr klein dünft . “

Zina , d
ie anfangs von dieſem Zeichen der Ehrfurcht ,

dem erſten , das ſi
e

von einem Manne ſeines Ranges empfing ,

verwirrt war , erhob den Kopf und reichte Schúrow d
ie Hand .

„ Ic
h

glaube , Fürſt , “ ſagte ſi
e , „ daß wir würdig ſind ,

uns gegenſeitig zu verſtehen . "

Schúrow hatte große Luſt , dieſe nicht gerade kleine ,

aber wunderbar ſchön geformte Hand , welche ſich ih
m

ſo frei
mütig darbot , zu küſſen ; aber er ſagte ſi

ch , daß der Zeitpunkt
ſchlecht gewählt wäre , er drüdte ſi

e

alſo wie d
ie

eines Ka
meraden , eines Freundes .

„Wollen wir jeßt gehen ? " ſagte Zina . „ Vergeſſen Sie
nicht , meiner Mutter zu ſagen , daß Sie in Ihrem ganzen

Leben keine ſo ſchönen Ananas geſehen haben . Nichts würde
ihr mehr Vergnügen machen . “

Siewollte eben fortgehen , al
s

ſi
e ſchmerzerfüllt ſtehen blieb .

„ Ah ! " ſagte ſi
e , „ ich Unvorſichtige ! Zum Reiſen braucht

man Geld und ic
h

habe faſt nichts ! Ic
h

hätte meinem Vater
ſchreiben müſſen . “

„ Frau Górow wird dafür ſorgen , " antwortete d
e
r

Fürſt
diskret . „ Sie hat ſich eine genügende Summe verſchafft . . . "
Zina getraute ſi

ch nicht , de
n

Fürſten anzuſehen , aber d
ie

Röte ihres Halſes und ihrer Wangen konnte man nicht aus :

ſchließlich der Fiße des Warmhauſes zuſchreiben .

, ,Sie ſind gut , “ ſagte ſi
e

ſchließlich ; „ ich danke Ihnen

im Namen der Leidenden . “

Das Geſpräch nahm dann eine andere Wendung und
verlief mannigfaltig und intereſſant , bi

s

die Gräfin hinzufam .

Zina benußte dieſen Moment , um ſich davonzumachen ,

und Miß Junior , um ih
r

unterbrochenes Schläfchen fortzu
feßen .

Ein Blick überzeugte Zina , daß ihre Mutter d
e
n

Fürſten

in das Zelt hinaufführe , und ohne zu zögern begab ſi
e

ſi
ch

in das Zimmer der Gräfin .
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XLII .

Waſſiliſſa macht ſi
ch Bewegung .

Waſſiliſſa war in der That weit weniger krank , als
man meinte , jedoch kränker , als ihre Tante zugeben wollte .

Die Blutarmut , an der viele junge Mädchen aus den höheren
Geſellſchaftskreiſen des Nordens , troß anſcheinend blühender
Geſundheit , leiden , hatte ſich plößlich ihrer bemächtigt . Aber
abgeſehen von dem Kräfteverluſt , einer Folge von zu großem

Waſſergehalt des Bluts , hatte ſi
e

nicht d
e
n

geringſten Keim

eines ernſten Uebels in ſich .

Schon a
m

erſten Tage , als ſi
e

ſah , daß ſi
e vergebens

kämpfen würde , hatte ſi
e ihre Partie verloren gegeben . „ Eher

will ich ſterben , als nachgeben , “ hatte ſi
e

ſich geſagt , und da

ſi
e

keinen andern Ausweg a
ls

d
e
n

Tod fah , faßte ſi
e

den

Entſchluß je eher , deſto lieber zu ſterben .
Sie blieb im Bette liegen , denn das Aufſtehen war

eine Anſtrengung ; ſie überließ ſi
ch

der Schlafſucht , weil ſi
e

während des Schlafes nicht zu denken brauchte ; ſie wurde
immer ſchwächer , weil ſi

e wenig a
ß ; und je ſchwächer ſi
e

wurde , deſto mehr ſchwand auch ihr ſonſt ſchon geringer Ap
petit . Auf dieſe Weiſe mußte ſi

e , falls nicht eine kräftige
Reaktion eintrat , zu Grunde , das heißt ins Grab gehen .

Der Beſuch ihrer Couſine hatte ſi
e , wenn auch nicht g
e

rettet und geheilt , ſo doch wenigſtens auf dieſer abſchüſſigen
Bahn aufgehalten , indem e

r

einen ſchwachen Hoffnungsſtrahl

in ihr Leben warf . Die Ausſicht auf eine Flucht , ſo unaus :

führbar ſi
e ihr auch im erſten Augenblick erſchien , war von

nun a
n

die Quinteſſenz ihrer Gedanken .

Am nächſten Tage nach dieſem Beſuch , während ihre
Tante im Salon war und ſi

e

ſi
ch allein ſa
h , ſchlüpfte ſi
e ,

was ſeit vierzehn Tagen nicht geſchehen war , aus dem Bett .

Wie waren dieſe kleinen , des Gehens ungewohnten Füße

ſo ſchwach ! Wie knigten ſi
e

e
in ! Wie wurde ih
r Kopf gleich

ſchwindlig ! Kaum ſtand ſi
e

aufrecht , da fühlte ſi
e

auch ſchon ,

daß fi
e

umſinken würde . Aber ſi
e hielt ſich tapfer ; ſie ſchien
neue Kräfte zu fühlen , machte drei Schritte und ließ ſich ,

atemlos und ſtumm zwar , aber doch hoffnungsfroh , auf einen
Lehnſeſſel niederſinken .
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Der Morgen war noch fühl, die Hiße hatte noch nicht
jenen Teil des Gartens , nach dem ihr Fenſter hinausging ,
erreicht ; fie atmete d

ie wonnige Luft ; und dort , hinter jenem
mit Kreuzen beſäeten Hügel , ſah man d

ie Straße , den Weg
nach Petersburg .

Ein freudiges Lächeln umſpielte ihre Lippen ; di
e

weißen

Kreuze flößten ihr keine Furcht mehr ei
n
. Sollten ihre Kräfte

ſi
e

verlaſſen , ſo konnte ſi
e

ſi
ch auf dieſe Kreuze ſtüßen , Atem

ſchöpfen und ihren Weg fortſeken .

Einen Augenblick ſpäter gelang e
s ihr , nicht ohne Mühe ,

das Bett wieder zu erreichen , und ſi
e

nahm ſi
ch vor , ſo of
t

ſi
e

allein ſein würde , dieſen Verſuch zu wiederholen .

Der Mut , von dem ſi
e

während des vergangenen Winters

ſo viele Proben abgelegt hatte , Thatkraft ſowohl a
ls

auch
Widerſtandsfähigkeit kehrten von nun a

n , nach Maßgabe d
e
r

Uebungen , d
ie

ſi
e mit ihren noch ſchwachen Kräften vom

Lehnſeſſel zum Fenſter und vom Fenſter zum Bett anſtellte ,

nach und nach wieder zurück .

Sie gewöhnte ſich daran , de
n

Fenſtervorhang herunter
zulaſſen , und verringerte auf dieſe Weiſe während eines Teils
des Tages lieber ihren Anteil an Luft und Licht , al

s

daß

ſi
e

ſi
ch

d
e
r

Gefahr ausſeşte , bei ihren Uebungen von außen
beobachtet zu werden .

Die Gräfin , welche mit der Wendung , di
e

dieſe Ange :

legenheit genommen hatte , ſehr unzufrieden war ,machte jeden
Morgen und jeden Abend ihren obligaten Beſuch .

„ Biſt du geneigt , mir zu gehorchen ? " fragte ſi
e .

„ Ic
h

kann nicht , Tante ! “ antwortete Waſſiliſſa .

, ,Sehr wohl ! “ ſagte dann d
ie Gräfin und entfernte ſich ,

obſchon ihr Liſſas Lage nahe ging , verleßt und durch dieſes
kleine entſchloſſene Mädchen , das nichts fürchtete und das
ſelbſt durch ſeine Schwachheit ſtark war , beſiegt .

Die Gräfin würde gern zehntauſend Rubel gegeben haben ,

wenn man ih
r

Mittel und Wege gezeigt hätte , um aus dieſer
fatalen Lage , in d

ie

ſi
e

durch eigene Schuld geraten war ,

herauszukommen . Unter d
e
r

Dienerſchaft des Hauſes ging

bereits das Gerücht , das Fräulein ſe
i

von dem Einſperren

und Abſchließen von menſchlicher Geſellſchaft ſehr krank . Man
beſchuldigte die Gräfin , da
ß

ſi
e , um ihre Nichte zu ſchwächen ,

ſi
e zwinge im Bette zu bleiben ; dieſes und tauſenderlei andere
Gerüchte ahnte d
ie Gräfin nur – denn welcher fühne Sterb
liche hätte e

s wohl gewagt , ſie ih
r

mitzuteilen – aber alle·
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dieſe ungreifbaren Anſchuldigungen trafen ihren Stolz auf das
empfindlichſte .
„ Ic

h

gebe nicht nach , ich ſchwöre e
s d
ir
! " hatte ſi
e

zu

ihrer Nichte geſagt . Sollte ſi
e nun dennoch nachgeben ?

Noch einmal ließ ſi
e

den Arzt kommen . Dieſer , ſehr
erſtaunt , di

e

Kranke , de
r

Reiſen , Waſſerkur , toniſche und re
i
:

zende Mittel , – kurz , alles , was kräftigend wirkt , nötig
war , im Bette zu finden , drückte der Gräfin ſein Erſtaunen aus .

„ Sie ſagen , daß ſi
e Bewegung haben müſſe , Doktor ?

Sehrwohl , von morgen a
n

wird ſi
e

ſich Bewegung machen . “

A
m darauffolgenden Tage hatte ſi
ch Dmitrij zu d
e
r

ſchlafenden Waſſilijja hingeſchlichen Als ſi
e

aufwachtë , lie
ß

ihr d
ie Gräfin Schlafrock und Pantoffeln bringen .

„ D
u

wirſt jeßt aufſtehen und dreimal im Zimmer auf
und a

b gehen ; der Arzt hat es verordnet . "

Liſja glaubte , ſie ſe
i

bei ihren Gehverſuchen ertapptworden .

Sie ſchüßte daher eine große Schwäche vor , ließ ſi
ch Schlaf

rock und Pantoffeln anziehen und machte , auf ihr Kammer
mädchen geſtüßt , mit kläglicher Miene drei Schritte und er

klärte dann , daß ſi
e

zu ermüdet je
i
.

„Gut , " ſagte d
ie Gräfin , feße dich . D
u

wirſt gleich
wieder beginnen . “

So wurde Waſſiliſſa genötigt ihre neu erworbenen
Kräfte zu entwickeln , und es ka

m

ihr ſehr zu ſtatten , daß ſi
e

ſich bereits geübt hatte , denn ihre Tante verſtand feinen Spaß
und ertrug in dieſer Beziehung ebenſowenig Widerſpruch a

ls

in anderer .

Nachdem d
ie Gräfin Waſſiliſſa erlaubt hatte , ſic
h

wieder
ins Bett zu begeben , war das arme Kind ſo erſchöpft -

freilich ebenſo ſehr durch d
ie moraliſche Nötigung , al
s

durch

die phyſiſche Anſtrengung – daß ſi
e

in einen tiefen Schlaf
verſank .

Als Zina ihre Mutter , welche ſi
ch

noch mit d
e
m

Fürſten

unterhielt , verlaſſen hatte , ging ſi
e

entſchloſſen und mit ſicheren
Schritten a

n

der Stube , in welcher ſich die Dienſtboten unter
hielten , vorbei – man hatte ſi

e glücklicherweiſe nicht bemerkt , -

erreichte das Zimmer ihrer Mutter und war im Nu b
e
i

Waſſiliſſa , welche , ihre Einſamkeit benüßend , langſam in ihrem
Kerfer auf und a
b ging .

Zenaïde hatte ihre Couſine ſeit dem Abend , an welchem

ſi
e mit d
e
m

Fürſten geſprochen , nicht wieder geſehen ; ſie be :

merkte , daß ih
r

Zuſtand ſi
ch gebeſſert habe . Das junge Mädchen
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war zwar immer noch recht mager , ihre Augen aber lebhafter
und d

e
r

wärmere Teint ihrer Wangen zeugte von erhöhter
Lebenskraft .

„ Du biſt auf ? “ rief ſie und bedeckte ſofort den eigenen

Mund mit d
e
r

Hand , um ihr unvorſichtig lautes Sprechen

zu dämpfen . . . Niemand hatte ſi
e gehört . Mit leiſerer

Stimme fuhr ſi
e fort : , , Du kannſt alſo gehen ? . . . Gottlob ! "

, , Deine Mutter hat es mir befohlen , aber ſi
e weiß nicht ,

daß ic
h

ſchon ſo ſtark b
in , “ antwortete Liſſa mit einem ſchel

miſchen Lächeln , einem Schatten von jenem Lächeln , das alle
ihre Tänzer in Petersburg ſo bezaubert hatte .

„ Deſto beſſer ! " ſagte Zina . „ Höre . . .morgen iſ
t

der
Tag ! "

„ Morgen ? “ ſagte Waſſiliſja , wurde blaß und wäre faſt
hingefallen .

, ,Gott , wie dumm ic
h

b
in ! " rief Zina und führte ſi
e

zu ihrem Bett , wo ſi
e

ſi
e

in ihrem Eifer warm zudeckte .

„ Ic
h

hätte d
ir

das vorſichtiger beibringen müſſen . . . "

„ Sprich , ſprich nur ! " begann Waſſiliſſa wieder ; „ die
erſte Ueberraſchung iſ

t

überwunden , ich bin jetzt wieder ſtark . " '

„ Alſo morgen . Da lies dieſen Zettel , ich habe noch
nicht Zeit gehabt , ih

n

zu leſen ; du gibſt ih
n
mir dann

zurück .

Sie ſteckte ih
r

den Brief d
e
s

Fürſten zu und Liſſa ver
barg ih

n

unter d
e
r

Decke .

„Sei alſo morgen abend u
m

drei Viertel auf neun Uhr

bereit . Alle werden dann a
m

Theetiſch ſein . Haſt d
u

deine

Waſſiliſſas Uhr la
g

auf d
e
m

Tiſch . Zina ſtellte ſi
e

nach der ihrigen .

„ Wirſt d
u bereit ſein ? "

, ,Gewiß ; aber in Pantoffeln kann ic
h

doch nicht fort :

gehen . “
, , Das iſ
t richtig ! " antwortete Zina ratlos ; „wenn man

d
ir aber deine Stiefelchen zu frühzeitig brächte , ſo könnte ſi
e

jemand finden . . . “

„ Thut nichts , " antwortete Liſſa , „ ich ſtecke ſie ans Fuß
ende des Bettes . Aber ic

h

habe weder Kleid noch Hut . “

„ Alles das iſ
t
im Wagen – und deine Mutter auch . "

„ Meine Mutter ! " rief Liſſa . „ Ich werde meine Mutter
wiederſehen ! "

Sie brach in Thränen aus ; nicht weil ſie für ihre Mutter ,
Uhr 2

0
1
6
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H
d
ie

ſi
e

ſo ſelten ſah , eine leidenſchaftliche Anhänglichkeit ge
fühlt hätte , aber weil alles , was ſi

ch außerhalb der Mauern
des Kumjaſſinſchen Hauſes befand , ihr ſchon ſo tot und ver
loren vorgekommen war , daß d

e
r

Gedanke , aufs neue ins
Leben zurückzukehren , geliebte Weſen wiederzuſehen , ſie über
wältigte .

Draußen wurde jeßt e
in

Geräuſch vernehmbar ; es war
die Stimme des Fürſten , de

r
, als e
r

den Garten durchſchritt ,

mit der Gräfin abſichtlich ſehr laut ſprach . Das Blut der
beiden Verſchwörerinnen erſtarrte .

„ Ic
h

muß jeßt gehen . Gib mir d
e
n

Brief wieder , “

flüſterte Zina .

„ Ic
h

habe ih
n ja noch nicht geleſen ! " antwortete Liſſa

klagend .
„ ,Nun , behalte ihn , “ erwiderte ihre Couſine , welche mit

ihren Entſchlüſſen ſchnell fertig war . „ Ich hole ih
n

heute
abend , wirf ih

n

mir zum Fenſter hinaus . “

Leicht wie eine Schneeflocke entſchlüpfte ſi
e . In dem

ſelben Moment als ſi
e

den Salon betrat , kam auch die
Gräfin durch d

ie

andere Thür herein ; die Vorhänge hinter
dem jungen Mädchen bewegten ſich noch .

Schứrow fürchtete für ſie , aber d
ie Gräfin bemerkte nichts .

„ Nun , Zina , da du gerade hier biſt , ſo bitte den Fürſten
vierhändig mit d

ir

zu ſpielen . “

„ Gern , Mama . Fürſt , wir wollen jeßt gerade eine
Stunde lang ſpielen , ganz a

ls

o
b wir eine Lektion nähmen .

E
s

iſ
t

halb vier . “

Zina hatte ihre Uhr hervorgezogen . Mechaniſch blickte
auch der Fürſt auf die feinige .

„ Die Ihrige geht zwölf Minuten nach , “ ſagte die junge
Komteſſe .

„ O , mein Fräulein , meine Uhr geht ſo richtig wie d
ie

Sonne . "
„Nun , dann geht d
ie Sonne nach , “ antwortete Zina

und blickte ih
n

ernſt a
n . „ Ich bin das Obſervatorium ,

welches die Zeit regelt . “

„Ah ſo ! " ſagte der Fürſt , de
r

erſt jeßt begriff . „ In

dieſem Fall muß ic
h

meine Uhr nach der Ihrigen richten ,

mein Fräulein , “ ſagte e
r

und verneigte ſich .

Zina atmete erleichtert auf .

Die Gräfin war zerſtreut ; ſie blätterte in einem Buche ,

das den Titel : „ Das Wohlwollen ,Studien über Moral , “ führte .
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„Weshalb fangen Sie nicht lieber an , anſtatt ſi
ch

u
m

e
in Nichts zu ſtreiten ? " ſagte ſi
e anmutig lächelnd .

Die Muſik begann mit einem ſolchem Feuereifer , daß die
Gräfin ganz entzückt davon war .

, , Dieſer junge Mann hat doch ganz ausgezeichnete
Eigenſchaften “ , dachte ſi

e , „ ausgezeichnetere , als ic
h

ver

mutete . . . Und ſehr reich iſt er auch ! "

Die Gräfin dachte ihre Gedanken nicht aus , aber ſi
e

hinderte auch die „ jungen Leute “ – wie ſi
e

von jeßt a
n

zu ſagten pflegte – nicht daran , al
s

dieſe ihr Klavierſpiel

bis fünf Uhr fortſekten .
Gott weiß , wieviel fragmentariſche Säße d

ie

„ jungen

Leute “ unterdeſſen wechſelten . Jedenfalls ſo viel , daß ſchließ
lich ganze Gedankenreihen daraus entſtanden waren . "

Ob nun die neuen Reflerionen der Gräfin , oder ob ein
böſer Geiſt , der ſich in alles miſcht , was ihn nichts angeht ,

baran ſchuld war — kurz , Zina fand keine Möglichkeit ſi
ch

nach dem Mittageſſen aus dem Salon zu entfernen . Ihre

Mutter nahm ſi
e fortwährend in Anſpruch , ſchließlich gab ſi
e

ihr auch noch den Auftrag , Thee zu machen .

„ Zeige uns , daß d
u

eine gute Hausfrau biſt , “ ſagte ſi
e

lächelnd .

Zina ſah den Abend zu Ende gehen ; ſie hätte gern
irgend eine Dummheit begangen , um fortgeſchickt zu werden

und u
m

dann ans Fenſter ihrer Couſine hinzulaufen . Geſtern

hätte ſi
e

e
s

noch , ohne zu zögern , gewagt ; jeßt aber war in
ihr e

in

neues Gefühl , das Gefühl der weiblichen Würde e
r :

wacht , welches ſi
e verhinderte , ſic
h
„ vor einem Fremden “ aus

ſchelten zu laſſen .

Während d
ie Gräfin im Nebenzimmer mit dem Ver

walter konferierte , de
r
, um Befehle entgegenzunehmen , zu :

fällig gekommen war , gab ſi
e

dem Fürſten einen unmerklichen
Wink und rief ihren Bruder .

Dieſer war ſchon ſeit dem vorigen Tag beſtändig auf
der Lauer . Er ka

m

ſofort herbei , und während Schúrow

ſi
ch

in eine Erzählung von der Belagerung Sewaſtopols

verwickelte , aus der e
r

ſich nicht mehr recht herauszufinden
wußte – woran übrigens auch nichts lag - - und auf dieſe
Weiſe die Aufmerkſamkeit der Zuhörer im Saale in Anſpruch

nahm , benußte Zina die Gelegenheit , um ihrem Bruder ins
Dhr zu flüſtern :

„ Geh unter Liſſas Fenſter ; da es warm iſ
t , muß e
s
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offen ſein ; rufe ſi
e ; ſie wird dir dann e
in Papier hinaus

werfen . Verliere e
s

nicht ; bringe e
s mir in einem Taſchen :

tuch , welches d
u dir von meiner Kammerfrau geben läßt . "

Der Knabe wollte eben fortgehen , da beſann ſich plöt :

lic
h

Herr Wachtel auf ſeine Pflichten und rief :

Wohin gehen Sie , Dmitrij ? "

, , Er ſoll mir etwas beſorgen , “ ſagte Zina . „Geh nur ,

Dmitrij , und bringe mir eins von jenen , die ro
t

gemerkt ſind . “

Jekt lief der kleine Knabe ungehindert davon .

Einige Augenblicke ſpäter ka
m

die Gräfin wieder .

„Wo iſt Dmitrij ? " fragte ſi
e

und blickte in die Runde .

„ E
r

holt mir e
in

Taſchentuch , Mama . Ic
h

ließ aus
Verſehen Waſſer aus dem Sſamowar auf das meinige laufen . “

Z
u

einer andern Zeit wäre Zina nicht ohne Verweis
davongekommen ; heute aber war d

ie Gräfin wirklich bei aus :

gezeichneter Laune ; ſie antwortete daher nichts und verlangte
eine Taſſe Thee – aber ohne Zucker .

Dmitrij durchſchritt ,am ſeinen Auftrag auszuführen , das
von Dienern gefüllte Vorzimmer ; dann lief er , anſtatt ſich
zur Hausthür hinzubegeben , in ſein Zimmer , öffnete das
Fenſter , ſprang in den Garten , rannte u

m
das Haus herum

und war unter Liſſas Fenſter , das durch eine Nachtlampe er :

hellt war .

Der Fenſtervorhang war herabgelaſſen , aber d
a
s

Fenſter

ſtand offen ; er kletterte wie eine Kaße hinauf und ſchob ſeinen
Kopf vorſichtig unter dem Vorhang hinein .

Seine Couſine ſchlief nicht : in furchtbarer Angſt wartete

ſi
e auf Zina , di
e

d
e
n

Brief abholen ſollte ; ſie wußte ih
n

auswendig , aber wenn ihre Couſine den Inhalt nicht kannte ,

ſo war d
ie

Flucht unmöglich .

Als der Kopf d
e
s

Knaben unter d
e
m

Rouleau ficht
bar wurde , erhob ſich Waſſiliſſa e

in wenig und legte d
e
n

Finger auf die Lippen . Im Nebenzimmer war eine Kammer :

frau mit der Nachttoilette der Gräfin beſchäftigt .

Dmitrij ſchlüpfte in das ſchwach beleuchtete Gemach und
näherte ſi

ch auf allen Vieren dem Bett , ohne mehr Lärm zu

machen als eine Kake .

Waſſiliſſa ſtredte die Hand aus und ließ das foſtbare
Billet fallen . Der Knabe ergriff e
s , berührte a
ls galanter

Ritter die Fingerſpißen ſeiner Couſine und kehrte ,wie er ge
kommen war , zurück . Als das Rouleau hinter ih

m

herabfiel ,

ſchlug e
s

e
in wenig gegen das Fenſter .
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„ Es fängt an windig zu werden , Fräulein ,“ ſagte d
ie

Kammerfrau ; „man müßte wohl das Fenſter ſchließen . "

„Schließe e
s , “ ſagte Waſſiliſſa und ſank auf das Kiſſen

zurück , „ ich b
in müde . "

Zwei ' Minuten ſpäter ka
m

Dmitrij , di
e

akrobatiſchen
Uebungen ſeines ehemaligen franzöſiſchen Inſtruktors jega
nend , in den Speiſeſaal und übergab ſeiner Schweſter das
Taſchentuch .

In der zwiſchen ſeinen Fingern befindlichen Ecke war d
a
s

Billet des Fürſten .
Zina ſteckte e

s
unbemerkt in d

ie

Taſche . Vor d
e
m

Schlafengehen fand ſi
e Gelegenheit , es noch zweimal aufmerk :

ſam zu leſen , dann rollte ſi
e

e
s

zuſammen und verſchluckte e
s .

„ Das ſchmeckt ſchlecht , " ſagte ſi
e , „ aber wenn e
s

auch

nicht nährt , ſo gibt es doch Courage ! “

Dann ſchlief ſi
e mit geballten Fäuſten e
in . Ein Cäſar

a
m

Vorabend d
e
r

Schlacht .

XLIII .

Jenaïde ſpaziert .

Der folgende entſcheidende Tag brach wolkenlos a
n . Zina ,

die ſchon ſehr früh aufgeſtanden war , begab ſi
ch

unter dem

Vorwande friſche Luft ſchöpfen zu wollen , in den Garten ,

während Miß Junior noch mit ihrer endloſen Toilette be
ſchäftigt war .

Im Hauſe Kumjaſſin war , wie wir geſehen haben , die

Aufſicht aufs ſtrengſte organiſiert ; Zina und Dmitrij hatten
daher im Laufe eines Monats kaum ein paar Worte mit der
Gefangenen wechſeln können . Seit einigen Tagen aber war

e
s

der jungen Komteſſe thatſächlich gelungen , ſich von der
ſtrengen Vevormundung ihrer Gouvernante zu befreien . Sie
war ſo feſt entſchloſſen ihren Willen durchzuſeßen , daß die
Engländerin ſi
ch

zu ſchwach fühlte , dagegen anzukämpfen und
daher ſchweigend alles geſchehen lie
ß
.

Zina entfernte ſi
ch alſo allein , um friſche Luft zu

ſchöpfen .
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E
in gleichgültiger Beobachter würde bemerkt haben , daß

ſi
e anfangs den Weg einſchlug , welcher von innen u
m

den

Garten herumführt ; hi
e

und d
a

brach ſi
e

eine Blume oder
einen Zweig und blieb ſchließlich a

n

einem engen Pförtchen

ſtehen , welches ins Feld führte . Dieſes Pförtchen , welches
von innen zugeriegelt war , wurde faſt nie benußt . Zina
öffnete e

s wie aus Neugier , verſuchte dann , ob di
e

roſtigen

Angeln gut funktionieren , ſchmierte ſi
e mit Butter ein , die

ſi
e , in e
in Salatblatt gehüllt , aus d
e
r

Milchkammer mit
gebracht hatte — angeblich , um ſi

e mit Schwarzbrot zu ver
zehren . Das Schwarzbrot war nun zwar nicht zum Vorſchein
gekommen , die Butter aber hatte eine praktiſche Verwendung
gefunden . Das Pförtlein ſchloß ganz prächtig und öffnete

ſi
ch geräuſchlos , und die junge Komteſſe benußte e
s , um eine

kleine Erkurſion ins Feld zu machen . Sie nahm den Weg

links , dem Gartenzaun entlang , und ging etwa hundert
Meter weit .

Auf der andern Seite des Herrenhauſes , hinter den
Geſindewohnungen , befand ſi

ch

eine vereinzelt ſtehende wurm
ſtichige Scheune , di

e

nur bei ſehr reichlicher Ernte benußt
wurde . Einen Tag vorher erſt hatte d

e
r

Verwalter b
e
i

der
Gräfin angefragt , ob er dieſe Scheune zur Aufbewahrung eines
Teils d

e
r

äußerſt reichhaltigen Ernte benußen dürfe . Nach
dem e

r

eine bejahende Antwort erhalten , hatte e
r bei Tages

anbruch zwei Arbeiter hingeſchickt , um di
e

ſchadhafteſten Stellen
des Daches vermittelſt einiger Strohbündel reparieren zu laſſen .
Bis hierher war Zina gekommen .

Als ſi
e

ſi
ch

dieſer Stelle näherte , waren die zwei Bauern ,
welche ihre Arbeit beendet hatten , im Begriff d

ie Scheune zu

verlaſſen , und der eine ſagte höhniſch : „ Ein altes Neſt voll
Kornwürmer ! " Dabei ſtieß e

r

d
ie große Pforte auf .

„Was geht das uns an ! " antwortete der andere ; „wenn

ſi
e

zu viel Getreide haben , laſſen ſi
e

e
s

lieber hier ver
faulen , anſtatt e

s unter d
ie

Armen zu verteilen ! Das iſ
t

ihre Sache ! "

Der Bauer begleitete dieſe Worte mit einer Gebärde ,

d
ie ebenſogut a
ls Verachtung , wie als Gleichgültigkeit oder

Reſignation gedeutet werden konnte .

Dann bogen d
ie Arbeiter bei den Stallungen u
m

die

Ecke und verſchwanden .

Zina unterſuchte nun „ das alte Kornwurmneſt “ auf :

merkſam . Es war e
in wackeliger Bau , welcher mitten auf
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einem Brachfelde lag. Der dahin führende Weg war ſe
it

langer Zeit mit Gras überwachſen .

Nachdem ſi
e ringsherum gegangen war , betrat das junge

Mädchen das Innere der Scheune . Die zweithürige Pforte
ſchloß nicht mehr . Der linke Flügel derſelben war mit einem
verroſteten eiſernen Haken a

n

der Holzwand befeſtigt ; dort
hatten die Arbeiter etwa e

in Dußend Strohbündel , di
e

von
ihrer oberflächlichen Arbeit übrig geblieben waren , hingeworfen .

Zina betrachtete dieſes verwahrloſte Innere mit Be :

friedigung ; ſie raffte – wahrſcheinlich aus Ordnungsliebe –

alle Štrohhalme , die verſtreut lagen , zuſammen und warf

ſi
e

in den äußerſten Winkel der Scheune auf einen Haufen .

Als ſi
e

dieſe müheloſe Arbeit beendet hatte , kehrte ſi
e wieder

in den Garten zurück .

Auf dem Wege , den ſi
e genommen hatte , befand ſi
ch

zu

dieſer Stunde niemand ; nur das Vieh , welches man morgens
und abends auf di

e

Weide trieb , betrat ihn .

Sie kehrte durch das Pförtchen , welches ſi
e

vorhin ſo

gut eingeſchmiert hatte , zurück . Mit einem Baumzweig ver
wiſchte ſi

e

die Fußſpuren auf dem Sande und ſeşte dann
ihren Morgenſpaziergang fort .

Waſſiliſſas Fenſter war offen . Die Gefangene mußte
unter d

e
n

Augen d
e
r

Gräfin ihre täglichen Geh -Uebungen

machen ; Zina blieb ſtehen , nicht u
m

zu horchen , pfui !

aber u
m womöglich einen Brocken des Geſprächs zu e
r :

haſchen .

Der Zufall war ihr günſtig .

„ Nun , Liſſa , wirſt du endlich dein Unrecht einſehen ?
Schämſt d

u

dich nicht , aus Eigenſinn dich krank zu machen ?

Biſt du denn einer guten Regung , eines Wortes der Neue
ganz unfähig ? "

„ Ic
h

bitte u
m Vergebung , Tante , " antwortete Liſſas

ſanfte Stimme , di
e

vor Erregung oder Ermüdung zitterte ,

„ ic
h will alles thun , was Sie verlangen , nur nicht mein

Leben verpfänden . "

„Wie e
s d
ir

beliebt , mein Kind . Ic
h

ſehe ſchon , du

ziehſt alles andere dem Gehorſam vor . "

Waſſiliſſa antwortete nicht .

E
in

Rauſchen von Seide zeigte a
n , daß Zinas Mutter

d
ie Stube verlaſſen habe . Schnell lief d
ie

Tochter zur Garten
thür h
in und kehrte in ihr Zimmer zurück . Die Engländerin
war unterdeſſen hungrig geworden und ſaß bei ihrem Kaffee ,

I . 6 .
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„ Ach , Miß Junior ," ſagte die kleine Schelmin , indem

ſi
e

ſi
ch

Rahm eingoß , „wenn Sie wüßten , wie e
s

im Garten
ſchön iſ

t
! Schade , daß Sie nicht mit mir gegangen ſind ! " .

Nach dem Kaffee kam das Leſen a
n die Reihe , nach dem

Leſen das Frühſtück . Nach d
e
m

Frühſtück ging d
ie Gräfin

ihre Aprikoſen beſehen , di
e

bereits faſt reif waren .

Was treibſt d
u , Zina ? " fragte ſi
e , beim Fenſter ihrer

Tochter vorübergehend .

„ Ic
h

ordne meine Sachen " , Mama ! " antwortete dieſe ,

welche wirklich damit beſchäftigt war , ei
n

kleines geheimnis

volles Paket zu richten , während Miß Junior ihr Ohrkiſſen
für das Schlummerſtündchen zurecht machte .

„ Wenn d
u fertig biſt , ſo komme zu mir , ich gehe zu den

Aprikoſen ! " ſagte die Gräfin und entfernte fich , ohne eine
Antwort abzuwarten .

Zina ſteckte ih
r

kleines Paket in e
in

Körbchen , das ſi
e

a
n

den Arm hängte .

„ Haſt du meinen Bruder geſehen ? " fragte ſi
e

d
e
n

erſten
Diener , dem ſi

e begegnete .

„ Der junge Graf muß auf ſeinem Zimmer ſein . “

Zina ging dorthin . Dmitrij wohnte mit ſeinem Lehrer
zuſammen ; ei

n

ſtarker Cigarrenduft ließ auf d
ie Anweſen :

heit des lekteren ſchließen . Sie blieb vor der Thür ſtehen
und rief :

„ Dmitrij , ich will dir etwas ſagen ! "

Der kleine Knabe kam herbei .

„Mama iſ
t jeßt bei den Aprikoſen . Bringe dies ſo :

gleich fort ! "

Sie gab ihm das kleine Paket , in dem ſi
ch

e
in Paar

Stiefelchen und e
in Barègeſhawl befanden .

„ Durchs Fenſter ? "

, ,Nein , durch d
ie

Thür ; ſollte ſi
e

nicht allein ſe
in , ſo iſt

Gefahr dabei . "

„Auf allen Vieren ! " rief Dmitrij und ſprang davon .

Zina ging , das Herz voll Beſorgnis , zu ihrer Mutter .

Die ſchönſte Frucht – nächſt der , welche ihre Mutter ſelbſt
gegeſſen hatte — konnte ihre Unruhe nicht verſcheuchen . Glück
licherweiſe erſchien zwanzig Minuten ſpäter – e

s

waren die
längſten , di
e

ſi
e je erlebt – der Knabe a
m Ende der Allee ,

u
m

ſich mit ſeinem Lehrer in den Wald zu begeben .

, ,Dmitrij , ich muß dir noch etwas ſagen ! " rief Zina und
lief zu ihm hin . Dmitrij wandte ſi

ch

u
m

und kam ihr ent
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gegengelaufen . Sie trafen ſi
ch

a
n

einer ganz öden Stelle ,

wo kein Menſch ſi
e

hören konnte .

„ Nun ? " fragte das junge Mädchen atemlos .

, ,Sie hat es ins Bett geſteckt , “ ſagte Dmitrij .

, ,Gut . Jeßt muß ic
h

noch Zündhölzchen haben . “

Zündhölzchen ? " ' fragte Dmitrij und blickte ſi
e

e
r :

ſtaunt an .
Zina errötete unwillkürlich .

„ Ja , gute Zündhölzchen . “

, ,Viel ? "

, , Ei
n

Dukend . “

„Gut ich ſtehle d
ie

Zündhölzchenſchachtel meines Deutſchen .

Du gibſt ſi
e mir wieder ? "

„ Gewiß . “

„ Ic
h

ſtecke ſi
e dir während des Mittageſſens zu . “

, , Danke ! Bringe mir wilde Himbeeren mit , wenn d
u

welche finden ſollteſt . Ic
h

muß d
ir

doch irgend einen Auf
trag gegeben haben ! Und dann . . . “ Shres Bruders große
Augen ſchienen ſo viele Fragen a

n

ſi
e

zu richten , daß d
ie

junge Komteſſe ſichtlich verlegen ward .

„ Was d
u

auch dieſen Abend hören wirſt , — gehe nicht
aus dem Hauſe , mein Liebling . . . bleibe ruhig daheim . Ic

h

werde dich brauchen ; vielleicht wird ein Stuhl oder dergleichen
notwendig ſe

in , um ihre Flucht zu erleichtern . Willſt d
u e
s

mir verſprechen ? "

„ Verſteht ſi
ch ! Aber was ſollte e
s

denn heute abend
geben ? "

, , Frage nicht . . . Vielleicht geſchieht nichts . . . wenn

ic
h

e
s

vermeiden kann . Würdeſt d
u wohl ſchlecht von mir

denken , wenn ic
h

etwas Schlechtes thäte ? "

„ Niemals ! “ antwortete das Kind lebhaft . „Wenn d
u

etwas Schlechtes thuſt , ſo geſchieht e
s , um Gutes zu thun . “

Zenaïde füßte ihren Bruder zärtlich .

„Geh , “ ſagte ſi
e , „ und vergiß die Himbeeren nicht . “

Dmitrij , der ſchon im Fortlaufen begriffen war , wandte
ſich u

m und machte e
in bejahendes Zeichen ; das junge Mäd

chen ging zu ihrer Mutter , welche ſi
e

im Anblick der herr :

lichen Aprikoſen verſunken fand .

E
s

ka
m

a
n

dieſem Tage kein Beſuch . Wie lang erſchien

e
r

allen denen , welche ſein Ende herbeiſehnten !

Niemand , der d
ie Einförmigkeit auf dem Lande nicht
ſelbſt erlebt hat , kann ſich eine Vorſtellung davon machen .
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Iſ
t

man beſchäftigt , ſo vergeht d
e
r

Tag hier ebenſo wie
anderswo ; d

ie

vornehmen ruſſiſchen Damen haben aber zu :

weilen eine ſolche Art , in Begleitung von irgend einem
Opfer , das ihnen Geſellſchaft leiſten muß , bald hier , bald
dort umherzuſchlendern , welche für einen thätigen oder be
ſchäftigten Geiſt unerträglicher iſ

t

a
ls

die größte Strafe .

Während d
e
s

ganzen langen Nachmittags ſchleppte die
Gräfin ihre Tochter von den Aprikoſen zu den Ananas , dann
ins Warmhaus , dann zu d

e
n

Melonen , dann a
n das Ufer

des Teichs , wo man Karauſchen für d
ie Tafel fing , dann

zum Hühnerhof , um d
ie prachtvollen Hühner zu betrachten ,

welche d
ie Gräfin ſo gern hatte , daß ſi
e

ihnen ganze

Stunden widmete , und die Zina in gleichem Grade haßte .

Von dort , nachdem d
ie Hühner mit Körnern gefüttert

waren , welche Zina aus der Vorratskammer holen mußte ,

folgte das unglückliche Kind ſeiner Mutter ins Badehaus ,

welches für den folgenden Tag , dem Sonnabend , alſo einem
allgemeinen Reinigungstag , inſtandgeſeßt wurde ; dann zum
Waſchhaus , wo fünf Büglerinnen den ganzen Tag unendliche
Wäſchegarnituren ſtärkten , gaufrierten und bügelten ; dann in

den Pferdeſtall und zuleßt noch in den Kuhſtall , wo ſich die
Mutterfühe mit ihren neugeborenen Kälbern befanden .

Nach vier Stunden einer ſolchen Anſtrengung war Zina ,

durch die Stallausdünſtungen angewidert , durch d
ie Dämpfe

des heißen Eiſens auf d
e
r

Wäſche betäubt , durch den Schein
der Sonne auf d

ie Orangeriefenſter und den Spiegel d
e
s

Teiches geblendet , und vom Herumſtehen und langſamen

Gehen auf den Kieswegen todmüde . Endlich konnte ſie in ihre
Stube zurückkehren und ſich auf einen Seſſel niederſinken laſſen .

„ ůnd Mama beklagt ſi
ch

noch über ihre Geſundheit ! "

rief ſi
e übelgelaunt . „ Ich würde ſterben , wenn ic
h

wöchent
lich zweimal dieſen Frondienſt thun müßte . "

„ Was haben Sie denn alles geſehen ? " fragte Miß
Junior , die ihre Einſamkeit bei einem engliſchen Roman im

bequemen Lehnſtuhl föſtlich ausgenußt hatte .

„ Wäſcherinnen , Karauſchen , Aprikoſen , Fiſcher mit Neken ,

Hühner , Melonen und Gärtner , Kühe mit ihren Kälbern ,

Ananas , Drangenbäume und Birkenreiſer , mit denen ſi
ch

morgen im Badehauſe d
ie Leute gegenſeitig ſchlagen werden ,

Waſchzuber , Pferde und Gaufriereiſen . . . Ift Ihnen noch
mehr gefällig ? A
h , ich habe Kopfweh ! “ rief Zina in einem
Atem .



- -85

Die Gouvernante blickte ſi
e mit ſo verðußter Miene a
n ,

daß fi
e laut auflachen mußte und ih
r

zwei oder drei freund
ſchaftliche Klapſe auf den Rücken gab .

„ Und nun ſoll ic
h

mich noch zum Mittageſſen u
m :

kleiden . “
„ Welches Kleid wünſchen Sie , Fräulein ? " fragte d
ie

Kammerfrau .

. „ Welches d
u willſt . . . Nein , nein , “ verbeſſerte ſich das

leichtſinnige Mädchen ſchnell , „ gi
b

mir mein dunkelgraues e
in :

farbiges Kleid . "

„ E
in

ſo einfaches Kleid zum Diner ? "

„ E
s

iſ
t

heute niemand d
a
! " antwortete Zina und gähnte

nach Herzensluſt . „ O Miß Junior , ich bitte u
m Ver

zeihung , " fügte ſi
e

hinzu , „ aber ich könnte ſtehend einſchlafen .

Daran iſ
t

Mama ſchuld ; gleich nach d
e
m

Mittageſſen gehe

ic
h

ſchlafen . “

„Sie thäten beſſer , am Abend noch e
in wenig Luft zu

ſchöpfen , di
e

fühle Abendluft iſ
t

ſo angenehm . “

„ Das iſ
t

eine gute Idee . . . doch nein . . . ich glaube ,

der Schlaf iſ
t mir lieber . “

XLIV .

F eu e r !

Zinas Toilette ,wurde ohne beſondere Störung beendet .

Als ſi
e

den Speiſeſaal betrat , ſteckte ihr Dmitrij d
ie

Zünd :

hölzchenſchachtel ſeines Lehrers zu .

Das Mittagsmahl war ebenſo durch Langeweile aus :

gezeichnet wie der ganze Tag . Die Gräfin ſepte , um ſich

zu zerſtreuen , ihre Tochter für den ganzen Abend ans Piano ,

während Wachtel ihr die Revue des Deux Mondes mit jener
ſchlechten franzöſiſchen Ausſprache vorlas , über die Dmitrij
ſich ſo föſtlich amüſierte .

Man kann ſi
ch Zinas Vergnügen vorſtellen , Mendels :

ſohnſche Lieder zu ſpielen , während die Minuten unwieder :

bringlich vergingen , in denen ſi
e nicht die Möglichkeit hatte ,

ſich mit der wichtigen Angelegenheit zu beſchäftigen . Es fehlte
nur noch ein Regen , um das Mißgeſchick zu vervollſtändigen .



- -86

Endlich um acht Uhr während einer Pauſe konnte Zina
ihrem Bruder e

in paar Worte zuflüſtern . E
r

entfernte ſich

und lief an Liſſas Fenſter .

„ Biſt du fertig ? " rief er leiſe .

Ja , mein Lieber ! " antwortete die Gefangene , welche
den ganzen Tag über gezittert hatte .

Die Vereinſamung , welche allen Gedanken , allen Mut :

maßungen freie Bahn gelaſſen hatte , war eine Art Gift für

ſi
e geworden , das ſi
e langſam verzehrte . Den ganzen Tag

hatte ſi
e , um ihre Aufregung zu beſchwichtigen , gebetet , aber

in dieſem unaufhörlichen Kampfe war ſelbſt das Gebet u
n :

wirkſam geworden .

Dmitrij ka
m

wieder in d
e
n

Salon zurück . Durch e
in

Zeichen benachrichtigte e
r

Zina , daß Liſſa bereit ſe
i
.

Endlich u
m

halb neun Uhr wurde der Theetiſch gedeckt
und d

ie Muſik konnte aufhören .

„ U
m

ſo ſchlimmer ! “ dachte Zina , „ jekt kommtmein Finale

a
n

die Reihe . "

Sie ſchlich ſi
ch auf d
e
n

Zehen davon , ohne daß jemand
auf fie achtgab .

Miß Junior war auf ihrem Zimmer und ſchrieb einen
Brief ; ſie war über das Los ihrer Schülerin , die ſi

e

in der

Obhut ihrer Mutter wußte , beruhigt ; Wachtel las noch
immer in der Revue und Dmitrij legte im Nebenzimmer
Patiencen .

Ein leßter Blick auf dieſes friedliche Bild beruhigte Zina .
Sie ging , ohne ſi

ch

zu übereilen , durch den Garten und kam

a
n

das Pförtchen .

Als ſi
e hier angelangt war , ſchlug ſi
e d
ie Richtung

nach der einſamen Scheune e
in ; ſie lief ſo ſchnell , daß fi
e

ein paarmal faſt hingefallen wäre .

Dann betrat ſi
e

das leere Gebäude und kam gleich dar
auf wieder heraus .

Wenige Minuten ſpäter kehrte ſi
e ruhig in den Speiſe

ſaal zurüd . Nur ihr ſchnelles Atmen , welches ſi
e mit Mühe

zu unterdrücken ſuchte , verriet , daß ſi
e

ſchnell gelaufen war .

Aber anſtatt rot vor Aufregung zu ſein , wie e
s

doch natür
lich geweſen wäre , war ſie ganz bleich . Sie ſah auf ihre
Uhr , es war drei Viertel auf neun . Jeßt ſeşte ſi
e

ſich zu

Dmitrij hin und ſchien a
n

deſſen Patienceſpiel teilzunehmen .

Plößlich entſtand auf dem Hofe e
in

unbeſtimmtes Geräuſch ,

dem lautes Geſchrei folgte . Die Dienſtboten , welche im
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Hauſe beſchäftigt waren , ſtürzten hinaus und kehrten gleich
darauf zurück . Der Haushofmeiſter erſchien bleich vor Auf
regung.
„ Es brennt !" ſtotterte er hervor .
Die Gräfin ſprang auf .
„ Es brennt ? Wo brennt es ?"
„ In den Geſindewohnungen , glaube ic

h . . . es iſt ganz
nahe , Frau Gräfin . “

Die Gräfin verließ d
e
n

Salon .

„ Bleibt hier , “ ſagte ſi
e

zu d
e
n

Kindern . Dieſe waren
aufgeſtanden und ſuchten , bleich wie das Tiſchtuch , in den
Augen der Mutter zu leſen .

„ Wachtel , folgen Sie mir . Hier iſt der Schlüſſel , “ ſi
e

löſte ih
n

von dem Bunde , das ſi
e

ſtets in ihrer Taſche trug ;

„ laſſen Sie die Sprite herausbringen . “

Vom Lehrer und einem Haufen Diener begleitet , ent
fernte ſi

e

ſi
ch . Die verſtörten und neugierigen Kammerfrauen

ſtürzten hinterdrein . Gegen d
ie Geſindewohnungen zu wurde

e
s immer heller . Der Ruf : „ Feuer ! Feuer ! " ertönte unauf

hörlich .

Dmitrij und Zina , die allein geblieben waren , blickten
ſich ſtumm a

n .

, ,Komm jeßt ! " ſagte Zenaide .

Beide liefen in Liſſas Stube . Sie ſa
ß

angekleidet auf
dem Bett und wartete ; den Lärm hörte ſi

e wohl , wußte
aber nicht , was er zu bedeuten habe . Den Schein der Feuers :
brunſt konnte ſi

e

von hier aus nicht ſehen , da ſich d
ie

brennende Scheune nach d
e
r

entgegengeſeßten Richtung zu

befand .
„Wollen wir ſchnell laufen ! “ rief Zina .

Waſſiliſſa , von den beiden andern unterſtüßt , lief durch
das Haus . Ihr fliegender Schlafrock hinderte ſi

e ; Dmitrij
raffte einen Teil ihres Rockſchoßes zuſammen . Die großen ,

hellerleuchteten , leeren Räume waren verödet ; Zinas Herz er :

bebte .
„ Ic
h

habe d
a
s

gethan ! " dachte ſi
e

und fühlte etwas wie
Gewiſſensbiſſe .

Aber die zitternde , angſterfüllte Waſſiliſſa ſtüßte ſi
ch auf
ihren Arm , la
g

feſt a
n

ihrer Bruſt ; kein anderer Gedanke
durfte in ihr aufkommen .

Als ſi
e

d
ie Schwelle der Hausthür überſchritten hatten ,

war das Schwierigſte überſtanden . Dbgleich e
s

noch nicht
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ganz finſter war , begünſtigte doch die angebrochene Dunkelheit
im Garten ihre Flucht . Sie kamen b

is

a
n das Pförtchen .

„ Lauf zurück , Dmitrij ! " ſagte Zina .

Das Kind wäre lieber noch weiter mitgegangen , aber
die Stimme ſeiner Schweſter klang ſo kategoriſch , ſo ganz
anders a

ls
ſonſt , daß e

r

nicht zu widerſprechen wagte .

Waſſiliſſa neigte ſich zu ihm und drückte ihn a
n ihr

Herz . Ein inniger Kuß wurde gewechſelt und beide Mädchen
wandten ſi

ch

rechts , di
e

brennende Scheune hinter ſi
ch

laſſend .

Sie nahmen ihren Weg durch e
in

friſch gemähtes Kleefeld ,

während Dmitrij traurig nach Hauſe zurücklief .

Von weitem hörte man fortwährend den Ruf : „ Feuer !

Feuer ! “ Die Bauernweiber pflegen mit d
e
m

Jammern nicht

ſo bald aufzuhören . Der Schein d
e
s

Feuers erhellte den
Weg der Flüchtlinge .

Waſſiliſſa konnte nicht mehr laufen . Sie ſchritt vor
wärts , ſo ſchnell ſi

e

konnte , aber ihre Kräfte nahmen ſichtlich

a
b . Kein Wort wurde geſprochen ; als ſi
e

beim kleinen Fried
hof ankamen , ſuchten ſi

e

in gerader Linie mitten durch das
Geſträuch hindurchzukommen . Sie kletterten über die Grab :

hügel , von denen manche , die erſt kürzlich aufgeworfen waren ,

einſanken ; eine Strecke von zwanzig Meter trennte ſi
e

noch

von der Straße , der Abhang dort hinunter war aber ſteil .

„ Ic
h

kann nicht mehr , " ſagte Waſſiliſſa , ſank ohnmäch :

ti
g

hin und ſtüßte ſich auf e
in Totenkreuz .

„Mut ,Geliebte ,Mut ! Nur noch eine kleine Anſtrengung ! "
ſprach Zina und ſuchte ſi

e

aufzurichten , aber e
s gelang ihr

nicht .

Der rote Schein des Feuers ſchien abzunehmen ; Zina
machte eine verzweifelte Anſtrengung : ſie ſteckte das vordere
Ende ihres Kleides in den Gürtel , nahm Liſſa auf den Arm
und lie

f

ſo mit ih
r

den Abhang hinab ; die Kiefel rollten g
e

räuſchvoll hinter ihr her .

Endlich fühlte ſi
e

Raſen unter den Füßen ; ſie bog u
m

einen Strauch und vor ihr ſtand eine kleine niedrige Kaleſche .

Der Fürſt hatte Wort gehalten .

Frau Górow , die in de
r

Kaleſche ſaß — - ihre Füßewollten

ſi
e

nicht mehr tragen – ſtieß einen leiſen Schrei aus . Zina
legte d
ie

halb ohnmächtige Liſſa in den Wagen .

„ Auf Wiederſehen ! “ ſagte ſi
e .

Der Herr ſegne dich , mein Kind ! " flüſterte Frau Górow
mit erſtickter Stimme .



- -89

- Zina bedeckte den fa
ſt

lebloſen Körper ihrer Couſine mit
Küſſen .

„ Behüte euch Gott ! “ ſagte ſi
e

dann . „ Vorwärts , im

Galopp ! "
Die drei Pferde liefen , was ſi

e

laufen konnten .

Zina blickte ihnen noch einen Augenblick nach ; ſie dachte

a
n

ſo vielerlei , daß e
s unmöglich wäre , alle ihre Eindrücke

zu beſchreiben . Ein Gedanke aber beherrſchte alle andern :

der Fürſt hatte ſein Wort gehalten , er war e
in

edles Herz .

Sie ermannte ſi
ch

endlich und lief nach Hauſe zurück ;

ihre Beine zitterten und ſi
e wankte ; ſie mußte ihren Lauf

mäßigen .

Die Röte war faſt ganz verſchwunden ; das Feuer ver :

loſch . Ein Unglück war anſcheinend nicht zu beklagen . Vor
dem Gedanken a

n

die geſchehene Thatſache verſchwand nun aller

freudige Eifer , der das junge Mädchen bis jeßt aufrecht
erhalten hatte ; ſie fühlte d

ie

Thränen aufſteigen . Wie ſollte

fi
e jeßt ihrer erzürnten Mutter gegenübertreten ?

Nun , was iſ
t

dabei ! " ſagte ſi
e

ſich ; „ töten wird ſi
e

mich nicht , und wenn ſi
e zornig wird , ſo hat ſie ei
n

Recht

dazu . Ic
h

werde mich allem unterwerfen , wenn ſi
e nur

meinem Bruder nichts thut . "

Zina verſchloß das Gartenpförtchen , welches ſo gute

Dienſte geleiſtet hatte , und kehrte ins Haus zurück . Dort
war noch alles in Aufregung . Der Verwalter erſtattete der
Gräfin im kleinen Salon Bericht . Dmitrij ſchien d

ie ganze

Zeit über Patiencen gelegt zu haben . Als Wachtel zurück
kehrte , fand e

r

ih
n

a
n

ſeinem Plake .

Zina trat in den Speiſeſaal , ohne beachtet zu werden .

, ,Wie aber erklären Sie das Entſtehen des Feuers ? "

fragte die Gräfin .

„Mit Beſtimmtheit kann ic
h

e
s

nicht ſagen , Erlaucht , "

antwortete der Verwalter ; „ wahrſcheinlich hat e
in

rauchender

Arbeiter einen Funken fallen laſſen . “

, ,Aber d
ie

Scheune liegt doch weit ab vom Wege ! "

„ Vielleicht waren e
s die Arbeiter von heute früh . . .

Ich glaube e
s ſind Raucher . “

„ Da müßte ja das Feuer den ganzen Tag über geglimmt

haben ? “ erwiderte d
ie Gräfin . „ Das iſt nicht wahrſcheinlich ;

nun , laſſen Sie dieſe beiden Arbeiter feſtnehmen und unter :

ſuchen ſi
e die Sache . . . "

Dmitrij blikte auf ſeine Schweſter . Dieſe hörte , bleich



und mit zuſammengepreßten Lippen , ruhig zu . Der Thee
wurde herumgereicht und Taſſen und Löffel begannen ihr
heiteres gewohntes Konzert .
„ Ic

h

weiß wohl , " begann d
ie Gräfin wieder , „ daß

d
e
r

Verluſt nicht groß iſ
t , di
e

Scheune war verfallen ; aber
das Wichtigſte iſ

t , daß dieſes Unheil auf Böswilligkeit zu

rückgeführt werden muß , und deshalb will ic
h

den Urheber
kennen . "

„ Die Unterſuchung wird es an de
n

Tag bringen , Erlaucht , “

antwortete der Verwalter .

Zina hatte eine Taſſe Thee vor ſi
ch

ſtehen , berührte ſi
e

aber nicht , bis ihr Bruder ſi
e

a
m Kleide zupfte ; da erſt be

gann ſi
e

d
e
n

Thee zu trinken ; vom Geſchmack desſelben hatte .

ſi
e

aber keine Ahnung .

Der Verwalter entfernte ſi
ch , um mit den Wächtern die

Runde zu machen und nachzuſehen , ob nicht noch e
in anderer

Punkt vielleicht bedroht ſe
i
.

Die Gräfin trat in den Speiſeſaal , der mit Menſchen
angefüllt war ; ſie blidte u

m

ſi
ch

und fand , daß alle d
a

ſeien ;

endlich fiel ih
r

auch Waſſiliſſa e
in ; ſie klingelte .

Die arme Waſſiliſſa muß rechte Angſt ausgeſtanden
haben , “ ſagte ſi

e

zu ihrer Umgebung . „ Eine Kammerfrau joll
hingehen und ſich nach ihrem Befinden erkundigen und ihr
ſagen , daß ic

h

gleich ſelbſt hinkommen werde . "

Zina blieb ganz ſtill und erwartete d
e
n

Donnerſchlag .
Sie brauchte nicht lange zu warten .

Waſſiliſſas Kammerfrau trat bleich , beſtürzt und ſi
ch b
e

reits auf d
e
m

Wege nach Sibirien wähnend e
in .

„ Fräulein Waſſiliſſa iſ
t nicht in ihrer Stube , " ſagte ſi
e .

Ein halbunterdrückter Schrei ertönte ; von gleichen Ge
danken bewegt , hatten ih

n

alle gleichzeitig ausgeſtoßen .

Die Gräfin ſtand auf und ging in Liſſas Stube ; nach
einer Minute kam ſi

e mit flammenden Augen und in unſäg

lichem Zorne wieder .

„Wo iſtmeine Nichte ? “ fragte ſi
e mit barſcher , kreiſchender

Stimme .

Niemand antwortete . Eine Totenſtille herrſchte im Saal .

„ Man durchſuche das Haus und d
e
n

Garten . . . fie

kann nicht weit ſein ! "

Die Diener beeilten ſi
ch

zu gehorchen .

„ U
m fortzugehen , hätte ſi
e

doch hier durchkommen müſſen , “

ſagte d
ie Gräfin und fixierte d
ie ganze Geſellſchaft .
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„ Die Stube in d
e
r

d
ie Kammerfrauen ſi
ch aufhalten

hat auch einen Ausgang , " bemerkte eine der Anweſenden .

„ Richtig ! " ſagte d
ie Gräfin . „ Alle Kammerfrauen her ! "

Die jammernde Schar drängte ſi
ch

a
n der Eingangsthür

des Saales .

„Wer war im Vorzimmer , al
s

meine Nichte fortging ? "

fragte d
ie Gräfin mit fürchterlich ruhiger Stimme .

E
in

ſtummes Zittern und e
in allgemeines Zeichen der

Verneinung war die einzige Antwort .

„ Ihr habt euren Poſten verlaſſen ! " fuhr die Gräfin
höhniſch fort . „ Ihr werdet alſo , wie e

s

ſi
ch gehört , beſtraft

werden . Geht ! "

Alle drängten wieder hinaus und e
in ſtilles Jammern

tönte aus d
e
m

Vorzimmer herein .
Der Verwalter kam wieder .

„ Nun ? " fragte die Gräfin , die nervös zu werden begann .

„ Man hat überall geſucht , Erlaucht , und ſucht jeßt noch
mit Fackeln ; noch iſ

t

nichts gefunden worden . . . Jezt fehlt
nur noch . . . “ fügte e

r zögernd hinzu , „nur noch . . . "

„ Sprich doch , Dummkopf , was fehlt noch ! "

, , Der Teich , Erlaucht ! " flüſterte der Diener .
Der Teich ! . . . Ah , Gräfin Kumjaſſin , Sie haben nicht

a
n

den Teich gedacht ! Sie haben nicht daran gedacht , daß Ihre
Nichte den plöblichen Tod einem langſamen , dem ſi

e ent
gegenzugehen ſchien , vorziehen könnte !

E
in Zittern des Schrecks fuhr durch d
ie ganze Geſell

ſchaft ; einige abgeriſſene Worte , di
e

leiſe gewechſelt wurden ,
drückten d

e
n

gemeinſchaftlichen Gedanken aller aus .

„ Arme Kleine ! "

, ,Sie war ſo unglücklich ! "

, ,Gott nehme ihre Seele zu ſich ! “

Als Chriſtin und Adoptivmutter in ihren Gefühlen , in

ihrem Stolze vor dieſer Menſchenmenge , die ihr das tägliche
Brot verdankte , gedemütigt , erhielt d

ie Gräfin jeßt d
ie Vergel

tung für ihren unverantwortlichen Eigenſinn .

, ,Man ſoll ſuchen ! “ ſagte ſi
e

leiſe und wandte ſich

a
b . Eine Thräne , eine wirkliche Thräne d
e
r

Reue , der andere ,

zahlreiche Thränen folgten , zeigten ihrer Umgebung , daß im

Grunde genommen d
ie Gräfin doch e
in Frauenherz habe und
Gewiſſensbiſſe kenne :

„ Möge mir Gott verzeihen ! “ ſagte ſi
e ; „ ich glaubte nicht
böſe zu handeln . "
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Sie blieb da , ſie floh nicht die Gegenwart der Menſchen ,

die ſi
e

richteten , di
e

ſi
e

verdammten ; ſie blieb d
a

und brachte

Gott ihre Demütigung und d
ie

Reue eines gebrochenen

Herzens zum Opfer , eines Herzens , welches weich bis zur

Milde geworden war ; denn wäre Waſſiliſſa jeßt eingetreten ,

ſo hätte ſi
e

ihr ohne jegliche Hintergedanken die Arme ge
öffnet .

Nachdem die erſte Ueberraſchung vorüber war , ſekte ſich
die Gräfin hin und wartete ; dann ka

m

ih
r

e
in

Gedanke .

, ,Wollen wir , “ ſprach ſi
e mit gebrochener Stimme , „ für

eine ſündige Seele , die ſi
ch

in Todesgefahr befindet , beten . . .

Laßt uns die Gebete für die Sterbenden ſprechen . “

Alle Anweſenden – d
ie

Dienſtboten , welche gegenwärtig
waren , inbegriffen – wandten ſi

ch

dem Heiligenbilde zu ,

welches ſich in jedem Zimmer eines ruſſiſchen Hauſes befindet .

Die Gräfin machte das Zeichen des Kreuzes über ih
r

thränen :

feuchtes Geſicht und wandte ſich langſam u
m .

D
a

konnte Zina den Anblick der Thränen ihrer Mutter
nicht länger ertragen .

„Mama ! " ſagte ſi
e laut . Die Gräfin wandte ſich er :

ſtaunt nach ihr u
m . „Mama , meine Couſine iſ
t

nicht tot ;

– jie iſ
t

entflohen , “ fügte ſi
e mit Ueberwindung hinzu .

„ Entflohen ? “ rief die Gräfin laut . „ Und du wußteſt es ? "

Mama , ich habe meine Pflichten gegen Sie verleßt . . .

Strafen Sie mich . . .mich allein . . . ich bi
n

ſchuldig . “

D
ie

Gräfin blickte ihre Tochter aufmerkſam a
n , ob ſie

nicht vielleicht närriſch geworden ſe
i
. Der beſcheidene , aber

feſte Geſichtsausdruck Zenaides zerſtreute aber dieſe Befürch
tungen und ihr Zorn gewann d

ie Oberhand .

„ Deine Mitſchuldigen ! " rief die Gräfin entrüſtet .

„ Ic
h

habe keine , ich that alles allein . “

„ Allein ? Das iſ
t unmöglich ! "

, ,Doch , Mama . ' Niemand im Hauſe hat etwas davon
geſehen , noch gewußt . “

„ Aber dieſe Feuersbrunſt ? . . . Das konnte doch kein
Zufall ſe

in
? " .

„ Ic
h

habe das Feuer angelegt , Mama , damit das Haus
leer würde und meine Couſine entfliehen könnte . "

„ Du ? du ? " wiederholte d
ie Gräfin entſeßt . „ Eine Brand
ſtifterin ! D

u Unglückliche ! . . . Meine Tochter ! . . . Du biſt
meine Tochter nicht mehr , ich verleugne dich ! "

Zenaide wurde marmorbleich . Die im Saale befindliche
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Menſchenmenge war in zwei Teile geteilt : die einen fanden
Zinas That löblich , die andern tadelten ſi

e . Den Tadel
konnte d

ie junge Komteſſe nicht ertragen , d
e
r

Stolz ihrer
Mutter regte ſich in ihr .

„ Ich habe Böſes gethan , ich weiß e
s , obſchon ic
h

nie
mand e

in Leid zugefügt habe ! . . . Aber meine Couſine war

ſo unglücklich , daß ihr Tod allen wahrſcheinlich , ja natürlich
ſchien ; ſollte e

s nun nicht beſſer ſein , ſie lebend und weit
entfernt von hier zu wiſſen , als dort , in jenem Teich , tot ? "

Mit einer würdigen und ſtolzen Handbewegung wies ſie

nach dem Fenſter hin .

„ Aber du . . . du ! " wiederholte die Gräfin , „ du haſt ei
n

Verbrechen begangen , das von den Geſeken beſtraft wird ! . . .

Du haſt unſer Haus mit Schande bedeckt ! . . . Du haſt deine
Mutter verhöhnt ! "

„ Wenn ic
h

meine Mutter hätte verhöhnen wollen , ſo

hätte ic
h

geſchwiegen und ſi
e glauben laſſen , daß meine Cou

fine tot ſe
i , und ic
h

wäre ſtraflos geweſen ! Aber ic
h

habe

meine Mutter nicht weinen ſehen können ! "
Zenaïdes Stimme erſtickte vor Schluchzen , und das arme

Kind ſuchte ſich in die Arme ſeiner Mutter zu werfen .

Dieſe , obgleich durch d
e
n

plöblichen Gefühlsausbruch
ihrer Tochter ſehr bewegt , hielt es doch unter ihrer Würde
weich zu werden .

, ,Gut ! “ ſprach ſi
e

und wehrte ihre Tochter a
b ; „wir

ſprechen morgen noch davon . “

Sie wandte ſich a
n

das Dienſtperſonal : „ Die Nach
ſuchungen ſollen eingeſtellt werden ! “ Dann fragte ſi

e

ihre
Tochter : „Mit wem iſ

t

ſi
e

entflohen ? "

Die Menſchenmenge , welche ſchon in Begriff war , ſich

zu zerſtreuen , hielt , lüſtern auf Skandal , inne , um d
ie Ant

wort zu hören .

„Mit ihrer Mutter ! “ antwortete Zina , nicht ohne heim
lich zu triumphieren . .

Das war für die Gräfin e
in Keulenſchlag ; ſie zog ſich

in ihre Gemächer zurück , ohne noch mehr hören zu wollen .
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XLV.

Zenaïde bekommt einen ſtrengen Verweis .

Hatte d
ie Gräfin eine unruhige Nacht , ſo ſchlief d
a :

gegen Zina wie im Himmel . Ihrer Mutter Zorn konnte ja

nicht ewig währen , das fühlte ſi
e wohl , und ihr Bruder war

außer Gefahr – d
ie Gräfin hatte nicht einmal an ih
n g
e

dacht . Unſchuldige hatten nicht gelitten und Lifſa war in der
Obhut ihrer Mutter auf d

e
m

Wege nach St . Petersburg ; es

war alſo alles aufs beſte beſtellt .

„ Das war e
in gelungener Gedanke dieſes Einfaltspinſels ,

den Teich zu erwähnen ! “ dachte das junge Mädchen , als e
s

ſich auskleidete ; „ dadurch hat e
r alles gerettet ! Jeßt durfte

Mama nicht mehr in Zorn geraten , ſie hatte ſich zu ſehr
geängſtigt . “

D Miß Zina , Miß Zina , “ wiederholte die Englän
derin , welche durch alle dieſe Ereigniſſe ganz ſchwachköpfig g

e

worden war , „wie konnten Sie nur Feuer anlegen ? "

„Wie ? . . . Mit Zündhölzchen natürlich , Miß Junior , "

antwortete d
ie

unverbeſſerliche Spötterin .

„Sie hätten ja das ganze Gut und uns mit verbrennen
können ! "

„ Ic
h

muß Ihnen bemerken , ſehr werte Miß , daß d
ie

Scheune ganz iſoliert ſtand und d
a
ß

nicht das geringſte Lüft :
chen wehte . "

„ O Miß Zina , wie konnten Sie nur ſo etwas ganz
allein thun , ohne ſich zu fürchten ? "

„ Doch , Miß Junior , ich habe mich ſehr gefürchtet ; ich

fürchtete , man könnte mir begegnen und mich daran verhindern ,

ſelbſt wenn e
s

auch nur Sie geweſen wären . “

„Nun , und wenn Sie wirklich mir begegnet wären , was
hätten Sie dann gethan ? " fragte die Engländerin neugierig .

„ Nun ,meine teure , ewig zitternde Miß , dann hätte ic
h

Sie beim Arm genommen und wäre mit Ihnen gelaufen

- Sie laufen gar nicht übel , wenn man Sie ordentlich an
treibt – und dann hätten wir das Feuer gemeinſchaftlich
angelegt . “ Die Engländerin fuhr vor Schreck zurück . „ Und
hätten Sie dann zu ungelegener Zeit geplaudert , ſo würde

ic
h

d
e
r

Mama geſagt haben , der Ruhm d
e
s

Heroſtratos habe
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Sie nicht ſchlafen laſſen und Sie ſeien es geweſen , die mich
zu dieſer verbrecheriſchen That verleitet hätten .“
„Man weiß nie recht, ob ſi

e

ſcherzt oder nicht , “ brummte
die Erzieherin und begab ſi

ch

zu Bette . „ Ich hoffe wenig
ſtens , Miß Zina , daß Sie nicht di

e

Abſicht haben , auch noch
anderswo Feuer anzulegen ? "

„ Nein , meine teure Freundin , augenblicklich nicht , “ ant
wortete Zenaide liebenswürdig .

Die Gouvernante hatte fürchterliche Träume in dieſer

Nacht .

Der nächſte Tag war traurig ; ei
n

feiner dichter Regen

hüllte die ganze Natur in ſeinen grauen Schleier . Die Eng
länderin war mürriſch und überlegte , ob ſie nicht lieber dieſes
gefährliche Haus , wo ſolche unbegreifliche Dinge geſchehen ,

verlaſſen ſolle . Selbſt Zina konnte ihre gute Laune nicht
wiederfinden ; ſie fühlte , daß d

ie aufgeſchobene Auseinander
feßungmit ihrer Mutter herannahe , und dieſe Erwartung war
nichts weniger als gemütlich .

Endlich , nach dem Frühſtück , rief die Gräfin , welche ihre
Tochter , als ſie ih

r

d
ie Hand küſſen wollte , ſanft abgewehrt

hatte , Zina in d
e
n

kleinen Salon . .

„Meine Tochter , " ſagte ſi
e

zu ihr , „ du haſt jeßt Zeit
gehabt , über dein Betragen nachzudenken ; ich hoffe , du ſiehſt
die Größe deines Fehlers e

in . “

Zina , welche d
e
n

Kopf geſenkt hatte , erhob d
ie Augen

und blickte ihre Mutter a
n . Seit der Rückkehr aufs Land ,

beſonders aber ſeit der Freiheitsberaubung ihrer Couſine , war
aus dieſem Kinde eine Jungfrau geworden ; und ſonderbar ,

ſelbſt wenn die Mutter noch ſo ſtrenge war , wenn ſi
e fand ,

daß ſi
e ungerecht und deſpotiſch ſe
i , hatte ſi
e

doch aufgehört ,

ſi
e

zu fürchten .

„ Ja , Mama , " antwortete d
ie

kleine Rebellin , „ ich geſtehe ,

daß e
s ſehr unrecht von mir war , mich , um mein Vorhaben

auszuführen , des Feuers bedient zu haben ; ich hätte , wären
die Umſtände ungünſtig geweſen , das Haus , vielleicht ſogar
das ganze Dorf in Brand ſtecken und unerſeßlichen Schaden
anrichten können . Ic

h

habe ſehr unrecht gethan , Mama , ich

bitte aufrichtig u
m Verzeihung . "

Die Gräfin war ganz erſtarrt . Hatte ihre Tochter ſi
e

falſch verſtanden ? Zina , deren ſcharfer Verſtand die Leiſeſte
Anſpielung im Fluge erhaſchte !

„ Ic
h

gebe zu , daß dieſer Fehler ſehr ſchwer iſt , “ fuhr
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d
ie Gräfin fort , „ und es freut mich , daß d
u ſeine Größe er :

kennſt ; aber noch weit bedeutender iſ
t

dein Fehler mir gegen :

über , und von dieſem ſpreche ic
h jeßt . “ Die Tochter blickte

ſi
e

a
n , antwortete aber nicht und ſenkte d
ie Augen wieder .

Ic
h

hoffe , du wirſt mich verſtanden haben ? “ ſagte d
ie Gräfin

ſchärfer .
" " ,Nein , Mama , ich geſtehe , daß ic
h

nicht recht begreife ,

was Sie meinen . Sprechen Sie von dem Anteil , den ic
h

a
n

der Flucht . . . “

„ An der Entführung . . . “ verbeſſerte die Gräfin .

. . .meiner Couſine genommen habe ? " fuhr das wieder
ſpenſtige Mädchen fort . „ Nun , wenn Sie das meinen , ſo

macht mein Gewiſſen mir keinen Vorwurf , und Sie ſelbſt ,

Mama , " fügte ſi
e mit d
e
r

Geſchicklichkeit eines alten Diplo :

maten hinzu , „ ſprechen nur deshalb ſo , weil Sie mich auf
die Probe ſtellen wollen ; ic

h

bin überzeugt , Ihr Herz ſtimmt
mit dem meinigen überein . “

Welches Rettungsſeil , um aus der Verlegenheit zu kom
men ! Die Gräfin , in dem Gefühl , daß ihre Autorität ins
Waſſer zu fallen drohe , klainmerte ſi

ch

auch daran . Ein flüch
tiger Blick Zinas zeigte ihr , daß d

ie Liſt geglückt ſe
i
.

„ E
s

handelt ſi
ch

hier nicht u
m mein Herz , " erwiderte

d
ie Gräfin ; „mein Herz kann mich nach einer Richtung hin

ziehen , während d
ie ſtrenge Pflicht mich anderswohin ruft . “

Oh , Mama , Sie , di
e

Güte ſelbſt ! Haben Sie nicht
Ihr ganzes Leben lang ſo viel Gutes gethan ? Und geſchah

e
s

nicht deshalb , weil Sie im Grunde genommen nur das
Gute wollen ? "

Die Gräfin nahm dieſes honigſüße Kompliment mit der
größten Genugthuung in ſi

ch auf ; di
e

Worte , im Grunde
genommen “ kamen ihr wohl etwas herb vor , aber mit einer

fo ungeſtümen Natur wie Zinas durfte man die Zügel nicht

zu ſtraff anziehen , wenigſtens entſchuldigte ſi
ch damit die gute

Mutter .
„Konnteſt d
u nicht das Vertrauen zu mir haben , daß

ic
h

die Beſtrafung deiner Couſine rechtzeitig aufheben würde ? "

„Mama , Sie ſahen ſi
e täglich , Sie wußten daher nicht ,

wie ſchwach und krank ſi
e war . "

„Sie war weder zu ſchwach noch zu krank , um b
is

zum
Wagen hingehen zu können . “

„ Den ganzen Weg hat ſie nicht zurücklegen können , ich

war zulegt genötigt ſie zu tragen , “ entgegnete Zina ,
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Dieſe Worte trafen die Gräfin wie eine Kugel mitten
in d

ie Bruſt . Welcher Mut ! welche Energie ! welche Intel
ligenz ! welche Fingebung !

„ Eine wahre Heldin ! “ dachte ſi
e mit Stolz . „ Und was

geſchah dann mit ihr ? " fuhr ſi
e laut fort .

„ Ich übergab ſi
e ihrer Mutter . “

„ A
n

welcher Stelle ? "

„ Hinter dem Bauernfriedhof . “

Ihr nahmt d
e
n

Weg über d
e
n

Friedhof ? "

„ Ja , Mama . Dort war es auch , wo ſi
e

die Kräfte ver
ließen und ic

h

ſi
e auf meine Arme nahm . "

„ Was ſagte ihre Mutter ? "

„Sie ſagte , daß Gott e
s mir lohnen würde . “

Die Gräfin ſenkte vor dem ſtolzen und unſchuldigen

Blicke ihrer Tochter d
ie Augen .

„Und ſi
e , deine Couſine ? "

, ,Sie ſagte nichts , ſie war ohnmächtig . “

Nach dieſen Worten trat e
in Stillſchweigen e
in .

„Warum , “ ſagte die Gräfin endlich , hat ſi
ch Frau

Górow nicht die Mühe gegeben , ihre Tochter bei hellem Tage
auf ehrliche Weiſe von mir zurückzufordern , anſtatt zu einer
nächtlichen Entführung , zu einem romantiſchen Streich d

ie

Hand zu bieten ? "

E
s

iſ
t unmöglich , den Hohn wiederzugeben , de
n

d
ie

Gräfin in das Wort „ romantiſch " hineinlegte . In ihren Augen
lag darin alles , was vulgär und ſentimental iſt , eine Em
pfindelei der niedrigſten Art .

„Mama , " antwortete Zina ſchmeichelnd , „Sie hätten ih
r

die Tochter verweigert . “

„Woraus ſchließeſt d
u

das ? " entgegnete d
ie empfindlich

getroffene Gräfin .

„ Hätten Sie d
ie Abſicht gehabt , ſie ih
r

zurückzugeben , ſo

würden Sie ſi
e

nicht ſo lange behalten haben . “

Auf dieſen kühnen Ausfall folgte e
in abermaliges Still

ſchweigen . Hätte die Mutter ſich nicht erinnert , daß ihre
Tochter eine Heldin ſe

i , ſo wäre ihr eine Dhrfeige vielleicht
nicht erſpart geblieben . Aber dieſes Aufbrauſen der Leiden
ſchaft war nur von kurzer Dauer . Die Gräfin ſtellte ihren
Zorn Gott anheim und fuhr gelaſſen fort :

„Wer hat Frau Górow benachrichtigt ? "

Zenaïde antwortete mit wunderbarer Geiſtesgegenwart :

„ Ic
h ! "

1 . 6 .
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„Hat di
r

nicht jemand geholfen ? "

„Wer hätte mir wohl , ohne Ihren Zorn auf ſich zu

laden , helfen können ? Glauben Sie denn , Mama , daß ic
h

Ihre Diener dem Verluſt Ihrer Gunſt hätte ausſeßen
mögen ? — Wie das Lügen doch leicht iſt , “ fügte dieſes junge
und ſchon ſo tief verdorbene Geſchöpf in Gedanken hinzu .

Die Gräfin ließ nun dieſes Ereignis auf ſi
ch

beruhen .

Sie fühlte ſich zwar durch die Thatſache , daß e
in Kind von

kaum ſiebzehn Jahren ih
r

auf ſolche Weiſe mitgeſpielt habe ,

empfindlich berührt ; da dieſes Kind , dieſe Delinquentin aber
ihre eigene Tochter war , ſo kam ihr der Kelch weniger bitter
vor . Sie bemerkte mit Genugthuung , daß der Eigenſinn
ihrer Tochter Feſtigkeit geworden war . Der angeborene Mut
und der Adel ihres Charakters waren durch den Miß
brauch der mütterlichen Gewalt ohne ihre Abſicht , gefälſcht ;

auch ſi
e war früher , wie jeßt Zenaïde , ſtolz und unabhängig

geweſen .

Und nun war ſi
e

– u
m

d
ie Wahrheit zu geſtehen –

ſehr froh , daß ſi
e

ſich mit dieſer unangenehmen Geſchichte

nicht mehr zu befaſſen brauchte . Sie fühlte , daß die Gefangen
haltung Waſſiliſſas anfing ih

r

bei den Nachbarn zu ſchaden .

Wir ſagten ſchon , daß ſi
e

a
m Vorabend des Ereigniſſes viel

darum gegeben hätte , aus dieſer fatalen Lage herauszukommen ;

jekt war ſi
e , ohne e
in Opfer gebracht zu haben , davon be

freit . Dies überlegend , fuhr ſi
e

beſſer gelaunt fort :

„War e
s

d
ie

Freundſchaft für deine Couſine , welche dich
veranlaßte , dieſes Komplott zu ſchmieden ? "

„ Š
a , Mama , und dann auch — Zina näherte ſich ihrer

Mutter , kniete vor ihr nieder und ſpielte mit den Falten
ihres Kleides ,wie ſi

e a
ls

kleines Kind zu thun pflegte — ,weil

ic
h

dachte , meine Mutter würde ruhiger werden , wenn Waſſi
liſſa nicht mehr d

a ſe
i
. Meine Mutter hatte geſchworen

nicht nachzugeben ; Liſſa , di
e

Charakter hat , wäre , ohne ſich

zu beugen , geſtorben , und dann hätte Mütterchen viele nuß
loſe Thränen vergoſſen . . . "

Zina ſprach dieſe Leßten Worte , de
n

Kopf faſt auf die
Kniee der Gräfin niedergebeugt , ganz leiſe .

„ Hat ſie di
r

geſagt ,was ic
h

von ihr verlangte ? " fragte
die Mutter nicht ohne Unruhe .

„ Nein , Mama ; ſie g
a
b

Ihnen ih
r

Wort das Geheimnis

zu wahren , und ic
h

habe keinen Verſuch gemacht , es zu er :

fahren . “
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Die Gräfin umfing d
a
s

Lockenköpfchen d
e
r

jungen Ver
brecherin .

„ D
u

haſt e
in

edles Herz , Zina , “ ſagte ſi
e , „ laß d
ic
h

aber nicht von der Ertravaganz deines Charakters fortreißen ;

die Disciplin ,mein Kind , vergiß d
ie Disciplin nicht . . . Ich

verzeihe dir ! "

Ein mütterlicher Kuß machte den Schluß dieſer Ermah
nung . Zina , welche jeßt wieder frei war , entfernte ſi

ch , ernſt
wie eine Karmeliterin .

. , ,Ein prächtiges Mädchen ! “ dachte d
ie Mutter und blickte

ihr nach . , ,Welch e
in

Charakter – eine wahre Römerin ! "

XLVI .
Graf Kumjaſſin erhält einen unerwarteten Beſuch .

E
in

heiterer Strahl der Auguſtſonne vergoldete d
ie

Granitufer der Newa und brachte auf d
e
r

gekräuſelten Fläche

des prachtvollen Fluſſes e
in Glißern hervor ; di
e
blauen Wogen ,

welche vom leichten Dſtwind dem Meere zugetrieben wurden ,

ſchienen Eile zu haben . Es mochte e
lf Uhr morgens ſein .

Vor eine untadelhafte Egoiſtka * ) geſpannt , die kaum ſo

breit war , daß e
in nicht zu forpulenter Herr das Gleichgewicht

darauf behaupten konnte , ſtand der ſchwarze Traber des Grafen
Kumjaſſin vor d

e
r

Hausthür und erwartete ſeinen Herrn ; de
r

vollbärtige Kutſcher blickte unruhig nach d
e
n

Fenſtern h
in

und
fragte ſich , wie lange e

r

noch dazu verdammt ſein würde ,

dieſes ungeduldige Tier in Ruhe zu halten . Schon öfters
hatte e

r

die Zügel gelockert , um dem noch wenig disciplinierten
feurigen Rappen einen kleinen Rundgang auf der zu dieſer
Stunde und Jahreszeit ziemlich öden Straße zu geſtatten ;

aber dieſer Vorgeſchmack einer luſtigen ſchnellen Fahrt hatte

die nervöſe Erregbarkeit Titans nur noch geſteigert . Plöblich ,

von der nächſten Straßenece her , erſchien e
in Mietfuhrwerf .

Der Kutſcher desſelben hatte einen langen meerblauen Tuch

kaftan a
n , von deſſen unterem Teil die Feßen herabhingen ;

e
r trieb durch eine kreiſende Bewegung ſeines linken Hand

* ) Einſißige Droſchke .
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gelenks , an welchem eine kleine ordinäre Peitſche hing , zwei
engbrüſtige , magere und hinkende Pferde an , von denen das
eine zu traben und das andere zu galoppieren verſuchte ; dieſes
eigentümliche Fuhrwerk , welches damals den verbreitetſten
Typus von Mietwagen in Petersburg repräſentierte , hielt
vor der Anfahrt des Grafen Kumjaſſin , wobei es ein Ge
räuſch machte wie eine Fuhre alten Eiſens . Der Kutſcher
des Grafen ließ ſein edles Tier zurücktreten , al

s

o
b e
r

d
ie

Berührung oder d
ie Nähe dieſer antediluvianiſchen Gäule

fürchte .
„ Noch e
in

Beſuch ! " brummte e
r

leiſe . „ Jeßt b
in

ic
h

wieder für eine Stunde länger mit dieſem Pferd , das nicht
ſtill halten will , hier feſtgenagelt ! Hole e

s der Teufel ! . . .

Fräulein ! " rief plößlich der alte Diener ganz laut , die In
ſtruktion vergeſſend , daß , unter d

e
n

Waffen zu ſprechen ver
boten ſe

i
.
E
s

war wirklich Fräulein Waſſiliſſa ſelbſt , zwar noch
etwas mager , aber in ihrem hübſchen bedruckten Perkalkleid
chen friſch und ſtrahlend . Sie lächelte d

e
m

alten Kutſcher zu ,

der ſi
e erkannt hatte , ſchloß d
ie wacklige Thür ihres jämmer

lichen Fuhrwerfs mit derſelben Ungezwungenheit , mit d
e
r

ſi
e

ſonſt den prächtigen Wagen ihrer Tante verließ , ſtieg raſch
und gewandt die vier Stufen der Anfahrt hinauf und zog
die Thürglocke .

Fräulein ! " rief der Kammerdiener d
e
s

Grafen , welcher
geöffnet hatte . „Mein Gott , es wird doch hoffentlich nichts
vorgefallen ſein ! "

, ,Gar nichts iſ
t vorgefallen , “ erwiderte d
a
s

junge Mäd :

chen ruhig . „ Íſt mein Onkel zu Hauſe ? Kann ic
h

ih
n

ſehen ? "

„ Gewiß , mein Fräulein ! "

Der erſtaunte Diener betrat das Ankleidezimmer des

Grafen , welcher ſeinem Schnurrbart , dieſem häßlichen blonden
Schnurrbart , der ,man weiß nicht warum , ſeit kurzem anfing
etwas grau zu werden , einen leßten Kammſtrich gab .

Fräulein Górow wünſcht den Herrn Grafen zu ſehen , "

ſagte e
r mit einer vor Ueberraſchung noch erregten Stimme .

Kumjaſſin wandte ſi
ch

u
m , er glaubte falſch gehört zu

haben .
, ,Das wird wohl die Mutter ſein , “ dachte er ; „ ſie will
vermutlich eine Anleihe machen . Nun , ſeien wir großmütig ! "

E
r

nahm Taſchentuch und Handſchuhe vom Tiſch und
ging gleichgültig ſeinem Kabinett zu .
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Eben wollte er „Guten Tag , Couſine !" ſagen , da er :
blickte er anſtatt der Frau Górow – Waſſiliſſa ; ſi

e war
größer , magerer , blaſſer geworden , hatte aber lebhafte Augen

und ihre Wangen waren etwas gerötet ; ſie lächelte ihn a
n .

Anfangs ſah e
r nur ihre blauen Augen und weißen Zähne .

„ Herr Gott , wo kommſt d
u

her ? " rief e
r , während ſeine

Nichte ihn zärtlich umarmte . Schon als Kind hatte e
r

ſi
e

immer geliebkoſt und auch jeßt noch war ſi
e

ihm gegenüber

e
in

kleines Schmeichelkäkchen .

„ Ic
h

komme vom Lande , Onkel , “ antwortete ſi
e

und
ſekte ſi

ch wie eine zum Beſuch gekommene Dame aufs
Kanapee . „ Zwei Tage habe ic

h

mich in Moskau aufgehalten ,

u
m

mich auszuruhen und u
m mir Kleid und Stiefelchen zu

kaufen . “
„ Kleid . . . Stiefelchen . . . " wiederholte d
e
r

Graf ver
dukt . Der kleine Fuß , welcher unter ihrem Kleide hervor
guckte , zeigte wirklich e

in ganz neues Stiefelchen .

„ Ja , Onkel , ich bi
n

im Schlafrock abgereiſt . “

„ Im Schlafrock ? “ Der Graf verzichtete auf den Verſuch
alles das zu begreifen . „Wo iſt denn d

ie Gräfin ? "

„ Sie iſ
t auf dem Lande , Onkel . “

„ Auf dem Lande ? Aber wie biſt denn d
u hergekommen ? "

„Mit Mama auf der Eiſenbahn . "

„ Mit deiner Mutter ? Das iſt mir unbegreiflich ! . . .

Wann biſt du denn abgereiſt ? "

„ Leßten Freitag , alſo vor acht Tagen . “

„ Und weshalb reiſteſt d
u

denn eigentlich fort ? " fragte

der Graf , der endlich einen Leitfaden in dieſem Labyrinth zu

finden ſchien .

„ Meine Tante war böſe auf mich . . . “

„ Sie hat dich alſo fortgeſchickt ? "

Die Augen des jungen Mädchens funkelten ſchelmiſch ,

während ihre Wangen erglühten .

„ Nein , Onkel , ich bi
n

davongelaufen ! . . . Ic
h

war ſehr
krank , war in einem kleinen Zimmer eingeſchloſſen . . . “

„ Weshalb eingeſchloſſen ? “

„ Ic
h

war ungehorſam geweſen . Tante wollte meine Ein
willigung zu einer Heirat mit . . . ich habe verſprochen , es

nicht zu verraten , mit wem ; aber , Onkel , es war jemand , den
Sie nicht Ihren Neffen hätten nennen mögen . "

„ In der Art wie Tſchudeſſow ? " fragte der Graf in ver
ächtlichem Tone .
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„ Aerger noch a
ls

Tſchudeſſow . . . was d
ie geſellſchaft :

liche Stellung betrifft . “

Der Graf zupfte d
ie

eine Seite ſeines Schnurrbarts , an

der andern faute er verlegen .

„ Eine fire Idee von ihr ! " ſagte er , um ſi
ch

zu beruhigen .

, , Du haſt ih
n

alſo nicht gewollt ? "

„ Nein , Onkel . Vielleicht lag der Tante g
a
r

nicht ein
mal ſo ſehr viel an dieſer Partie , aber ſie verlangte durchaus ,

daß ic
h

ihr verſprechen ſollte , mit verbundenen Augen den
jenigen zu nehmen , den ſi

e für mich wählen würde , und das
wollte ic

h

nicht verſprechen . “

„ Bei Gott , das glaube ic
h

gern ! " rief der Graf außer
ſich . „ Man müßte ja toll ſein . . . “ D

a

erinnerte e
r

ſich ,

daß e
r

von ſeiner Ehehälfte ſpreche , und hielt inne . „ D
u

biſt alſo entflohen ? "

„ Ja , Onkel . “

„ Wie haſt d
u denn das gemacht ? "

„ Zenaïde hat mir geholfen ; ſie hat alles vorbereitet ,

und eines Tages führte ſi
e

mich zu dem Wagen , in dem
meine Mutter mich erwartete . “

„ Bravo ! " rief der Graf , ganz begeiſtert von dieſer un :

glaublich kühnen That . In ſeiner Aufgeregtheit hatte e
r

ſich

erhoben ; jeßt aber kam ihm e
in

erkältender Gedanke und e
r

ſekte ſi
ch wieder h
in .

„ Aber was ſagte denn deine Tante dazu ? "

„ Ic
h

weiß e
s

nicht , Onkel ; ich habe ſi
e

nicht wiedergeſehen .
Als ic

h

in Moskau angelangt war , ſchrieb ic
h

ihr einige Zeilen ,
aber eine Antwort konnte ic

h

noch nicht erhalten . Was ſeit
meiner Abreiſe geſchehen iſ

t ,weiß ic
h

nicht , aber ich fürchte . . . “

„Was ? "

„ Daß Zenaïde und Dmitrij meinetwegen werden leiden
müſſen . Ich bin deshalb gekommen . . . "

„Wie ? auch Dmitrij ? "

, , Jawohl , Onkel , er war uns ſehr nüßlich . "

: , ,Ah , ſeht einmal den kleinen Taugenichts ! " rief der
Graf entzückt . „ Ah , dieſer kleine Schelm , wie der pfiffig ,

wie d
e
r

ſchlau iſ
t
! Als Belohnung erhält er dieſen Winter

v
o
n

mir e
in Reitpferd . “

E
r

war ſo vergnügt , ſolch prächtige Kinder , di
e

ihrer
Mutter einen ſo argen Streich ſpielen konnten , zu haben ,

daß e
r

ſich d
ie Hände rieb , im Zimmer auf und a
b lief und
aus vollem Herzen lachte .
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Waſſiliſſa lächelte über dieſe väterliche Freude ; a
ls

e
r

ſich aber zu ihr wandte und dieſes Lächeln ſah , kam ihm
wieder das Schicklichkeitsgefühl zum Bewußtſein , welches ih

m

in dieſem übrigens ganz natürlichen Sichgehenlaſſen e
in wenig

abhanden gekommen war .

„Weißt du auch , daß d
a
s , was d
u

thateſt , ſehr häßlich
war , " fing d

e
r

Graf mit ſtrenger Miene an ; „ deine Tante . . . .

Waſſiliſſa lächelte jeßt nicht mehr ; ei
n

unmerkliches Z
it
:

tern ihrer Augenlider ſagte ih
m , da
ß

ſi
e gleich losweinen

würde ; da er nun nicht einmal einer Fliege etwas zuleide
gethan hätte , ſo ſeşte e

r

ſi
ch

neben ſi
e

h
in und ergriff ihre

Hand .
„ D
u

biſt gewiß recht unglücklich geweſen , nicht wahr ? "

ſagte e
r gütig . „Mein Gott , wie biſt d
u mager geworden ! "

fügte e
r

hinzu , das fa
ſt

durchſichtige Handgelenk ſeiner Nichte
anfaſſend .

„ D , ich b
in jeßt nicht mehr ſo mager wie vorher ! "

antwortete das junge Mädchen . „Sie hätten mich vor vier
zehn Tagen ſehen ſollen ; aber nachdem Zina mir verſprochen
hatte , daß ſi

e

mich retten wolle , fing ic
h

a
n , wieder etwas

zu eſſen , und jeßt befinde ic
h

mich ganz wohl . “

, ,Du haſt alſo nicht einmal mehr eſſen wollen ? "

„ Nein , ich wollte ſterben . “

Der Onkel drückte einen väterlichen Kuß auf ihre Stirn .

„ Was wirſt du jeßt anfangen ? “ fragte e
r , al
s

ihm
plößlich alle d

ie

zahlloſen Schwierigkeiten einfielen , di
e

von

allen Seiten aufzutauchen drohten .

„ Ic
h

werde bei Mama in ihrer kleinen Wohnung blei
ben . . . und dann werde ic

h

Klavierunterricht zu erteilen

ſuchen ; für die Erziehung , die Tante mir gegeben hat , werde

ic
h

ihr ewig dankbar ſein ; ſie verſchafft mir einen ſichern
Broterwerb . “

„ D
u

biſt e
in gutes Kind , " antwortete der Graf , durch

ihre Beſcheidenheit mehr gerührt , als e
r

e
s

durch eine aus :

führliche Erzählung ihrer Leiden geweſen wäre .

E
r

ſtand auf und ging a
n

ſeinen Schreibtiſch . In einem
beſonderen Fache lag die für Spielverluſte reſervierte , gar nicht
unbedeutende Summe ; er nahm e
in Paket Banknoten heraus

„ Da , “ ſagte e
r

zu ihr , , , ich werde dieſen Monat nicht
ſpielen , das wird für uns beide von Nußen ſein . Bleibe
während dieſer Jahreszeit nicht in Petersburg , es iſt d

ie
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Zeit der Fieber . Miete in Zarskoje Sſelo oder Pawlowsk

e
in

Häuschen , ruhe aus , genieße gute Luft und gutes Wetter ;

trinke Bordeaurwein , iß Fleiſch , beſuche unſern Arzt — ſeine
Rechnung braucht dich nicht zu kümmern — und kaufe d

ir Klei
der , " fügte e

r

lachend hinzu . „Wenn nicht mehr viel da iſt ,

ſo komme wieder . . . oder , “ verbeſſerte e
r

ſich , da er über
legt hatte , daß e

r

doch nicht immer allein ſe
i , „ ſchreibe mir

lieber , ich werde dich dann beſuchen . “

Waſſiliſſa war ſehr gerührt und ihr durch Thränen ge
trübter Blick dankte ih

m
.

„ Dasſelbe Verſprechen , welches deine Tante beanſpruchte ,

verlange ic
h

nicht von dir , “ begann e
r

wieder ; „ aber wenn

e
in Ehrenmann , ei
n

braver Junge u
m

deine Hand bei mir
anhalten ſollte , wirſt d

u mir d
a geſtatten , ihn d
ir

vor :

zuſtellen ? "

„ D Onkel , von Ihnen . . . "
Der Graf legte den Finger auf ihre Lippen .

„Man weiß nie , wie und wo man jemand brauchen
kann ; aber ebenſowenig ſoll man unvorſichtige Verpflich :

tungen auf ſich nehmen ; übrigens was dies anbelangt , ſo

brauche ic
h

d
ir

keine Lehren zu geben ! “ Waſſiliſſa lächelte ,

neigte leiſe den Kopf und erhob ſi
ch . „Warum iſ
t

deine
Mutter nicht mit d

ir gekommen ? “ fragte d
e
r

Onkel ; „ du

kamſt allein ? "

„Ganz allein in einem großen alten , abſcheulichen
Wagen ; Mama fürchtete Ihnen läſtig zu fallen . " .

„Mein Kutſcher könnte dich heimfahren . Titan ſteht
mit der Egoiſtka draußen , ei

n

prächtiges Tier . . . Willſt du ? "

„ Nein , Onkel , ich danke ; in Åbweſenheit meiner Tante
darf ic

h

nicht . . . "

„ Du haſt hundertmal mehr geſunden Menſchenverſtand
und Geiſt a

ls

ic
h , “ ſagte der Graf und küßte ſi
e . „Grüße

deine Mutter von mir . “

Waſſiliſſa blieb a
n der Thürſchwelle ſtehen .

„ Onkel , Tante weiß vielleicht nicht , daß Zenaide und
Dmitrij mir geholfen haben – Dmitrij wird in jedem Fall
unbeläſtigt geblieben ſein ; Zina hat gewiß alles auf ſi

ch g
e :

nommen , verraten Sie ſi
e nicht . “

„Gut , gut , ſe
i

ganz ruhig ! Uebrigens , bevor ic
h

ſchreibe
warte ic
h , bis man mir deine Abreiſe meldet ; Teufel auch ,

b
in

ic
h

nicht dein Onkel ! Seit acht Tagen hätte man wohl ,

follte ic
h

meinen , ſic
h

d
ie Mühe geben können . . . "
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D
ie Fortſeßung dieſer ehelichen Betrachtung behielt der

Graf für ſi
ch . Er begleitete ſeine Nichte bis a
n

die Thür
und befahl dann ſeinem Kammerdiener , ihr beim Einſteigen
behilflich zu ſein .

Während Waſſiliſſa vor d
e
r

Hausthür wartete , bi
s

ihr
Kutſcher mit ſeinen Mähren vorgefahren kam , näherte ſich
eine Droſchke von der andern Seite und ſeşte Fräulein Juſtine ,

die von einem Wohlthätigkeitsbeſuch zurückkehrte , vor dem
Hauſe a

b . Auf ihre Umgebung nicht achtend , bezahlte ſi
e

ihren Kutſcher ; nachdem ſi
e

aber ihre Geldtaſche wieder ein
geſteckt hatte , hob ſi

e , um die vier Stufen zu erſteigen , ihr
Kleið e

in wenig auf . . . und befand ſi
ch

d
e
r

ſi
e

beobachtenden

Waſſiliſſa gegenüber .

" „ D , mein Gott ! “ ri
e
f

ſi
e .

Vor Beſtürzung ließ ſi
e

ihre Ledertaſche und ihren
Sonnenſchirm fallen ; dem Bedienten fiel es nicht e

in , ſie

aufzuheben . Sie raffte ſi
e

daher ſelbſt auf und ſtrecte dann
dem jungen Mädchen beide Arme entgegen , dieſe aber trat
ſtolz zurück .

„ Rühren Sie mich nicht an , mein Fräulein , “ ſagte ſi
e

ſpöttiſch , „ ich habe d
ie Peſt , ich b
in

in Ungnade gefallen !

Urteilen Sie ſelbſt ! Hätten Sie die Unvorſichtigkeit , mich

zu umarmen , ſo könnten Sie Ihrer Ehren und Würden ver
luſtig gehen , und das wäre doch jammerſchade , ſie kleiden
Ihnen ſo gut . "

„ Peſt ? Ungnade ? " wiederholte d
ie Favoritin angſtvoll .

„ Ja , mein Fräulein , ſo wie ſi
e

mich d
a

ſehen , bi
n

ic
h

nächtlicherweiſe aus dem Hauſe meiner Tante entflohen -

mit meiner Mutter , muß ic
h

hinzufügen , aus Furcht , Sie
könnten ſonſt vor Freude erſticken – , es iſt da eine Stelle
frei ; vielleicht haben Sie dazu die nötige Qualifikation ? "

Bei dieſen Worten beſtieg Waſſiliſſa ihren antediluvia
niſchen Wagen und fuhr , wie ſi

e gekommen war , davon .

Die Favoritin blidte dem ſich entfernenden Wagen nach
und wäre vielleicht noch lange in Verwunderung ſtehen g

e

blieben , wenn nicht der Diener ihr , ohne viel Umſtände zu

machen , geſagt hätte :

„ Nun , Fräulein , werden Sie eintreten ? "

Sie ging , ohne ein Wort zu ſprechen , ins Haus und
auf ihr Zimmer , legte ihren Hut ab und verſank in tiefes
Nachſinnen .

Was war d
a wohl vorgegangen ? Hatte Waſſiliſſa fi
ch
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nicht auf eine höchſt ſchmähliche Weiſe über ſie luſtig gemacht ,

ſo war d
ie Ungnade eine Thatſache . Wie konnte man ſich

davon überzeugen ? Den Grafen fragen ? Unmöglich !

Des Grafen Art , Juſtine zu grüßen , wenn e
r ihr zu :

fällig begegnete , war ſo , als ob er ſie dorthin wünſche , wo
der Pfeffer wächſt .

E
s

blieb ihr alſo nur d
ie

kleine Privatpolizei übrig .

Um ihren Körper zu ſtärken , ließ ſi
ch Juſtine eine gute

Taſſe Thee mit Rahm geben ; dann ſeßte ſi
e

ihren Hut wieder
auf und betrat wie e

in Held den Kriegspfad .

XLVII .
Wie man ſi

ch wiederfindet .

Nachdem der erſte Freudenrauſch vorbei war , fand Frau
Górow , daß ſi

e

durch die Gegenwart ihrer Tochter ſehr b
e :

engt ſe
i
. Dieſes junge glänzende Weſen mit ariſtokratiſchen

Gewohnheiten paßte zu d
e
r

armſeligen Einrichtung ſchlecht ;

die Nachbarinnen und Freundinnen der guten Frau waren

wohl vortreffliche , aber ſehr gewöhnliche , dem kleinen Adel
angehörige Perſonen , .und unter dieſer Herde von Gänſen
ſchien Waſſiliſſa wie e

in verirrter Schwan . Die Banknoten
des Grafen Kumjaſſin kamen daher ſehr gelegen , denn ſi

e
geſtatteten den beiden Damen , für den Reſt des Sommers
nach Pawlowsk überzuſiedeln .

Frau Górow fuhr ſchon a
m

nämlichen Tage dahin , um

ſi
ch

in einem bürgerlichen Hauſe eine kleine möblierte Woh :

nung , in Anbetracht der vorgerückten Jahreszeit zu einem
verhältnismäßig billigen Preiſe , zu mieten .

Während ihrer Abweſenheit erhielt Waſſiliſſa einen

Beſuch , von d
e
m

ſi
e

ebenſo entzückt a
ls

überraſcht war ; gegen
drei Uhr nachmittags kam plößlich Fräulein Bochet , ihre ehe
malige Gouvernante , angefahren .

Fürſt Schúrow hatte a
n Fräulein Bochet ungefähr fol

gendes geſchrieben (ihre Adreſſe hatte e
r

ſich von Zina geben

laſſen ) :

Fräulein Górow und ihre Mutter können nicht allein
zuſammenleben , die Gewohnheiten und d

e
r

Geſchmack dieſer
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beiden Damen ſind zu verſchiedenartig . Verlaſſen Sie alſo
im Namen der Freundſchaft , d

ie Sie ſo lange mit Ihrer
Schülerin verband , Ihre gegenwärtige Stellung . Sie finden
beifolgend eine Summe Geldes a

ls Entſchädigung , d
ie

ic
h

bereit bin zu erhöhen , falls ſi
e nicht genügen ſollte , unter

der einzigen Bedingung , daß Sie Fräulein Górow nicht ver
laſſen und daß Sie ihr nicht ſagen , wem ſi

e das Glück , Sie

in ihrer Nähe zu haben , verdanke . Ic
h

wünſche ausdrücklich ,

daß mein Name in ihrer Gegenwart n
ie genannt werde .

„ Da dieſe Damen , durch die Aufgaben , welche mit ihrer
veränderten Lebensweiſe verbunden ſind , wahrſcheinlich geniert

ſein werden , ſo ſtellen Sie denſelben Ihre Erſparniſſe zur
Verfügung ; ich verpflichte mich Ihnen alle Ihre Vorſchüſſe
wiederzuerſtatten . E

s

iſ
t unumgänglich notwendig , daß

Fräulein Górow überall , wo gute Geſellſchaft getroffen wird ,

ſich zeige ; nach dem Vorgefallenen werden verleumderiſche
Gerüchte über ſi

e

nicht lange auf ſi
ch warten laſſen . Die

Gleichgültigkeit gegen dieſe Gerüchte und Ihre Gegenwart

werden dieſelben wohl aufs gründlichſte widerlegen . “

Dann folgten noch einige Komplimente , welche das brave
Mädchen auch ſehr verdient hatte ; ſie begriff ſofort , was
man von ih

r

verlangte , und wir können e
s

zu ihrer Ehre
ſagen , ſie dachte a

n feine ſchlechten Beweggründe .
Frau Górow war außerordentlich glücklich , von d

e
r

Ver
pflichtung , ihre Tochter überallhin zu begleiten , befreit zu

ſein ; ſie nahm das Anerbieten von Mademoiſelle Bochet , ohne
Gehalt b

e
i

ihnen zu bleiben , an , und ſchon a
m Abend des

nächſten Tages überſiedelte die kleine Geſellſchaft nach Paw
lowsk .

Das Wetter war prachtvoll . Jeden Abend , hauptſächlich
aber d

e
s

Montags und Freitags , fuhr die auf dem Lande
wohnende Ariſtokratie zu den Konzerten des vorzüglichen

Orcheſters , welches damals d
ie Kapelle von Johann Strauß

erſeşte .

Die Leidenſchaft für dieſe Konzerte war jeßt nicht mehr
die nämliche wie damals , al

s

noch der unvergleichliche Strauß ,

der auf der ganzen Welt feinen ebenbürtigen Nebenbuhler

hatte , ſi
ch

zuweilen herabließ , di
e Violinpartie eines ſeiner

Walzer , welche die Runde u
m

die Erde machten , ſelbſt zu

ſpielen ; der jekige deutſche Kapellmeiſter war etwas kahlköpfig

und ſehr proſaiſch ; er konnte nicht , wie ſein Vorgänger , di
e

Herzen d
e
r

Patrizierinnen bis in den ſiebenten Himmel
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erheben ; dieſer gute Mann hatte weder den diaboliſchen Bogen
ſtrich , noch den fascinierenden Blick , noch die geiſterhafte , faſt
pythiſche Art des göttlichen Strauß ; deſſenungeachtet aber
führte das auserwählte Drcheſter , welches er dirigierte , ſein
reiches Repertoire von vorzüglichen Muſikſtücken , die nur den
einen Fehler hatten , daß ſi

e meiſt zu ernſt waren , tadel
los aus .

Die Muſik , mag ſi
e nun ernſt oder heiter ſein , hat den

Vorzug , daß man ſi
e

nicht anzuhören braucht . Jeden Abend
von halb acht Uhr an fuhr eine ununterbrochene Reihe von
Equipagen durch das Gitterthor des Parfs ; einige derſelben
ſekten ihre prunkende Laſt im Garten des Vaurhall a

b , viele

aber blieben in d
e
r

Allee ſtehen , welche den Kanal umſäumt ,

und die ſchönen trägen Damen hörten die nur durch geringe
Entfernung und niedriges Gebüſch gemilderten Accorde a

n ,

ohne ſich zu rühren .

Reiter und Fußgänger , die ihre Beſuche b
e
i

d
e
n

Kaleſchen

machten , plauderten und lachten ; die Gelegenheit e
in wenig

zu kokettieren , war zu verlockend . Nur hie und d
a gebot ein

aufgehobener Finger dem allzu lauten Lachen Schweigen .

Man horchte dann auf eine von der Violine geflüſterte oder
von Blechinſtrumenten hinausgeſchmetterte bekannte melodiſche

Stelle , welche über dieſe profanen Köpfe dahinſchwebte und
ſich unter den großen Bäumen des Parks verlor ; dann fing
das Geplauder und Geſchwäß von neuem a

n .

Endlich begann d
ie Beleuchtung ; di
e

ſchmudloſen Linien
des Vaurhall , von Gasflammen eingerahmt , erglänzten und
hoben ſi

ch

vom dunkeln Hintergrund des Himmels a
b ; die

Wagenlaternen ſandten ihre Strahlen , gleich leuchtenden
Augen , durch die Finſternis ; zwiſchen d

e
n

hohen Baum :

wipfeln funkelten die Sterne a
m Himmel ; hie und d
a

ver :

ließ e
in

Pärchen den geräuſchvollen und hellerleuchteten Garten ,

ſchritt über die Straße und verlor ſich in den Jrrwegen des
großen geheimnisvollen Parks . . . und der ſchrille Pfiff des
Petersburger Eiſenbahnzugs erinnerte in regelmäßigen Pauſen
die ſchönen , in ihren Kaleſchen ruhenden Müßiggängerinnen ,

die a
n

d
e
n

Wagenthüren lehnenden Kavaliere , di
e

verliebten ,

im dunkeln Grün zerſtreuten Pärchen a
n

d
ie mitleidsloſe

Wirklichkeit und gebot ihnen , mitten aus ihren zauberiſchen
Träumen auf die Erde zurückzukehren .

Unter dieſem parfümierten ,weltlich -eiteln und vornehmen
Montagspublikum erſchien nun Waſſiliſſa . Ihre Schönheit ,
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ihre elegante und geſchmackvolle Toilette zog die Aufmerk
ſamkeit dieſer Menge , in der jeder den andern mehr oder
minder von Anſehen kennt und in der jedes neue Geſicht
eine Frage hervorruft , auf ſich .
„ Sieh da, Fräulein Górow !" riefen einige.
,, Da iſt di

e

Nichte der Gräfin Kumjaſſin ! " ſagten andere ,

die ſi
ch

u
m

ihren Namen n
ie

bekümmert hatten .

Einige Familienmütter näherten ſi
ch

dem jungen Mäd :

chen , erkundigten ſi
ch

nach ihrer Tante und zogen , als ſi
e

hörten , daß Waſſilijja in Geſellſchaft ihrer Mutter aus Peters
burg gekommen ſe

i , mit der größten Zurückhaltung wieder ab .

Die Männer hatten keinen Grund ſi
ch

ſo vorſichtig zu

benehmen ; mehr als einer näherte ſich , um ihr den Hof zu

machen ; mancher vielleicht durch das unbeſtimmte Gerücht

eines Bruchs mit der Gräfin ermutigt . Waſſiliſſa hatte Ge
legenheit , ebenſo bittere Betrachtungen über jene , welche ſich
zurückzogen , wie über die , welche ſich ihr näherten , zu machen ;

in außergewöhnlichen Lagen lernt man leicht die Welt kennen .

Sie wußte jekt von der wahren Freundſchaft , vom trüge
riſchen Schein der Außenſeite mehr als manche grau g

e

wordene Familienmutter mit heiratsfähigen Töchtern . Sie
warf die zudringlichen Herren in die gleiche Kategorie mit
den ſi

ch

kalt zurückziehenden Frauen und gab ſich das Ver
ſprechen , daß ſi

e für alle und für alles e
in gutes Gedächtnis

haben würde .

Zwei bis drei Freundinnen ihrer Tante , unter denen

ſich auch Frau von Šuftzow befand , hatten den Mut der
Ueberzeugung und behandelten das junge Mädchen als Freundin . .
Dieſen ſchwor Waſſiliſſa ewige Dankbarkeit .

Seit acht Tagen ungefähr hatte ſi
e , von Fräulein Bochet

begleitet , di
e

Konzerte beſucht , den Sonntag ausgenommen ,

wegen des a
n

dieſem Tage zu ſehr gemiſchten Publikums ,

und ſi
e fing ſchon a
n , ſic
h

von a
ll

dieſem Lärm , von dieſem
egoiſtiſchen und geſchäftigen Treiben innerlich verlekt zu

fühlen , al
s

ſi
e

eines Abends Marizkij auf ſich zukommen ſah .

Es ſchien , als o
b ihr alles Blut zum Herzen zurück :

ſtröme ; ſie mußte ſi
ch unwillkürlich a
n

ihrem Gartenſtuhl feſt :

halten .
„Geht er , ohne mich zu bemerken , vorbei , “ dachte ſi
e ,

von unbeſchreiblichem Lebensüberdruß ergriffen , „ ſo ziehe ic
h

mich in ein Kloſter zurück . "

Woher kam ihr dieſer plöbliche verzweifelte Entſchluß ?
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Sie konnte ſi
ch

keine Rechenſchaft davon ablegen . Der junge
Mann blickte ſi

e anfangs erſtaunt a
n , er zweifelte , ob ſie es

auch ſe
i , ſo verändert kam ſi
e

ihm vor , dann aber trat er

ſchnell näher .

„ Fräulein , “ ſagte e
r

herzlich , „wie b
in

ic
h

froh , Sie
wiederzuſehen ! Sie waren krank ? "

„ Wer ſagte e
s Ihnen ? “ fragte Waſſiliſſa leiſe und b
e :

mühte ſi
ch

das Zittern ihrer Hand , welche ſi
e in die von

Marizkij gelegt hatte , zu unterdrücken .

Ihr Anblick ſagt es mir ! Und Ihre Tante ? "

Wieder dieſe Frage ! Ewig dieſe Frage , welche auf Waſſi
liſſa den Eindruck machte wie das Knirſchen eines Feder
meſſers auf einer Glasſcheibe .

„Sprechen wir lieber nicht von meiner Tante , " antwortete

fi
e fröſtelnd ; „ laſſen Sie ſich dieſe Geſchichte von andern e
r :

zählen ; ſeit acht Tagen höre ic
h

täglich d
ie gleiche Frage . "

Marizkij blickte ſi
e aufmerkſamer a
n ; ſie ſchien ihm ſehr

ermüdet zu ſein . Es hatte ſi
ch

auch wirklich eine große Er
mattung ihrer bemächtigt , die der zweideutigen Lage , der un
gewiſſen Zukunft zugeſchrieben werden mußte .

„ Ic
h

werde nur von dem ſprechen , was Ihnen a
n :

genehm iſ
t , mein Fräulein , “ antwortete d
e
r
junge Offizier

und nahm einen Stuhl .

„ Sie erlauben ? “ fügte e
r

hinzu , wartete aber aufWaſſi
liſſas Antwort , ehe er ſich hinſekte .

Keiner von d
e
n

Männern , di
e

ſi
e ſeit ihrer Ankunft in . .

Pawlowsk geſprochen , hatte ihr ſo viel Rückſicht bewieſen ; ihr
Herz ſagte ihrwiederholt , daß Marizkij weit über alle übrigen
Männer erhaben ſe

i
.

Sie plauderten ungefähr eine halbe Stunde miteinander ;

Fräulein Bochet war allerdings über d
ie

Dauer dieſer Unter
haltung etwas beunruhigt ; da ſie aber ihre Schülerin achtete
und ſi

e

einer gewöhnlichen Liebelei für unfähig hielt , ſo

ſchenkte ſi
e

dieſer unſchuldigen Plauderei nur eine wohl
wollende Beachtung .

„Sie erlauben mir vielleicht , Ihrer Frau Mutter einen
Beſuch abzuſtatten ? " ſagte Marizkij , ſic

h

vor dem jungen

Mädchen verbeugend und ihre Antwort erwartend .

Meine Mutter wird erfreut ſein , Ihre Bekanntſchaft

zu machen . “

Bis jeßt hatte noch niemand das Verlangen geäußert ,

ihre Mutter zu beſuchen .
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Nachdem der junge Offizier ſi
ch unter d
ie Menge ver

loren hatte , ſagte Waſſiliſſa :

„Wir wollen nach Hauſe gehen , ich bi
n

ermüdet . "

Beide Damen verfolgten ſchweigend durch d
e
n

ſchon
dunkel gewordenen Park den Heimweg ; Waſſiliſſa nahm

Fräulein Bochets Arm .

„ Kennen Sie dieſen jungen Mann ſchon lange ? “ fragte
die Gouvernante endlich .

„Seit dem leßten Winter . Sollte e
r Sie ausfragen

wollen , meine Freundin , ſo können Sie ihm alles ſagen ; ja ,

alles , “ wiederholte ſi
e träumend , „ alles ! "

, ,Sehr wohl ! “ ſagte Mademoiſelle Bochet , di
e

keine Neu
gier verraten wollte .

„Wenn e
r

aber nicht fragen . . . wenn e
r meine Mutter ,

nicht beſuchen ſollte . . . dann gehe ic
h

ins Kloſter , “ ſchloß
das junge Mädchen ; „ bitte , ſprechen wir nicht weiter davon . "

Am nächſten Tage gegen vier Uhr hielt eine elegante

Droſchke v
o
r

der Thür des hölzernen Hauſes , welches Frau
Górow bewohnte , und Marizkij ließ ſich von d

e
r

Magd an
melden . Er zeigte ſich von der beſcheidenen Einrichtung weder
unangenehm berührt noch verwundert , begrüßte d

ie

Damen

und richtete ſeine Worte vorzugsweiſe a
n Frau Górow und

Mademoiſelle Bochet . Waſſiliſſa war ih
m

dankbar , daß e
r

ſi
e wenig zu beachten ſchien , und dieſes zartſinnige Betragen

gefiel ihr außerordentlich . Frau Górow , deren Benehmen

nicht ſehr taktvoll war , zeigte ſi
ch

dem ſchönen Offizier gegen

über viel zu liebenswürdig , aber Mademoiſelle Bochet wußte

ſi
e

in den Schranken der Wohlanſtändigkeit zurückzuhalten .

Nachdem der junge Mann ſich nach kurzem Beſuch zurück
gezogen hatte , näherte ſi

ch Frau Górow ihrer Tochter , welche
ſchweigend a

m

Fenſter ſaß , mit den Worten :

„ Nun , ſage mir doch , Liſſa , iſt das e
in

Freier ? E
r
iſ
t

nett . Iſt er auch reich ? "

„ Ic
h

weiß nicht ,Mama , “ antwortete das junge Mädchen ,

„ o
b

e
r

e
in Freier und o
b

e
r

reich iſ
t . Nur daß er ei
n

Ehren
mann iſ

t , weiß ic
h . “

So abgefertigt , war d
ie Mutter darauf angewieſen d
e
n

Strom ihrer mütterlichen Hoffnungen in den Buſen der guten

Schweizerin zu entleeren ; dieſe ließ ſi
e ſprechen , gab ih
r

aber

nicht viel Troſt .

E
s geſchah , wie d
ie Waiſe vorausgeſehen hatte ; Marizkij
wandte ſi

ch

a
n Mademoiſelle Bochet , um d
ie Umſtände zu
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erfahren , unter denen ſich das junge Mädchen von ſeiner
Tante getrennt hatte ; und die Lehrerin ſprach ſi

ch , wie Waſſi
liſja e

s gewünſcht hatte , frei aus . Die dramatiſchen Einzel
heiten der Einferkerung und Flucht machten auf den jungen

Mann einen großen Eindruck ; er war von jeher ei
n wenig

in ſi
e verliebt geweſen , ſein erſtes Gefühl bei ihrem Wieder

ſehen war daher aufrichtige Freude ; jeßt aber , wo er ſie ver
folgt und vermögenslos wußte , war ſi

e

ih
m

noch hundertfach
teurer geworden . Er gehörte nicht zu denjenigen , welche ſich
durch Spuren des Leidens und der Krankheit auf einem ſchönen
Geſichte abſchrecken laſſen ; nicht bloß die Schönheit war es ,

die ihn fejjelte , er ſah in den blauen Augen noch etwas an
deres als nur die reizende Form und den Sammetglanz des
Blicks .

Nachdem e
r mit den Begebenheiten dieſes ereignisreichen

Sommers bekannt geworden war , ſuchte er einen ſchönen Abend
aus , um mit Wajjilijja zu ſprechen .

„Sie haben mir die Erlaubnis erteilt , mich nach den
Umſtänden , unter denen Sie Ihre Tante verließen , zu er

kundigen , und ic
h

habe dieſe Erlaubnis benußt . Geſtatten
Sie mir nun , Ihnen ſagen zu dürfen , wie ſehr ich Sie Ihres
Mutes und Ihrer Charakterſtärke wegen bewundere . “

Das junge Mädchen ſchwieg .

„ Sie weigerten ſich zweimal Ihr Schickſal mit dem
eines Mannes , der Ihrer unwürdig war , zu vereinigen ; war

e
s nun die Ehe , die Sie fürchteten , oder der Mann ? "

Waſſiliſſa lächelte .

„ Die Ehe war es nicht , “ ſagte ſi
e ; „ andere heirateten

und ſind glücklich geworden . “

E
s

war e
in prachtvoller Abend . Sie gingen zur Muſik ;

Frau Górow und die Schweizerin folgten ihnen auf dem
Wege durch den dämmerigen Park . Sie waren allein , denn
man konnte ſi

e nicht hören .

„Hoffen auch Sie einſt glücklich zu werden ? " fragte
Marizfij ernſt .

„ Ic
h

weiß e
s

nicht , “ antwortete ſi
e

leiſe , um ihre Ge
mütsbewegung zu verbergen .

Sie gingen noch einige Schritte weiter . E
in großer

Fliederſtrauch , de
r

bereits anfing ſeine Blätter zu verlieren ,

verbarg ſi
e

den nachfolgenden beiden Damen .

„Wenn Sie ſich mir anvertrauen wollten , " begann der
junge Offizier , indem e

r Waſſiliſſas Hand ergriff , die ſie ih
m

Marizi
offen

" nicht
me



= -113

auch überließ , „ jo glaube ic
h , daß Sie glücklich ſe
in

werden ,

denn ic
h

liebe Sie . "

Die Waiſe blickte ih
m

in di
e

Augen . Die ihrigen glänzten
in freudigem Stolze .

„ Ic
h

b
in

arm , " ſagte ſi
e , „ in Ungnade gefallen ; di
e

Welt tadelt mich , verachtet mich vielleicht ; und Sie , achten
Sie mich ? "

„ Ic
h

liebe Sie , “ erwiderte Marizkij ; auch ſeine Augen
glänzten in wohlberechtigtem Stolze . , ,Wer dürfte e

s wagen ,

meine Frau zu mißachten ! "

Die Blicke beider , welche ſich wie zwei Stahlklingen g
e

kreuzt hatten , floſſen in unausſprechlicher Zärtlichkeit inein
ander und Marizkij drückte ſeine Lippen auf d

ie

ih
m

über
laſſene Hand .

„Nun , was macht ihr denn d
a
? " rief Frau Górow ,

die hinter d
e
m

Fliederſtrauch hervorkam .

„Wir warten aufSie , Mama , “ ſagte d
e
r

junge Mann .

„ Ic
h

glaube , wir thäten beſſer , jekt nach Hauſe zurückzukehren .

Ic
h

habe Ihnen viel mitzuteilen . "

Er bot Waſſiliſſa ſeinen Arm a
n und ſi
e

durchſchritten

ſo den Park , von den verwunderten Blicken der Spazier
gänger verfolgt , di

e

nur jungen Eheleuten oder höchſtens

offiziellen Brautpaaren eine ſolche Vertraulichkeit geſtatten .

Marizkijs Erklärung war ausführlich ; al
s

Frau Górow
vernahm , daß der junge Offizier der einzige Sohn reicher
Eltern ſe

i , die ihn liebten und keinen andern Wunſch hatten
als d

e
n

ſeinigen , konnte ſi
e ihre Bewegung nicht verbergen .

Waſſiliſſa blickte ſtolz auf ihren Bräutigam , ſie wußte weder

o
b e
r

reich ſe
i

oder arm , noch wollte ſi
e

e
s wiſſen , ſie

dachte nur , daß e
r

ſi
e , ohne Mitgift , nur u
m ihrer ſelbſt

willen nehme .

„ Wir ſind noch nicht fertig , “ ſagte das junge Mädchen ,

nachdem d
ie Mutter das Brautpaar geſegnet und a
n

der Bruſt
der Tochter alle ih

r

zu Gebote ſtehenden Thränen vergoſſen

hatte ; „ ic
h

muß noch a
n meine Tante ſchreiben . “

„ Haben Sie ih
r

ſeit Ihrer Abreiſe noch nicht geſchrieben ? "

fragte Marizkij .

„Nur einige Zeilen aus Moskau ; ſie hat mir aber nicht
geantwortet . "

„ Nun , ſo ſchreiben wir an unſere Tante ! " rief der Bräu :

tigam fröhlich .

Man holte einen kleinen Tiſch und Schreibmaterial

I . 6 .
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herbei; die Lampe wurde näher gerückt und beide Verlobte
ſeşten ſi

ch

nebeneinander , um dieſewichtige Epiſtel zu ſchreiben .

Ungeachtet ſi
e

ſi
ch

viel Mühe gaben , wollte e
s

ihnen

doch nicht gelingen , etwas Ordentliches fertig zu bringen .

Vielleicht war a
n

dieſem Mißerfolg der Umſtand ſchuld , daß
Marizkij Waſſiliſſas linke Hand in ſeiner rechten gefangen
hielt ; man weiß ja , wie ſchwierig e

s iſ
t , zu ſchreiben , wenn

man das Papier nicht feſthält . Kurz und gut , um zehn Uhr
war Frau Górow genötigt , ihrem zukünftigen Schwiegerſohn
die Thür zu weiſen ; als Troſt erklärte ſi

e

ihm , daß e
r

in

Zarskoje Sjelo wohne , daß der lekte Zug dorthin bald a
b :

gehe und daß e
r morgen wiederkommen dürfe .

Marizkijs Meinung war , daß Frau Górow das Recht
der Schwiegermütter , ihre Schwiegerſöhne zu mißhandeln ,

mißbrauche , und lachend trennte ſi
ch

endlich die Geſellfchaft ;

Marizkij hatte aber doch den Zug verſäumt . Eine Miet :

droſchke wollte e
r nicht nehmen und ſo ging e
r

durch die
maleriſchen Alleen des engliſchen Gartens , de

r

Pawlowsk mit
Zarskoje Sſelo verbindet , zu Fuß . Dieſer Spaziergang von
vier Kilometer kam ihm nicht lang vor . Sein Geiſt war
ruhig , er hatte nicht unter dem Einfluſſe einer ſtürmiſchen
Leidenſchaft gehandelt , ſein Herz aber war voll . , ,Dort iſt dein
Glück ! “ hatte ihm ſein Gefühl ſowohl wie auch ſeine Ver :

nunft geſagt ; der jungeMann folgte ihrer Stimmeund ſchwelgte
jeßt in jener ſtillen Glückſeligkeit , welche der Lohn wahrer
Liebe iſ

t . Vollkommen glüdlich kehrte e
r

nach Hauſe zurück .
Waſſiliſſa war a

n

dieſem Abend , al
s

ſi
e

einſchlief , im
ſiebenten Himmel . Diejenigen , welche nie gelitten haben ,

können d
e
n

Wert eines Glücks , welches durch Leiden erkauft
wurde , nicht ſchäßen ; ihr von Stürmen verſchont gebliebenes
Leben kennt nicht die unausſprechliche Freude , ei

n

Gut ſein
eigen zu nennen , das unerreichbar ſchien . Sie ſind zu b

e

klagen , dieſe armen Glücklichen .

Waſſiliſſa gehörte nicht zu ihnen ; ſie war v
o
n

ihrem

teuer erkauften Glück förmlich berauſcht .

Der Brief a
n

d
ie

Tante mußte aber jeßt geſchrieben
werden , und das war keine leichte Arbeit ; ſie gab ſich alle
Mühe und brachte endlich folgendes zuſtande :

„ Meine liebe Tante u
n
d

Wohlthäterin !

Seitdem ic
h Ihr Haus unter dem Schein der Undank
barkeit verließ , obſchon mein Herz voller Dank für Ihre Wohl
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thaten iſ
t , trat e
in für mich äußerſt wichtiges Ereignis e
in .

Ic
h

b
in

die Braut von Aleris Marizkij , deſſen Bekanntſchaft

ic
h

lekten Winter bei Ihnen machte . Ic
h

hoffe , meine liebe
Tante , daß dieſe Heirat Ihren Beifall finden wird und daß
Sie die Güte haben werden , mich zu ſegnen und zum Altar

zu führen . Ihre dankbare u
n
d

ergebene Nichte . “

„ Das iſ
t

etwas kurz , “ bemerkte Marizkij , nachdem e
r

den Brief geleſen hatte .

„Meinſt d
u
? "

Nach ruſſiſcher Sitte duzten ſich d
ie Verlobten ; ei
n

rei
zender Vorgenuß der Ehe , wenn man ſich liebt . Sie blickte ,

a
n

ſeine Schulter gelehnt , auf das Papier .

„ Es iſtwirklich etwas kurz ! " wiederholte Marizkij verlegen .

„ Was meinſt du denn , daß ic
h

noch hinzufügen ſollte ? "

, , Ich weiß e
s wirklich nicht , “ ſagte e
r

lachend ; , , es iſt

kurz und bündig ! Glaubſt d
u , daß ſi
e

d
ir antworten wird ? "

„ Gewiß thut ſi
e

das , “ ſagte das junge Mädchen , indem

ſi
e

das Petſchaft auf das weiche Siegellack drückte .

„ Was wird ſi
e

d
ir wohl antworten ? "

, ,Eine vier , vielleicht ſechs Seiten lange Predigt ! – O !

e
in Brief von Zina wäre mir weit lieber ! "

„ So ſchreibe ihr doch ! "

, ,Was würde e
s

nüßen ? Sie würde meinen Brief viel
leicht gar nicht erhalten ; es lohnt nicht der Mühe , und was
ſollte ic

h ihr auch ſchreiben , da ich weiß , da
ß

ihre Mutter ſi
ch

nur über meine Zeilen machen würde ! Arme Zina ! Sie würde

ſi
ch

ſo freuen ! “

„ Nun , deine Tante ſcheint ja recht böſe zu ſein ! “ rief
Marizkij nachdenklich .

, ,Sie iſ
t

im Grunde genommen gar nicht ſo böſe , “ ſagte
Waſſiliſſa ſanft .

" , Äuch d
e
r

Menſchenfreſſer iſ
t

eigentlich nicht böſe , " ſagte
Marizkij , und parodierte , ohne e

s

zu wollen , Dmitrij ;

„wenn e
r

aber hungrig iſ
t , ſo frißt er kleine Kinder ! "

„ Das iſ
t

recht ſchlecht von d
ir , “ antwortete Waſſiliſſa

ſchmollend .

„Was iſ
t

denn recht ſchlecht ? “ fragte Marizkij im gleichen
Tone .

Sie lachte , und von der Tante wurde einſtweilen nicht
mehr geſprochen .
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XLVIII .

Das Komplott .

Während die Verliebten ohne beſondere Ungeduld dem
Ende der Hinderniſſe entgegenſahen , als d

a ſind Todes - und
Geburtsſchein , Ehebewilligung ſeitens d

e
r

Eltern u . f . w . ,

die der gütige Himmel Verlobten aufzuerlegen pflegt , ehe er

ihnen Hymens Feſſeln u
m

den Hals ſchlingt , verlor Juſtine
Adamowna ihre Zeit nicht . Ihre kleine Privatpolizei hatte
auf ganz verdienſtliche Weiſe gearbeitet und ih

r

zwei ſehr
wichtige Auskünfte gegeben .
Erſtens hatte Frau Górow einen Tag vor ihrer Abreiſe

aus Petersburg , um ihre Tochter abzuholen , einen Geldbrief
erhalten . In Rußland verlangt das Geſeß von dem Empfänger
eines ſolchen , daß e

r

ſi
ch

entweder perſönlich im Poſtbureau
einfinde oder daß e

r

einer andern Perſon Vollmacht dazu e
r :

teile , beides iſ
t mit weitläufigen Polizeiprozeduren verknüpft .

Die kluge Juſtine hatte auf dieſe Weiſe in Erfahrung g
e

bracht , daß der Geldbrief vom Fürſten Schúrow herrühre ,

d
a

dieſer verpflichtet war ſeinen Namen und ſeine Adreſſe
auf der Außenſeite des Couverts anzugeben .

Schon das war wichtig genug , war aber noch nicht alles ;

durch weitere Erkundigungen erfuhr ſi
e , daß Fürſt Schúrow

auch a
n Mademoiſelle Bochet einen Geldbrief geſandt und

daß dieſe unverzüglich ihren Landaufenthalt verlaſſen habe ,

u
m

zu Waſſiliſſa zu ziehen , ſowie auch daß dieſe in ſtandes :

gemäßer Toilette alle Tage in Pawlowsk ſpazieren zu gehen

Fräulein Górow lebte alſo auf Rechnung des Fürſten
und erwartete natürlich ſeine Ankunft ; Juſtine ſekte , nicht
ohne Herzeleid , voraus , daß ſi

e

ſich bald heiraten würden .

D
a

wurde plößlich - - 0 Wunder – e
in Brief Waſſiliſſas , der

a
n

ihren Onkel adreſſiert war , im Kumjaſſinſchen Hauſe abge :

geben . Der Graf war gerade abweſend . . . Auf was für eine
wunderbare Art Juſtine den Inhalt dieſes Briefes erfuhr ,

iſ
t

nie herausgekommen ; ſicher iſt es jedoch , daß ſi
e

ſchon a
m

gleichen Abend wußte , Fräulein Górow ſe
i
im Begriff , Frau
Marizkij zu werden .

Dieſe Nachricht ſeßte d
ie

Favoritin anfangs in Erſtaunen .

pflege .



- 117

Wie ? Dieſes abſcheuliche , widerſpenſtige , freche Mädchen ,
welches ſi

e

ſo ſehr beleidigt hatte , ſollte einen ſchönen jungen
Mann , der nicht Fürſt Schúrow hieß , heiraten ? . . . Aber
wie verhielt es ſich denn d

a mit dem Fürſten ?

Ein Strahl des Himmels erleuchtete Juſtine . Der Fürſt
hatte alſo , - das war doch ganz klar – nur eine Schuld
bezahlt und Marizkij war ſein Nachfolger . Was konnte e

in :

facher ſein !

Das war allerdings einfach genug , und doch war Ju
ſtine genötigt , ſic

h
vor der hohen Weisheit , welche über ſolche

Auskunftsmittel verfügen konnte , zu beugen .

, ,Das hätte ich ihr nicht zugetraut ! " ſagte ſi
e

bewundernd .

Es genügte aber nicht , alle dieſe Geheimniſſe aufgedeckt

zu haben ; ſchöne Seelen haben auch das Bedürfnis , ihre
Freuden andern mitzuteilen .

Juſtine ſekte ſi
ch

daher a
n

denſelben Schreibtiſch , an

welchem ſi
e

ihre tugendhafte Korreſpondenz mit d
e
r

Gräfin

zu führen pflegte , und mit derſelben Feder , welche ihre Be :

richte über die Wohlthätigkeitsanſtalten niederſchrieb – 0 ,

keuſche Muſe , verhülle dein Antliß ! – lud ſi
e

Nikolaus
Tſchudeſſow zu einem Rendezvous , ja , zu einem Rendez
vous ein .

Als Nikolaus Tſchudeſſow den Brief erhielt , dachte er an

ganz andere Dinge . Die anſcheinend offizielle Adreſſe ließ

ih
n

a
n irgend eine amtliche Zuſchrift glauben und e
r

ſtedte

daher das Schreiben uneröffnet in di
e

Taſche . Einige Stunden
ſpäter machte e

r

ſi
ch

aber doch Vorwürfe über dieſe Nach :
läſſigkeit ; er holte alſo den vergeſſenen Brief hervor und die
geheimnisvolle , nur aus zwei verſchlungenen Buchſtaben b

e :

ſtehende Unterſchrift Juſtines brachte auf ih
n

dieſelbe Wir :

kung hervor , welche die Alten d
e
m

Kopfe der Meduſa zu :

ſchrieben .

Aus dem Feldzuge , den e
r

unter dem Kommando dieſes
tapferen Mädchens gemacht hatte , war ihm die allerunan :

genehmſte Erinnerung zurückgeblieben . Trokdem aber las er

und ſa
h

dann auf d
ie Uhr ; d
ie Stunde war nahe , ſo nahe

ſogar , daß ſi
e

faſt ſchon angebrochen war . . . E
r

nahm d
a :

her eine Droſchke und eilte a
n

den Ort des Rendezvous .

Der Tag neigte ſich ſeinem Ende zu , überall wurden
bereits a

n

dieſem ſtaubigen Auguſtabend die Laternen a
n :

gezündet ; der Garten des Inſtituts der Ingenieure , in wel
chem Juſtine ih

n

erwartete , war v
o
n

allerlei Papierfeßen —
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ehemaligen Hüllen von Bonbons oder Würſtchen – überfäet;
Apfelſinenſchalen , im Frühjahr ſchon dorthin geworfen , lagen
unter den Sträuchern umher ; Dienſtmädchen und Handwerks :
geſellen plauderten h

ie und d
a ; es war e
in gemeiner Plaß

für e
in Rendezvous , auch d
ie Stunde war unpaſſend und der

Staub drohte Tſchudeſſow zu erſticken ; er konnte e
s

daher

nicht unterlaſſen , innerlich einen Vergleich anzuſtellen zwiſchen
dieſem jeglicher Anmut entbehrenden Orte und dem ver
ſchleierten Fräulein , das ſi

ch

ih
m ungeduldig näherte .

„ Sie kommen ſpät , " ſagte ſi
e

ih
m

mit ſcherzhaftem
Vorwurf .

: Das vergilbte Geſpenſt ſeiner Jugend trat dem Be
amten vor d

ie Augen ; er mußte dieſes aufdringliche Bild
verjagen .

, ,Das Pferd vor meiner Droſchke taugte nichts , “ a
n
t
:

wortete e
r .

Alle , die zu ſpät kommen , haben immer e
in

ſchlechtes
Pferd vor ihrer Droſchke gehabt .

Sie führte ihn nach d
e
m

entfernteſten Ende d
e
s

Gartens ,

wo ſi
ch

eine Bank befand .

„ Erinnern Sie ſich Waſſiliſſa Górows ? " fragte Juſtine .

„Db ic
h

mich ihrer entſinne ! Ic
h

habe guten Grund ,

ſi
e

nicht zu vergeſſen , " antwortete Tſchudeſſow und wies mit

d
e
m

rechten Zeigefinger auf ſeine linke Schulter .

„Wollen Sie ſich rächen ? " flüſterte die Favoritin und
blidte mit ihren ſtechenden Augen in d

ie

ihres Freundes .

Dieſer Sämpfte unter ſeinen geſenkten Augenlidern das
plößliche Aufleuchten ſeines Blickes und antwortete gleich

gültige
Aufleuchten

u
n
te
r "

, ,Mich rächen ? A
n

wem ? "

„ An ih
r

und a
n

ih
m
. “

, , An welchem ih
m ' ? "

, , An d
e
m

Fürſten . "

Tſchudeſſow ſchwieg . Wir ſagten ſchon : große Freude

iſ
t

ſtumm .

„ Warum nicht ? " antwortete e
r

ſanft , nachdem e
r wieder

Herr ſeiner Stimme geworden war . „ Iſt aber auch die Mög
lichkeit vorhanden ? " .

„ Würde ic
h

ſonſt mit Ihnen davon ſprechen ? Hätte ic
h

Sie ſonſt hierher bemüht ? "

, , O , Juſtine Adamowna ! das Vergnügen , Sie zu

ſehen " . . . . "
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Das ältliche Fräulein warf ihm einen fragenden Blick
zu , in d

e
m

auch eine Art von bitterem Hohn lag .

„Sie ſind ſonſt nicht ſehr lüſtern nach dieſem Vergnügen ,

laſſen wir es alſo lieber beiſeite . ' Ja , ich ſage Ihnen , es iſt

möglich . “
„ Ic
h

meine ohne Gefahr ? "

„Ohne jegliche Gefahr . . . für uns , " fügte ſi
e hinzu und

ließ in ihrem ſüßen Lächeln eine ganze Reihe von gelben
Perlen ſehen .

„ Das meine ic
h , " antwortete Tſchudeſſow und zeigte

ſeine ſpißigen , denen des Wolfes ähnlichen Zähne .

Juſtine erzählte dann ihrem Freunde d
ie

Thatſachen ,

welche ſi
e

in Erfahrung gebracht hatte – nur die Thatſachen
allein – und überließ e

s

ihm ſelbſt d
ie

in d
ie Augen fallen

den Schlüſſe daraus zu ziehen . Der Freund aber verſtand

d
ie Sache anders , er wollte keine Verantwortlichkeit auf ſi
ch

nehmen .
„Sie ſchließen alſo daraus . . . “ fragte er , als ſie g
e

endet hatte .

„ Den Schluß können Sie ebenſogut wie ic
h

ziehen , "

ſagte ſi
e mißgeſtimmt . „ Der Fürſt zahlt , wahrſcheinlich hat

e
r

alſo gekauft . "

, ,Aber wo bleibt d
ie

Rache ? Ic
h

begreife nicht . . . “ .

Juſtine dachte , daß d
ie Männer , mit den Frauen v
e
r
:

glichen , doch recht einfältig ſeien .

„Sie will Marizkij heiraten ! " ſagte ſi
e mit d
e
m

Ge
fühl des Mitleids für den Mangel a

n Intelligenz ihres
Freundes .

„ Nun , und weiter ? "

, ,Marizkij hat eine Familie , eine ſehr edle , ſehr alte ,

unbeſcholtene Familie ; glauben Sie , dieſe adlige Familie würde
jenes Fräulein aufnehmen , wenn ſi

e

d
ie Wahrheit wüßte ?

„ Äh ! ganz richtig ! Sie ſind bewundernswürdig , Juſtine
Adamowna ! Daran hätte ic

h

nicht gedacht . Und verſagen

d
ie Eltern ihre Einwilligung , dann iſ
t

der junge Mann in

Verzweiflung . . . "

„ Und fötet Schúrow . . . natürlich im Duell ! "

Beide Freunde lachten in vollſtändiger Uebereinſtimmung .

„Und heiratet das Fräulein nicht ! “ ſchloß Tſchudeſſow .

„ Gerade das iſ
t ' s , was ic
h

beabſichtige ; ſie ſoll als
Mädchen ſterben ! " rief die Favoritin in unauslöſchlichem Haß .

Tſchudeſſow war von dem , was e
r gehört hatte , entzückt
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und wurde immer mehr in der Anſicht beſtärkt , daß Juſtine
alles allein beſorgen müſſe .
„Wie aber ſollen es die Eltern erfahren ?"
„Man ſchreibt - ohne zu unterzeichnen ," antwortete

Juſtine und blickte auf den Saum ihres Taſchentuchs .
„ Ausgezeichnet ! Das iſ

t

ſehr gut erfunden ; wer aber
wird ſchreiben ?

, ,Sie ! D
a Sie e
s ſind , der ſi
ch rächt ! “ erwiderte d
ie

Favoritin ſanft .

„ Ic
h
? D nein ! " antwortete Tſchudeſſow entſchieden .

„ Ic
h

darf mich nicht bloßſtellen ; da ziehe ic
h

e
s

lieber vor ,

Verzicht zu leiſten . "

Bei dieſen Worten kreuzte e
r

d
ie Füße wie jemand , der

einen unwiderruflichen Entſchluß gefaßt hat .

„ Nun , dann thue ic
h

e
s , " flüſterte die Freundin düſter .

„ A
h
! Tſchudeſſow , Sie würden Ihr ganzes Leben lang mit

mir gemacht haben , was Sie wollen . . . "
Der Schluß dieſes Gedankens endete in einem Seufzer .

Um die hinreißende Macht einer gefahrvollen Lage zu ver

meiden , welche d
ie Herzensergießungen ſo ſehr begünſtigte , er :

hob ſich der Freund .

Sie ſind meine wahre , meine einzige Freundin , " ſagte

e
r gerührt ; „ Sie ſind gütig und ergeben ; ich danke Ihnen

von ganzem Herzen . "

Ein zweiter Seufzer war Juſtines einzige Antwort .

„ Und . . . wann werden Sie dieſes Geſchäftchen beſorgen ? "
begann Tſchudeſſow wieder , ohne beſonderen Nachdruck auf
dieſe Frage zu legen .

„ Sobald als möglich ; vielleicht heute abend noch ; jeden :

falls aber morgen . Das Reſultat wird nicht lange auf ſi
ch

warten laſſen . “

Das Pärchen ſchüttelte ſi
ch verſtändnisinnig d
ie Hände

und trennte ſich dann .

XLIX .

Marizkij gerät in Zorn .

Vor einigen Tagen ſchon hatte Marizkij an ſeine Eltern
geſchrieben , um ihnen ſein Heiratsprojekt mitzuteilen und ihre
Einwilligung zu erlangen ; er wunderte ſi

ch , daß ſi
e

ſo lange
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mit d
e
r

Antwort zögerten ; endlich ka
m

der erſehnte Brief
bote . Haſtig riß der junge Mann das Siegel auf und mit
dem Briefe ſeines Vaters fiel auch ein Blatt ordinären Papiers ,

das mit groben Schriftzügen bedeckt war , auf den Tiſch ; ei
n

Geburtsſchein aber war nicht dabei . E
r

begann den Brief
ſeines Vaters zu leſen und ſofort ſtieg ihm vor Wut und
Scham das Blut in den Kopf .

„Wir waren eben im Begriff , mein lieber Sohn , “ ſchrieb
der alte Marizkij , „ dir deine Papiere mit unſerer Einwilligung

zu ſenden , al
s

wir plößlich einen ganz eigentümlichen Brief
empfingen , der uns viel zu denken gab . Nicht , daß wir auf
ſolche Denunziationen großen Wert legen ; aber man kann ,

wenn e
s

ſi
ch

u
m

d
ie Schließung einer Ehe handelt , nicht vor :

ſichtig genug ſein , denn das ganze Lebensglück hängt davon

a
b . Ziehe alſo Erkundigungen e
in

und teile uns mit , was

d
u erfährſt ; wir werden ſehen , ob wir dir deine Papiere und

unſern Segen alsdann ſenden können . “
Marizkij ergriff d

e
n

grauen Papierfeßen und las fo
l
:

gendes :
„ Ein Freund , welcher ehrenhaften Leuten einen Dienſt

erweiſen möchte , teilt Ihnen mit , daß das von Herrn Aleris
Marizkij zur Ehe begehrte Fräulein v

o
m

Fürſten Schúrow ,

Gouvernement N * * , unterhalten wird , gegenwärtig auf ſeine
Koſten lebt und mit ſeiner Hilfe aus dem Hauſe ihrer Tante
Kumjaſſin flüchtete . “

In ſeiner Wut zertrümmerte der junge Offizier den
erſten beſten Stuhl , der ihm in d

ie Hand kam . E
r

ſtampfte

ſo lange darauf los , bi
s

der Stuhl einem Haufen Brennholz
glich . Dieſe kleine Kraftäußerung that ihm wohl , er begann
nun mit großen Schritten in ſeinem Zimmer auf und a

b

zu gehen und gab dem Verfaſſer d
e
s

anonymen Briefes alle
Schimpfworte , an denen die ruſſiſche Sprache ſo reich iſ

t .

Sein Stiefelpuķer , in d
e
r

Meinung ſein Herr habe ih
n

gerufen , trat ſchüchtern e
in :

„Ah ! gut , daß d
u kommſt ! Laß mein Pferd ſatteln , ſo

fort ! " rief ihm Marizkij zu .

„ Aber , mein Herr , in einer halben Stunde fängt das
Ererzieren a
n ! "

„ Zum Teufel das Ererzieren ! Nicht räſonniert ! Das
Pferd ſatteln ! “

Der Stiefelpußer gehorchte , und zehn Minuten ſpäter
befand ſi

ch Marizkij in voller Carriere auf der menſchenleeren
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Straße nach Pawlowsk . Als er außerhalb d
e
r

Stadt war ,

traf er einen Kameraden , der ihn anrief :

„ H
e
! Marizkij , das Ererzieren ! Man wird dich in Arreſt

ſchicken ! "
„ Zum Teufel den Arreſt und das Ererzieren ! zu
m

Teufel
den Oberſt , dich und mich ſelber ! Nun , was thut ' s , wenn
man mich ins Loch ſteckt ? “ rief Marizkij aufgebracht .

E
r

ſtieß ſeinem Pferde d
ie Sporen in die Seite . Das

edle Tier , welches nie eine ſolche Behandlung erfahren hatte ,

bäumte ſi
ch

ſo , daß der junge Mann ſeine ganze Sorge ver
gaß und ſich eine Zeitlang ausſchließlich mit ſeinem Pferde
beſchäftigen mußte . Er beruhigte das ungerecht beſtrafte Tier
mit ſanfter Stimme , und bald darauf galoppierte e

s wieder
folgſam auf dem feinen Sand d

e
s

Reitwegs .

„ Welcher Teufel kann das geſchrieben haben ? “ wieder
holte Marizkij ; „wer war der Elende , der . . . " Und die
Schimpfwörter begannen aufs neue . E

s

fiel ihm keinen
Augenblick e

in

zu glauben , daß die Verleumdung begründet
ſein könnte , und ſein ganzer Zorn konzentrierte ſich auf den
Verleumder . Umkreiſt man aber e

in Haus öfters , ſo hat
man gewöhnlich auch den Wunſch , in das Innere desſelben
einzudringen ; ſo wollte d

e
r

junge Offizier , nachdem e
r

ſi
ch

gefragt hatte , wer der Urheber dieſer Verleumdung ſe
i , auch

wiſſen , zu welchem Zwecke ſi
e wohl erſonnen ſein könnte .

„Waſſiliſſa wird e
s mir ſagen können , “ dachte er ; , , ich

werde ſi
e fragen . “ E
r

lenkte ſein Pferd Pawlowsk zu
und nach zwanzig Minuten trat er bei ſeiner Braut e

in .

„Wie ? du hier ? “ rief ſi
e ſtrahlend . „Wie b
in

ic
h

froh !

Ic
h glaubte , du feieſt beim Ererzieren . “ .

Ohne e
in Wort zu ſprechen , drückte Marizkij das junge

Mädchen a
n

ſi
ch und bedeckte ihr blondes Haar mit leiden :

ſchaftlichen Küſſen .

„Was gibt ' s ? " fragte ſi
e ganz blaß , nachdem ſi
e

ſi
ch

aus ſeiner Umarmung befreit hatte . „ Du biſt ſo aufgeregt . “

„Höre , Liſſa , “ ſagte der junge Mann , „ ich kann dir
nichts verbergen , du würdeſt e

s

doch erraten ; hören Sie ,

Mama , " ſagte e
r

zu Frau Górow , welche ganz erſchrocken
eintrat . „ Ich erwartete meine Papiere für die Trauung und

d
a

ſchickte man mir dies ; die Eltern erhielten e
s auf dem
Lande . “ E
r

zog den anonymen Brief hervor und wollte
ihn Waſſiliſſa geben , zog ihn aber ſchnell wieder zurück .

, ,Nein , meine Liebe , das iſt nichts für dich ; deine Augen
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ſollen dieſe Niederträchtigkeit nicht leſen . Da, Mama, nehmen
Sie ihn .“
Frau Górow nahm das Papier , la

s

e
s , lie
ß

e
s fallen

und ſuchte einen Stuhl , um ſich darauf niederzulaſſen .

, ,Das iſt nichtswürdig ! " ſagte ſi
e mit erſtickter Stimme .

„ Nicht wahr ? “ rief Marizkij ; „ aber wir werden d
e
n

Verfaſſer ſchon finden . " "

Waſſiliſſa hatte d
e
n

Brief aufgehoben und ruhig g
e

leſen . Als ihr Bräutigam ſich umwandte , bemerkte e
r

e
s und

ri
ß

ih
n

aus ihren Händen .

Ic
h

habe ih
n

geleſen , “ ſagte ſi
e ; „ nicht wahr , du glaubſt

e
s nicht ? "

Marizkij kniete vor ihr nieder und nahm ihre beiden
Hände :

„ Blicke in meine Augen , " ſagte e
r ; „ ſehe ic
h

aus , als

o
b

ic
h

e
s glaubte ? "

Waſſiliſſa ſa
h

ih
n

mit leicht gerunzelten Brauen auf
merkſam a

n ; dann erheiterten ſi
ch

ihre Züge und ſi
e neigte

ſich zu ihm und ſi
e

küßten ſich .

„ Welche gemeine Kreatur . . . “ begann Marizkij , indem

e
r aufſtand .

, ,Das iſ
t

das nämliche Papier , welches in der Wohl
thätigkeitsanſtalt meiner Tante benußt wird . Ic

h
würde

mich nicht wundern , wenn e
s

von Juſtine oder von Tſchu

deſſow herrührte , oder auch von beiden ; hatte ic
h

doch ſchon

immer die Idee , daß ſi
e

beſſer miteinander bekannt ſeien ,
als ſi

e

ſi
ch

den Anſchein gaben . Sie ſagte mir immer gar

zu viel Gutes von ihm . “

„ Was iſ
t

das fü
r

eine Juſtine ? " fragte Marizkij . Ihr
Name war in ſeiner Gegenwart nie ſo ausgeſprochen worden ,

daß e
r

ſich desſelben hätte erinnern können .

Waſſiliſſa erzählte ihm die Geſchichte ihrer erſten Ver
lobung .

Ja , ich entſinne mich , “ ſagte Marizkij , „ Fürſt Schúrow
verwundete dieſen Civiliſten . . . "

„ Der Fürſt ! " wiederholte Liſſa ; ih
r

Geſicht bedeckte ſi
ch

mit einer intenſiven Röte . E
in troſtloſer Gedanke kam ih
r

plößlich .
„Mama , Mama ! " rief ſie ; „wo haben Sie das Geld
hergenommen , um mich abzuholen ? "

„Ach ja ! " ſchluchzte Frau Górow ; „ ac
h , der Fürſt ſchickte

e
s mir ! "
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„ Die Verlobten ſahen ſi
ch

betroffen a
n . E
in

finſteres
Schweigen trat e

in , welches nur von dem Geräuſch unter :

brochen wurde , das Frau Górow durch ihr fortwährendes
Schnauben hervorbrachte .

„ Wieviel war es ? " fragte Marizkij .

, ,Fünfhundert Rubel , " antwortete die unglückliche Mutter .

Waſſiliſſa lief a
n

ihren kleinen Schreibtiſch , zählte ſchnell
den Inhalt d

e
r

Schublade , nahm einen Hundertrubelſchein

heraus und warf das übrige vor ihrer Mutter auf d
e
n

Tiſch .

„ Welch Glück ! " rief ſi
e ; „ ic
h

habe von dem Gelde , das
mir Onkel gab , noch ſechshundert Rubel übrig ! Mama ,

ſchreiben Sie ſofort an den Fürſten , danken Sie ih
m

vielmals
für ſeine Güte und für d

ie Mühe , die er ſic
h

gegeben , mir
zur Flucht zu verhelfen , und ſenden Sie ihm das Geld
zurück . "

„ E
r

alſo hat Ihnen geholfen ? " ſagte Marizkij finſter .

„ Ja , aber ic
h

habe ihn nicht geſehen ; er hat alles mit
Zina allein arrangiert ; es ſollte nicht einmal e

in Verdacht

entſtehen , daß e
r

a
n

dieſer Sache beteiligt ſe
i ; weder d
ie

Pferde noch d
e
n

Wagen , die e
r

ſelbſt benußt , hat er dazu
hergegeben und ic

h

habe ih
n

gar nicht geſehen . “

„ Kein einziges Mal ? "

, ,Seit Anfang April , als ich ihm auf einem Spazier :

gange mit Zina und d
e
r

Gouvernante begegnete , ſa
h

ic
h

ihn
nicht wieder . "

„ A
h
! wie das wohlthut ! “ rief der junge Mann ſtrahlend

und drückte ſeine Lippen auf Waſſiliſſas Hand .

, ,Du zweifelteſt , Böſer ? "

„ Nein , mein Engel , ich zweifelte nicht . Aber hätte dich
jemand auch nur ei

n

einziges Mal in ſeiner Geſellſchaft – und
wäre e

s

auch nur eine Minute lang , geſehen – ſowürde die
Verleumdung gewonnen Spiel haben ; während wir nun im
ſtande ſind , ſie zu bekämpfen . “

„ Wer aber konnte wiſſen , daß das Geld von ihm g
e

ſchict war ? " flüſterte Frau Górow jammernd ; „ ich hatte es

doch niemand geſagt ! "

„ Der Verluſt des Couverts genügte ſchon , “ antwortete
Marizfij .

Richtig ! " rief d
ie arme Dame betroffen ; „ ich warf das
Couvert , auf d
e
m

ſein Name ſtand , fort . Aber ſind wir denn
von Spionen umgeben ? "

Frau Górow legte ſi
ch

von nun a
n , aus Furcht vor
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Spionen nie eher ſchlafen , bi
s

ſi
e nicht jeden Winkel durch :

ſtöbert , ſpeciell ' aber unter ihrem Bette nachgeſehen hatte .

„ Adieu ! " ſagte Marizkij ; „ ic
h

habe d
e
n

Dienſt verſäumt
und muß nun in Arreſt . . . ich hatte den Kopf verloren .

Aber es war doch gut , daß ic
h

herkam , wenigſtens b
in

ic
h

jeßt ruhig . "

E
r

füßte ſeine Braut und ſeine zukünftige Schwieger :

mama und ritt zwar ruhiger , aber doch nicht heiterer heim :

wärts . Seine Aufgabe beſtand jeßt darin , zu beweiſen , daß
dieſe Beſchuldigung falſch ſe

i
; und dies war u
m

ſo ſchwieriger ,

d
a für andere der Schein einer Schuld vorhanden war .

Als er ſo dahinritt und d
ie

vielen Verzögerungen und
Hinderniſſe , welche ſeiner Heirat noch bevorſtanden , überlegte ,

fam ihm plößlich e
in lichtbringender Gedanke . Gräfin Kum :

jaſſin war die einzige , welche beweiſen konnte , daß der Fürſt ,

ſeit ſi
e auf dem Lande waren , ihre Nichte kein einziges Mal

geſehen und daß e
r

ſich ſeit d
e
r

Abreiſe d
e
s

jungen Mäd :

chens aus d
e
m

Gouvernement N * * nicht entfernt habe .

Obſchon e
s

keinem Zweifel unterworfen war , daß die
Gräfin nur ſehr wenig Wohlwollen für ihre Nichte beſaß , ſo

war doch anzunehmen , daß , wenn man ſi
ch

a
n
ihren Edel

ſinn wandte , ſie ihr Zeugnis nicht verweigern würde .
Während der drei Tage , die Marizkij im Arreſt zubrachte ,

hatte e
r Zeit genug ſeinen Brief zu überlegen und zu

ſchreiben ; dieſer Brief war aber auch e
in

kleines Meiſterſtück
von Stil und Gefühl geworden . D

a

aber d
ie Poſt keine

Flügel hat , ſo blieb dem jungen Dffizier hinlängliche Muße
die günſtigen und ungünſtigen Chancen nebſt allen Neben
umſtänden abzuwägen , bevor e

r

eine Antwort bekam .

Wie man die Treibhäuſer mit Schirmen beſucht .

Eine glüdliche Eingebung , oder vielmehr e
in fühner Ein

fall , veranlaßte den Fürſten , ſich a
m Tage nach Waſſiliſſas

Abreiſe zur Gräfin Kumjaſſin zu begeben . Er kam kurz
nachdem d
ie Gräfin ihrer Tochter verziehen hatte . Dieſe ſpielte

im großen Saale Klavier und hielt inne , als ſi
e

den Fürſten
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kommen ſah . Ein heiterer Blick aus Zinas Augen beant:
wortete Schúrows ſtumme Frage , und er begab ſi

ch

in d
e
n

nebenanliegenden Salon .

„Guten Tag , Fürſt , “ ſagte die Gräfin freundſchaftlich .

Seit einiger Zeit ſa
h

ſi
e

ſein Kommen gern . Nach Erledigung
der Höflichkeitsformalitäten begann fi

e unbefangen :

„Meine Nichte hat uns verlaſſen . “

„ Ah ! “ erwiderte der Fürſt , ganz erſtaunt , daß man ih
m

e
in Ereignis , welches eine große Umwälzung hervorgebracht

haben mußte , ſo gleichmütig mitteilte .

„ Ja ; ihre Mutter hat ſie abgeholt . “

Der Fürſt war noch „ einfältig " genug , ſich über d
ie un

gezwungene Art , in der ihm die Gräfin das Ereignis mit :

teilte , zu wundern .

„ A
h
! di
e

Mutter hat ſi
e abgeholt ? " wiederholte e
r ;

e
r

wußte nicht , woran e
r

war ; hatte ſich Frau Górow viel
leicht wirklich vorgeſtellt und ihre Tochter offen mit fich fort :

geführt ? „Ah ! und iſt Fräulein Waſſiliſſa gern mitgereiſt ? "

„ Ja doch , teurer Fürſt ! “ antwortete die Gräfin , welche

ſi
ch nicht enthalten konnte , über die verblüffte Miene ihres

Beſuchers zu lachen .

„ A
h
! " ſagte der Fürſt verlegen , „ ausgezeichnet ! Fräu : "

lein Waſſiliſſas Befinden hat ſi
ch

alſo gebeſſert ? "

„ E
s

ſcheint ih
r

viel beſſer zu gehen . Und was haben
Sie getrieben , ſeit man Sie nicht geſehen ? "

Ic
h

habe den geſtrigen Abend dort drüben , jenſeits des
Fluſſes zugebracht ; es ſchien mir , al

s

o
b

ic
h

hier b
e
i

Ihnen
gegen neun Uhr einen Lichtſchein geſehen hätte . “

„ Ja ; wir hatten einen kleinen Feuerſchaden , der aber
ohne weitere Folgen blieb ; es war nur eine Scheune , nichts
von Bedeutung . Haben Sie ſi

ch bei den Nachbarn gut unter :

halten ? "
„Man tanzte b
is

Mitternacht . Ic
h

begleitete General

Korzow nach Hauſe und habe d
ie Nacht b
e
i

ihm zugebracht ;

ic
h

komme direkt von ihm . . . “ .

„ D
a Sie ſo nahe waren , hätten Sie ſchon zum Früh

ſtück zu uns kommen ſollen , “ ſagte d
ie Gräfin liebenswürdig .

Sie machte im Laufe des Nachmittags d
ie Bemerkung ,

daß d
e
r

Fürſt ſi
ch

a
m vorigen Tage wohl ſehr ermüdet haben
müſſe , denn e
r

ſchien ſeiner Geiſteskräfte nicht ganz mächtig

zu ſein . Der arme Fürſt konnte ſich auch in der That die
ſorgloſe Gleichgültigkeit ſeiner Wirtin nicht erklären . E

r

hatte
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geglaubt eine gereizte Löwin zu finden , und nun befand er

ſi
ch

einem Salonkäßchen gegenüber , das mit gewohnter Grazie
ichnurrte . So ſehr er auch Weltmann war , aber dieſe Ent :

täuſchung war ihm doch zu unerwartet .

Gegen vier Uhr ka
m

ih
m

Zina zu Hilfe . Es war dies
d
ie Stunde , in der d
ie Mutter d
ie Unterhaltung der Gäſte

gewöhnlich ih
r

überließ , während ſi
e ſelbſt ſi
ch

zum Mittag
eſſen ankleidete . Miß Junior folgte ihrer Schülerin , ſie war
melancholiſch und zerſtreut und glich einem zerknitterten Bande ,

das man in irgend einem Winkel hatte liegen laſſen . Ueberall
ſah ſi

e Feuersbrünſte und durchſuchte beſtändig ihre Taſchen .

o
b

auch keine Zündhölzchen darin ſeien und o
b

man ihr auch
nichts anhaben könne .

E
s regnete immerfort .

„Wollen wir in di
e

Gewächshäuſer gehen ? “ ſagte Zenaide
nach fünf Minuten einer unzuſammenhängenden Unterhaltung .

„ D , Miß Zina , es regnet ja ! “ ſagte die Gouvernante .

, , Um ſo beſſer ! Wenn etwas paſſieren ſollte , ſo würde
der Regen das Feuer löſchen , " antwortete das boshafte
Mädchen .

G
in

Schauer durchzuckte d
ie mageren Schultern der Eng

länderin , welche ihre Schülerin ſcheel anblickte .

„Wir nehmen Regenſchirme mit ! Mit Regenſchirmen zu

ſpazieren iſ
t

ſehr amüſant , nicht wahr , Fürſt ? "

Für vornehme Damen , di
e

den Regenſchirm a
ls Appendix

eines Lafaien betrachten , de
r

ſeine Herrin bei ſchlechtem Wetter

a
n

den Wagen begleitet , iſt es freilich amüſant ; aber die
jenigen , welche ſi

ch

ſeiner täglich bedienen müſſen , finden viel :

leicht weniger Vergnügen daran ; Zina gehörte allerdings zu

denen , welche den Regenſchirm bloß zu ihrem Vergnügen in

d
ie Hand nehmen .

Die drei Spaziergänger begaben ſi
ch ins Vorzimmer ;

e
in Diener öffnete ihnen drei Regenſchirme und jeder nahm

den ſeinen zur Hand ; ſo begannen ſi
e

über d
ie Waſſerpfüßen

zu hüpfen , welche auf den vom Regen durchweichten Laub
gängen ſtanden . Die lebhafte und muntere Zina ſtieß fort
während mit ihrem rieſigen Schirm a

n

den des Fürſten -

ſi
e hatte ſi
ch

den größten ausgeſucht – und lachte wie e
in

Kobold . Miß Junior , die in der Handhabung dieſes In
ſtruments mehr Uebung hatte , ſchritt vorſichtig und langſam
vorwärts , fürchtend ihr Kleid , welches züchtig über ihre
Straußenfüße herabhing , zu beſchmußen .
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Zina blieb in einiger Entfernung ſtehen , um zu beob
achten , wie ihre Gouvernante d

a und dort e
in

trockenes

Pläßchen ausſuchte , um ihre Fußſpiße darauf zu ſeßen .

„ E
s

fehlt noch jemand ! " rief die junge Gräfin ; „ di
e

Partie iſt nicht vollſtändig . Miß Junior , ich werde fi
e

hoch

verehren und alle Zündhölzchen , di
e

ic
h

noch beſißen könnte ,

in Shre unſchuldigen Hände niederlegen , Sie würden e
in

engliſcher Engel ſein , ein Engel , wie ih
n

d
ie

Dichter ſchildern ,

wenn Sie meinen Bruder holen wollten . Sagen Sie Herrn
Wachtel , ich müſſe meinen Bruder haben . Namentlich aber
ſagen Sie ihm , daß e

r

einen Regenſchirm mitbringe ! "

Obichon Miß Junior einem Engel , ſelbſt einem eng
liſchen Engel ſehr wenig ähnlich ſa

h , kehrte ſi
e

dennoch

auf den Fußſpißen zurück , um den jungen Taugenichts

zu rufen .

Herr Wachtel war ſowohl grundſäßlich als auch von
Natur immer geneigt , ſeinen Schüler gehen zu laſſen . Dmitrij
ließ ſich alſo e

in halbes Dußend Regenſchirme aufmachen ,

die e
r

alle zu klein fand ; endlich entſchloß e
r

ſi
ch , einen aus

roher Leinwand zu nehmen , der wie e
in großer Pilz aus :

ſah . Er folgte Miß Junior und äffte ihren eckigen Gang

ſo treffend nach , daß Zina bei dieſem Anblick ſchon von
weitem laut lachen mußte . Während der kurzen Friſt ihres
Alleinſeins hatte ſi

e übrigens ſchon mit dem Fürſten über

ernſte Gegenſtände geſprochen und ihre Augen waren feucht .

, ,Sie iſ
t fort ? " hatte Schúrow gefragt .

„ Ja , noch ſehr krank , ſehr ſchwach , ohnmächtig . “

„ Ohnmächtig ? Wie hat ſi
e

d
a

ſo weit gehen können ? "

„ Ic
h

ſagte Ihnen doch , daß ic
h

ſi
e tragen würde ! “ ant :

wortete Zina mit naivem Stolze .

Der Fürſt ſa
h

ſi
e mit einem Blicke a
n , vor dem ſi
e

d
ie

Augen ſenkte .

„Und Ihre Mutter ? “ ſagte e
r

nach einem Moment d
e
s

Schweigens .

„ D , ich glaubte ſchon , ſie würde mich verfluchen ! Sie
hat mich auch in Gegenwart aller verleugnet ! "

Sie waren zwar allein , aber er getraute ſi
ch

nicht , an

dieſer v
o
n

allen Seiten offenen Stelle ihre Hand zu e
r :

greifen .
„ Wie ſtellten Sie e
s

a
n , ſie hinauszuſchaffen ? "

„ Ic
h

zündete die Scheune a
n ! Nehmen Sie ſi
ch

in acht ,

Fürſt , ich b
in gefährlich ! "
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Das junge Mädchen blickte ih
n

mit ihren von Geiſt
und Schelmerei ſtrahlenden Augen a

n .

„Gefährlich ? " "wiederholte d
e
r

Fürſt halblaut ; „ agen
Sie heroiſch ! " Zina ſchlug ihre braunen Augen nieder .

„ Heroiſch ! und zwar ſo ſehr , daß man Sie nie genug
bewundern , ni

e
. . . genug lieben kann , “ fügte e
r mit leiſerer

Stimme hinzu .
Sie ſchwiegen . Zina fühlte , wie ſi

ch ihr Herz gleich

einem Blumenkelch in d
e
n

Strahlen d
e
r

Sonne öffnete ; ihre
Wangen färbten ſi

ch lebhafter .

„Meine Couſine , meine einzige Freundin . . . iſt durch
Ihre Beihilfe gerettet . Ic

h

ſage Ihnen meinen Dank . . . "

Am Ende der Allee erſchien in dieſem Moment Dmitrij .

„ Schauen Sie nur meinen Bruder a
n , “ ſagte ſi
e und

fing wieder wie närriſch a
n

zu lachen ; der Fürſt ſtimmte e
in ,

obgleich d
ie Lage eigentlich ernſt , zu ernſt zum Lachen war ;

aber beim Anblick der genauen , kunſtvollen Karikatur des

Knaben konnte auch e
r

ſeinen Ernſt nicht bewahren . Mit
wenigen Sprüngen war Dmitrij b

e
i

ihnen . Zina nahm ihm
ſeinen Schirm aus der Hand und ſchob ihn zum Fürſten hin .

„ Umarmen Sie ihn ! " ſagte ſi
e , „ er iſt ei
n junger Held . "

Der Fürſt hob den kleinen ganz beſchmußten Helden in

die Höhe und fekte ihn erſt wieder auf d
e
n

Boden , nachdem

e
r

ih
n

mehrere Male auf ſeine gebräunten und jeßt wieder
blühenden Wangen geküßt hatte .

„Meine Schweſter iſ
t

die wahre Heldin , " antwortete
Dmitrij , „meine große Schweſter ! Sie fürchtet ſi

ch

vor nichts ,

ic
h

möchte ih
r

ähnlich ſein ! “

Miß Junior kam jeßt näher ; Dmitrij nahm ſeinen

Schirm wieder und begleitete d
ie Gruppe " ſpringend und

hüpfend b
is

zu den Treibhäuſern .

„ Necke e
in wenig Miß Junior , “ ſagte Zina leiſe zu d
e
m

Knaben , „ ich möchte gern mit unſerem Freund ſprechen . “

Dmitrij ließ ſi
ch

das nicht zweimal ſagen ; ehe noch d
ie

Engländerin Zeit hatte zu fragen , wohin e
r gehe , hörte ſi
e

ſchon a
m

andern Ende des Treibhauſes heftiges Vögel
gekreiſch .
„ D , “ rief ſi
e klagend , „ das Kind iſ
t

wieder zum Vogel

haus hingegangen ! E
r

wird ſi
ch wieder v
o
m

Papagei beißen
laſſen wie lekthin ! "

Jeßt hörte man Dmitrijs Stimme , wie e
r

d
ie ſeines
gefiederten Gegners nachahmte und ih

n

mit Schimpfworten

I . 6 .
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überſchüttete . Der Papagei antwortete mit ſolchem Eifer ,
daß Miß Junior zum Vogelhauſe hineilte , wo ſi

e Dmitrij

traf , der , ſo gut er konnte , mit dem Stiel ſeines Schirmes
herumfocht .

Der Obergärtner näherte ſi
ch

den jungen Leuten , nahm
ihnen die Schirme a

b

und entfernte ſi
ch dann wieder . Zina

holte eine kleine Pflanzenſchere aus der Taſche und fing

á
n Blumen abzuſchneiden . Das Gewächshaus , in dem ſi
e

ſi
ch

befanden , war a
lt : kleine grünliche Glasſcheiben von

ſchweren Eichenrahmen eingefaßt ; aber wen kümmerte das
Aeußere ? Auch d

ie Pflanzen waren meiſtens alt : große
Drangenbäume , gigantiſche Myrten , Citronenbäume von
fünfzehn Fuß ſtießen mit d

e
r

Krone a
n

das Glasdach ; di
e

treppenförmigen Blumengeſtelle ſtanden voll ſeltener Pflanzen ;

alle Arten von Roſen , verſchiedenfarbige Geranien , prächtige
Farne , ſammetartige Gloxinien , phantaſtiſche Calceolarien , Be :

gonien von allen Farben und im modernſten Geſchmacke .

Der Fürſt horchte nur mit halbem Ohr auf das von
weitem herübertönende Gefreiſch aus dem Vogelhauſe ; er

ſagte ſi
ch , daß die Minuten gezählt ſeien , trokdem verlor er

doch einige , bevor er d
e
n

Mund öffnete .

„ Ic
h

wäre froh , " ſagte endlich Zina , indem ſi
e

aus

einem Myrtenſtock einen Haufen blühender Zweige heraus :

ſchnitt , welche ſi
e

in ihrem Kleide ſammelte , , , ich wäre ſehr
froh , wenn meine Couſine ſich bald verheiraten möchte , natür :

lich ihrer Neigung gemäß ; nur eine Heirat kann ihr eine
unabhängige Stellung verſchaffen . “

Das wäre in der That das Beſte , " ſagte Schúrow .

„ Ic
h

pflichte Ihnen von ganzem Herzen b
e
i
. "

„ Wirklich ? “ ſagte das junge Mädchen und wütete eifrig

unter d
e
n

Roſen ; „ ic
h

glaubte , daß . . . "

Sie hielt verwirrt inne , ihre Gartenſchere entfiel ih
r

und d
e
r

Fürſt beeilte ſich , ſie aufzuheben .

„Sie ſpielen auf die Gefühle a
n , “ ſagte e
r , „ di
e

mir
Ihre Couſine einflößte ? Ja , ich geſtehe es , ich liebte ſi

e und

ic
h

glaube , da
ß

ic
h

ſi
e

auch jeßt noch ebenſo liebe wie je ;

nur hat d
ie Zuneigung , welche ic
h

für ſie empfinde , nichts
Leidenſchaftliches , und , ich ſehe e
s jeßt e
in , es war mehr

ihrer peinlichen Lage , ihrer Abhängigkeit . . . " Zina ſchnitt
mitleidslos alles herunter , was ihre Schere erreichen konnte ;

die Blumen quollen nur ſo aus ihrem aufgerafften Kleide

hervor . „ Und dann ſprach ſi
e

auch gütig mit mir , ſi
e
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behandelte mich achtungsvoll, ſie lachte nicht über mein linki
ſches Benehmen . . . “ Zina errötete mehr a

ls je . „Sie
ſelbſt , " fuhr d

e
r

Fürſt fort und wickelte eine Epheuranke
u
m ſeine Finger , ſprachen im vorigen Sommer nur ſelten

mit mir , ohne über mich zu lachen . . . "

„ Ic
h

war e
in

kleines Mädchen , “ rief Zina , „ ei
n

launen :

haftes und zuweilen böſes Kind ! Ic
h

kannte Sie noch
nicht . . . "

Die Schere wütete in einer prächtigen Pelargonie herum ,

ſo daß dieſelbe im N
u ganz kahi war .

Alſo jeħt errege ic
h

Ihren Spott nicht mehr ? “ fragte

d
e
r

Fürſt wieder ſchüchterner .

, ,Sie ſind d
e
r

beſte , der großmütigſte Menſch ! Denn
wenn e

s

nicht aus . . . Liebe war , " fuhr ſi
e mutig fort ,

„ daß Sie meiner Couſine beiſtanden , wie ſollte man denn
ſonſt Ihre Hochherzigkeit nennen ? "

„ Nein , " antwortete der Fürſt langſam , „ aus Liebe g
e

ſchah e
s nicht ; ich bi
n jeßt ſogar ſo weit gekommen , mich ernſt

lich zu fragen , ob ich ſie überhaupt geliebt habe . Ic
h

liebte

den Gedanken a
n

eine Gattin , eine Freundin , eine junge
Fee a

n

meinem traurigen Junggeſellenherde in ihr . . . Aber
nachdem ic

h

erfahren hatte , daß ſi
e

mich nicht liebe , da em
pfand ic

h

nicht jenen heftigen Kummer , der eine Exiſtenz zu

zerſtören vermag ; ich war nur verdrießlich , “ fügte er lächelnd
hinzu .

Zina blieb vor ih
m

ſtehen und hielt immer noch ihr
Kleid , aus dem d

ie

Blumen in langen Ranken herabhingen .

, ,Und dann ? " fragte ſi
e unruhig .

, , Dann , als ic
h

Ihren Brief empfing . . . “

, ,Vermuteten Sie , daß er vo
n

mir ſe
i
? " unterbrach ſi
e

ihn

neugierig .

„ sc
h

muß geſtehen , nein . “

„ Ic
h

aber dachte gleich a
n Sie ! " .

„ Meine Vermeſſenheit ging nicht ſo weit , um vorauszu
feßen , daß irgend jemand auf der Welt meinem Andenken

ſo viel Achtung und Freundſchaft widmen könnte . Als ic
h

durch Sie erfuhr , daß ic
h

nüßen könne , beeilte ic
h

mich zu

handeln ; ic
h

that , was ic
h

konnte . . . "

„ Und Sie wurden verwundet , hätten getötet werden
können . Ic
h

war ſehr egoiſtiſch ; ohne mein Dazwiſchen
treten wäre das alles nicht geſchehen . . . “

„ Ihre Couſine wäre mit dieſem Elenden unglüdlich
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geworden . Und dann , kann denn e
in

ſolcher Menſch einen
Ehrenmann töten ? "

„Wie machten Sie e
s nur , " fing Zina wieder a
n , „ daß

man in der Geſellſchaft nicht mehr von Ihrer “ — ſie zögerte - -

„ Freundſchaft für Liſſa ſprach ? "

Der Fürſt , zu
m

erſtenmal von dieſem Gedanken über
raſcht , legte ſi

ch

d
ie

nämliche Frage vor . Plößlich erinnerte

e
r

ſi
ch

des Vorwandes , den e
r

ſeinem Freunde Sacharjew

gegeben hatte : „ Nehmen Sie a
n , ich hätte die Abſicht u
m

die Hand der Komteſſe Kumjaſſin zu werben . “ E
r

errötete

bis über d
ie

Dhren . Als Zina ſein Erröten bemerkte ,wurde

ordnen .
, , Die Anhänglichkeit , welche ic
h

für Ihre Frau Mutter
fühle , iſt ja bekannt , " ſagte e

r
nicht ohne Verwirrung .

Zina ſchlug ihre ſchelmiſchen Augen zu ih
m

auf , ſenkte

ſi
e

aber gleich wieder ; er ſchwieg betroffen .

„ Nun , “ ſagte ſi
e , „ da man nicht weiter darüber ge

ſprochen hat , ſo iſt ' s um ſo beſſer ; was brauchen wir mehr ?

Sie haben e
in

edles Herz , Fürſt ; Sie ſind großmütig und
gütig . . . und ic

h

bereue von ganzem Herzen den Spott ,

der Sie ehemals ſo ſehr verleşte . Werden Sie mir ver :

geben ? "

Wor .

Bei dieſen Worten reichte ſi
e

d
e
m

Prinzen Charmant
ihre feine , roſige Hand . Diesmal wagte e

r

e
s , ſeine Lippen

darauf zu drücken . Das Geräuſch herbeieilender Schritte wurde
vernehmbar . Zina ſtand erſchrocken auf und ließ ihre ganze
Blumenernte auf den Boden fallen . Dmitrij ſprang herbei
und in einiger Entfernung folgte Miß Junior .

„ Der Feind ! “ rief e
r

ihnen ſchon von weitem zu . .

„ Ich b
in auf ewig Ihr ergebener Sklave , “ flüſterte ,

durch die günſtige Gelegenheit ermutigt , der Fürſt ; er ſenkte

e
in Knie vor ihr .

Zenaïde antwortete nicht , ſie hatte ſich wieder hingeſeßt ,

und Schúrow begann , ohne Verlegenheit zu zeigen , di
e

herab
gefallenen Blumen einzeln aufzuleſen und legte ſi

e ihr auf
den Schoß . Als er damit fertig war , ſtritten ſi

ch Dmitrij
und Miß Junior in ihrer Nähe nach Herzensluſt .

„ Dieſe iſ
t für den Ritter der Damen , “ ſagte Zina und
reichte dem Fürſten , der noch vor ihr kniete , eine Theeroſe .

Ihr Blick voller Sanftmut traf di
e

beredten Augen Schúrows .

E
r war jeßt weder häßlich noch ſchüchtern ; zum erſtenmal
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fühlte er, daß er Anerkennung gefunden habe ; jekt liebte er
wirklich und von ganzem Herzen .
Das Bouquet war beendet und man ging wieder ins

Haus zurück . Es regnete nicht mehr ; d
ie Regentropfen fielen

nur noch mit leiſem ,melancholiſchem Geräuſch von Zweig zu

Zweig ; das Erdreich ſog nach und nach das überflüſſige
Waſſer in ſi

ch auf ; an dem immer noch bewölkten Himmel
verriet e

in gelber Strahl die Gegenwart der Sonne ; in der
ganzen Natur lag eine Art Mattigkeit , eine Abſpannung .

Die beiden jungen Leute gingen miteinander b
is

a
n

d
ie Haus

thür , ohne das Schweigen zu unterbrechen .

Zina begab ſi
ch

nachdenklich auf ih
r

Zimmer u
m Toi

lette zu machen , indes der Fürſt fich zur Gräfin verfügte .

Der Tag endete wie alle andern Tage . A
m

Ábend ,

bevor Zina einſchlief , prüfte ſi
e ſtaunend und gerührt ihr

Herz . Es antwortete ih
r , daß unter allen glänzenden Kava :

lieren d
ie

ſi
e

kannte , es keinen gäbe , der nicht vor Prinz
Charmants Verdienſten und Tugenden unendlich weit zurück
treten müßte .

„ Nun , und wenn e
s wäre ? " ſagte ſi
e

ſi
ch ſtolz . „ Ich

habe nicht nötig zu erröten , daß ic
h

Fürſt Schúrow liebe . “

Lieben . . . ſchon ? und weshalb nicht ?

„ Ic
h

werde bald ſiebzehn Jahre a
lt

ſein , " dachte ſi
e ,

„und e
s iſ
t

nicht meine Schuld , wenn man mich zwang
ſchnell zu leben . “

Mit d
e
m

Gedanken a
n

das Treibhaus ſchlief ſi
e

e
in .

- - - - - - - - - - - - - - -

LI .

Waſſiliſſa ſagt Tjchudefjow deutlich ihre Meinung .

In de
r

nächſten Woche kam der Fürſt wieder , dann kam

e
r

abermals ; die Gräfin hatte nichts dagegen einzuwenden .

- Zenaide war glücklich ; ih
r

Leben floß in jüßem Reiz

dahin . E
r

pflegte ſchon zeitig a
m Tage zu kommen ; zuweilen
ſpazierte man , öfters noch blieb man im Garten ; am Abend

hatte man das Piano mit ſeinem unerſchöpflichen Reichtum

a
n vierhändigen Stücken ; da waren Duvertüren , Symphonien ,
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Opern , ja ſogar ganze Oratorien ; die Gräfin war genötigt
noch weitere Noten aus Moskau zu verſchreiben .
Zuweilen dachte ſi

e wohl , es ſe
i

zu viel d
e
r

Muſik und
des intimen Beiſammenſeins ; Zenaide ſchien a

n

d
e
n

Tagen ,

a
n

denen d
ie Trojka des Fürſten längs d
e
r

Allee angefahren

ka
m , ſehr befriedigt zu ſein . . . dann aber fügte d
ie Gräfin in

Gedanken hinzu , daß im Grunde genommen , dieſe Verbindung
doch ganz annehmbar wäre und daß niemand etwas dagegen

einwenden könne . Ueberdies hatte ſi
e ja ihre Tochter ſo e
r :

zogen , daß eine Unſchicklichkeit von ihrer Seite nicht zu b
e :

fürchten war .

Wegen ihrer Nichte machte ſi
ch

d
ie Gräfin keine Sorgen

mehr , nicht die geringſten . Den Brief aus Moskau hatte ſi
e

erhalten , hatte ih
n

geleſen und ihn dann ſamt den ihr dabei
aufgeſtiegenen unangenehmen Gedanken beiſeite gelegt . Dar :

auf hatte e
in Brief Juſtinens den Beſuch Waſſiliſſas b
e
i

ihrem

Onkel gemeldet . Dieſer Bericht erinnerte ſi
e

daran , daß fi
e

e
s vergeſſen habe , ihren Mann von d
e
n

Ereigniſſen in

· Kumjaſſino in Kenntnis zu ſeßen . Indem ſi
e ih
r

Vergeſſen

gut machte , ſchrieb ſi
e

dem Grafen unter anderem auch

folgendes :

„Waſſiliſſa hat es für gut befunden , uns zu verlaſſen ;

ſi
e iſ
t

eine Undankbare , deren unbeugſames Naturell durch

unſere Wohlthaten nicht nachgiebiger geworden iſ
t . Sie hat ,

wie ic
h

höre , Ihnen einen Beſuch gemacht . Sollte ſi
e Not

leiden und ſich a
n Sie wenden , ſo verlaſſen Sie ſi
e nicht ;

im übrigen aber beunruhigen Sie ſi
ch nicht über ihr Schickſal .

Dergleichen Menſchen ſind ſo undankbar wie d
ie Kaßen ; ſie

finden auch immer d
ie Möglichkeit , ganz wie jene , auf die

Füße zu fallen , ohne ſi
ch weh zu thun . “

Nachdem ſi
e

dieſe Epiſtel abgefertigt hatte , trat d
ie g
e

wohnte Ruhe wieder e
in , bis der zweite Brief Liſſas ſi
e aus

dieſer ſüßen Ruhe abermals emporriß .

Waſſiliſſa heiratet ! und Marizkij iſt ihr Bräutigam !

Derſelbe Marizkij , den die Gräfin für würdig ' gehalten hatte
unter d

ie Auserwählten zu zählen , d
ie

ihrer Tochter den
Hof machen durften ! Marizkij , de
r

Sprößling einer guten ,

altadligen Familie , reich , ſehr reich , ſehr gut ſituiert ! Das
war ja abſurd ! abſcheulich ! unmöglich ! Abſurd – ja ; un
möglich – nein . Der Brief war d

a

und Waſſiliſſa hätte es

nicht gewagt , di
e Myſtifikation ſo weit zu treiben , um eine

ſolche phantaſtiſche Fabel zu erfinden . Anſtatt ihrer Nichte



- -135

zu antworten , ſchrieb d
ie Gräfin ihrem Mann , um ſi
ch

zu e
r :

kundigen , was das zu bedeuten habe .

, ,Das bedeutet , meine Teure , " antwortete ihr der Graf ,

„ daß Marizkij , der ſchon lekten Winter in Waſſiliſſa verliebt
war – wie ic

h

von anderer Seite hörte - - ſie wiedergeſehen
hat , ſie al

s

das fand , was ſi
e iſ
t , nämlich reizend , hübſch ,

geiſtreich , ausgezeichnet gut erzogen , dank ſhrer mütterlichen
Fürſorge , und daß e

r

ſi
e heiratet , was ic
h

in ſeinem Intereſſe
nicht beklagen kann . "

„ Da ſieht man wieder die Männer ! Ein hübſches Ge :

ſicht verdreht ihnen ſicher den Kopf ! “ dachte die Gräfin ver
ächtlich . O

b

dieſe Betrachtung dem Grafen Kumjaſſin oder
bloß d

e
m

Bräutigam Waſſiliſſas galt ,weiß man nicht .

Empört , daß ihr Mann in dieſer peinlichen Angelegen

heit ſi
e

verlaſſen hatte , nahm ſi
e Papier , Tinte und Feder

und ſchrieb mit ihrer drohendſten Handſchrift :

„Mein Fräulein !

Als Sie mein Haus verließen , zerriſſen Sie alle Bande ,

die mich a
n Sie feſſelten . Sie bitten u
m
meinen Segen ;

Sie geben ſich d
a

eine unnötige Mühe , denn ic
h

wüßte nicht ,

wozu Ihnen dasjenige etwas nüßen ſollte , was Sie bisher

ſo wenig geachtet haben . Was mich anbelangt , ſo trenne ic
h

meinen Segen nicht von meiner Freundſchaft , und weder dieſe
noch jenen kann ic

h

Ihnen geben . D
a

indes mein Ver :

ſprechen gehalten werden ſoll , ſo laſſe ic
h

Ihnen Ihre Aus :
ſteuer , di

e

in St . Petersburg iſ
t , zuſenden . Ihre Sachen

werden demjenigen ausgeliefert , de
n

Sie dazu bevollmächtigen .
Ihre Mitgift iſt beim Banquier N * * deponiert ; Sie können

ſi
e

a
m Tage Ihrer Volljährigkeit in Empfang nehmen ; bis

dahin wird man Ihnen die Zinſen monatlich in
s

Haus zu :

ſtellen .

Gräfin Kumjaſſin . "

Dieſer Brief , welcher Marizkijs Schreiben gefreuzt hatte ,

kam gerade zu rechter Zeit , um den Zorn und Schmerz des
unglücklichen Kindes aufs höchſte zu ſteigern . Nachdem der
junge Mann aus dem Arreſt entlaſſen war , fand e
r

ſeine

Braut in tiefſter Niedergeſchlagenheit , ihre Schwäche erinnerte

a
n

d
ie Tage von Kumjaſſino ; es koſtete ihm große Mühe ,

beſonders d
a e
r

ſelbſt ſehr empfindlich berührt war , ihr wieder
einigen Mut einzuflößen , und nur dadurch gelang e

s

ihm ,

d
e
m

jungen Mädchen e
in wenig Energie beizubringen , daß
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er ih
m

d
ie Notwendigkeit vorhielt , de
m

Sturme Troß zu

bieten und dem anonymen Feinde nicht d
ie Genugthuung zu

geben , ihm zu zeigen , daß ſeine Streiche getroffen haben .

Dieſer Gedanke gab d
e
r

jungen Braut auch wirklich
einen Teil ihrer Kräfte zurück , ſie fühlte ſi

ch

ſtark genug ,

jeden Abend mit lächelnder Miene bei den Konzerten zu e
r :

ſcheinen , al
s

o
b ih
r

Glück nicht im mindeſten getrübt ſe
i
.

Aber ſi
e fühlte dennoch , daß ſich eine gewiſſe Zurück

haltung in ihrer Nähe bemerkbar mache ; ei
n

gewiſſes Lächeln

auf dem Geſichte gewiſſer Männer , während ſi
e mit ihr

ſprachen , machte ſi
e vor Zorn und Scham erröten . Die

Grüße von Frauen ihrer Bekanntſchaft waren weniger herz

lic
h , e
in flüchtiges Kopfnicken anſtatt einiger freundlichen

Worte ſeitens derjenigen , die ihr bisher Wohlwollen ent
gegengebracht hatten , bewieſen , daß Figaro nicht unrecht hatte
und daß von einer Verleumdung , ſie mag noch ſo albern ſein ,

doch immer etwas hängen bleibt .

Was ihr am meiſten Schmerz verurſachte , war , daß ſi
e

nie dem Verfaſſer des anonymen Briefes begegnete .

„ O
b

e
s nun Juſtine oder o
b

e
s

Tſchudeſſow iſ
t , einer

von beiden iſ
t

e
s

ſicher , " ſagte ſi
e

ſich ; , ,begegne ic
h

dieſem
verachtungswürdigen Geſchöpf , welches mich zu Grunde richten
wollte , ſo erkenne ic

h

e
s ſofort a
n

ſeinem Blick . "
Eines Abends war Marizkij durch d

e
n

Dienſt verhindert

ſi
e

zum Konzert zu begleiten ; ſie ging daher mit Mademoiſelle
Bochet h

in . Sie war zerſtreut , eine Beute der Aufregung ,
die a

n

ihrem Leben nagte , und hörte nicht auf di
e

Muſik .
Die Bemerkungen der guten Schweizerin beantwortete ſi

e nur
mit gezwungenem Lächeln . Dieſe , welche kein Mittel un
verſucht ließ u

m das junge Mädchen zu erheitern , war Spöt :

terin geworden , ſie , die in ihrem ganzen Leben den Sarkasmus
nicht ausſtehen konnte , fiel mit Hohn und Spott über die
Toiletten und das Benehmen d

e
s

in ihrer Nähe befindlichen
Publikums her ; aber das ſchmerzliche Lächeln , welches auf
ihre ſpöttiſchen Bemerkungen folgte , bewies ihr klar , daß auch
dieſe Anſtrengung ebenſo wenig Erfolg habe wie alle andern .

Der Pfiff b
e
i

Ankunft d
e
s

Petersburger Eiſenbahnzuges ſchreckte
Waſſiliſſa auf , bald aber verfiel ſi
e wieder in ihre frühere

Gleichgültigkeit zurück . Der Garten war tageshell erleuchtet
und jeßt ſtrömten die Neuangekommenen herein , welche gleich :

falls der unbarmherzigen Kritik Mademoiſelle Bochets a
n :

heimfielen ,
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Plößlich blieb ſi
e

mitten in einer Phraſe ſtecken , griff
ſchnell nach ihrer Brille und feßte ſie auf . Das junge Mädchen
ſah ſi

e verwundert a
n und entdeckte , dem Blicke ihrer Geſell

ſchafterin folgend , unter den Flammen eines Kandelabers , nur
wenige Schritte entfernt - - Tſchudeſſow .

E
r

war noch gelber als ſonſt , ſeine Haare glatter und
glänzender als ſeine gewichſten Stiefel . Er blickte ſich vor :

ſichtig u
m . .

Waſſiliſſa ergriff Mademoiſelle Bochets Hand .

„ E
r

hat uns noch nicht geſehen , " flüſterte fi
e ; „ rühren

Sie ſich nicht , er ſucht uns , das iſt ſicher . Thun Sie , al
s

o
b Sie ih
n

nicht bemerkt hätten . "

Mademoiſelle Bochet richtete ſofort ihre Brille auf den
Kapellmeiſter ; man begann gerade e

in Potpourri , welches vor
einigen Jahren ſehr beliebt war und „ Die Reiſe u

m die Welt “

hieß ; Frankreich wurde darin durch d
ie Melodie des „Mal

borough " vertreten . Beide Damen ſchienen eifrig der Muſik

zu lauſchen .

Tſchudeſſow hatte in d
e
r

That eine Eiſenbahnfahrt von
dreißig Kilometer Länge gemacht , um ſich a

m Anblick ſeines
Opfers zu weiden . Mit der gleichgültigen Miene eines
Mannes , der gekommen iſ

t , um ſich zu amüſieren , ſchlenderte

e
r

im Garten umher ; er hatte einige Bekannte getroffen ,

einige Händedrücke gewechſelt und einigemal ſein biegſames
Rückgrat zu jenen eleganten Grüßen gebeugt , welche ſeiner
Zeit vor den Augen ſeiner unerbittlichen Braut keine Gnade
gefunden hatten . Jeßt , nachdem e

r vergeblich den Garten
umkreiſt , hatte e

r

ſich dem Mittelpunkt genähert und war

a
n

den Kandelaber gelangt , welcher einen ausgezeichneten
Beobachtungspoſten abgab . Von hier aus durchforſchte e

r

d
ie Menge und ſein Adlerblick entdeckte bald d
ie , welche er

ſuchte .

Dann vertiefte er ſich in den Anblick der Veränderung ,

welche diejenige erlitten , der er die Ehre zugedacht hatte
ſeinen Namen zu tragen . Sie war ſehr hübſch . . . leider !

Die Schönheit hatte man ih
r

nicht rauben fönnen ; aber wie
elend ! Wie waren ihre blauen Augen in dieſem ſüßen , blaſſen
Antlik ſo groß ! Welche Müdigkeit und welcher Kummer im

Ausdrucke ! Das dumme Vorurteil , er ſe
i

nicht gut genug

fü
r

ſi
e , hatte ſi
e

teuer genug bezahlen müſſen . Dieſe Juſtine
war in d
e
r

That unſchäßbar ; ihr Werk war vorzüglich g
e :

lungen .
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Er war ſo ſehr in d
ie Betrachtung des Reſultats ihres

gemeinſchaftlichen Werkes verſunken , daß e
r

das Aufhören
der Muſik nicht bemerkt hatte . Beim lekten Accord wandte
ſich Waſſiliſſa plößlich u

m und ihre Blicke durchbohrten
Tſchudeſſow . Mademoiſelle Bochets Brille folgte der gleichen
Richtung ; beide Damen erhoben ſich und , di

e

Blicke fort :

während auf den verblüfften Beamten geheftet , näherten ſi
e

ſich ihm .

Dieſe plößliche Erſcheinung traf ihn unvorbereitet ; ſein
Blick voll befriedigter Schadenfreude ließ kein Mißverſtändnis

zu . Vergebens verſuchte e
r

e
s , den Ausdruck d
e
r

Gleich
gültigkeit anzunehmen ; die großen blauen Augen , welche eine

ſo deutliche Sprache redeten , kamen ; wie d
ie

Laternen einer

daherſauſenden Lokomotive , immer näher . E
r

hatte das Ge :

fühl al
s

o
b Waſſiliſſa über ihn hinwegſchreiten , ihn ze
r
:

malmen würde ; er ſuchte ſi
ch

kleiner zu machen , um d
e
m

g
e

fürchteten Zuſammenſtoß auszuweichen ; aber , als ſi
e zwei

Schritt weit vor ihm ſtand , als ſi
e

ihm den Rückzug verlegt

hatte , als e
r

ſich zwiſchen ihr und dem Kandelaber gefangen
fah , wies ſi

e

durch einen Blick a
n Mademoiſelle Bochet auf

ihn und ſagte mit leiſer , verhaltener Stimme , welche keine
Erregung verriet :

, , Feigling , elender Verleumder , de
r

zu anonymen Briefen

ſeine Zuflucht nimmt ! Zuweilen wird man in der eigenen

Falle gefangen ! "

„ D , mein Fräulein ! " rief Tſchudeſſow mit einer mehr
vor Angſt a

ls vor Zorn erſtickten Stimme .

Einige Perſonen ſahen ſich u
m , auch Waſſiliſſa wandte

ſich a
b , ihr Geſichtsausdruck war ſo voller Hohn und Ekel ,

daß Tſchudeſſow kein Wort mehr hervorzubringen vermochte .

Die Zuſchauer glaubten , er habe ihr aufs Kleið getreten und
wolle ſich entſchuldigen . Da e

r

ſi
ch

nicht getraute noch e
in

Wort zu ſagen , ſo zog e
r

e
s vor zu verduften und d
ie

ihm

wiederfahrene Beleidigung einſtweilen einzuſtecken .

Waſſiliſſa aber ſekte ſi
ch auf einen andern Plaß und

blieb heute , ihrer Gewohnheit entgegen , bi
s

zehn Uhr ; natürlich ,

ohne Tſchudeſſow wieder zu erblicken .
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LII .

Die Gräfin faßt einen hochherzigen Entſchluß .

Der heutige Abend war Zeuge eines großen Wirrwarrs

in Kumjaſſino . Erſt a
m vorigen Tage hatte die Gräfin

Marizkijs Brief erhalten ; die Poſt ka
m

in dieſe abgelegene

Gegend wie überhaupt in ganz Rußland , mit Ausnahme der
Städte , welche ſi

ch
direkt a

n

einer Eiſenbahnlinie befinden ,

nur zweimal wöchentlich , und Marizkijs böſes Geſchick , das

ſi
ch , um unſere Wünſche zu durchfreuzen , immer in unſere

Angelegenheiten miſcht , hatte ihn den Poſtabgang u
m

einen
Tag verſäumen laſſen .

Als d
ie Gräfin den Brief geöffnet hatte , durchlief fi
e

ihn zuerſt , ohne den Inhalt zu verſtehen ; dann blickte ſi
e auf

die Unterſchrift . . . Dieſer Name machte ſi
e ſtarr vor Er

ſtaunen . . .

„ Wie ? Nicht genug , daß dieſer junge Mann d
ie Nichte ,

welche ihr ſo frech den Gehorſam verweigert hatte , heiraten
will , er erlaubt ſich ſogar , ihr zu ſchreiben . . . ihr ? "

Nachdem ſi
e ihrer Entrüſtung freien Lauf gelaſſen hatte ,

nahm ſi
e

den Brief nochmals vor , denn ſi
e mußte doch e
r

fahren , was man von ihr begehre , und las ihn mit der pein
lichſten Aufmerkſamkeit durch .

Die erſten Phraſen mißfielen ihr ; man fühlte d
ie Un :

ruhe eines von einer heftigen Gemütsbewegung arg mit :
genommenen Mannes , und , wir erwähnten e

s

bereits , die

Gräfin war keine Freundin von Herzensergüſſen ; übrigens ,

wenn man d
ie Ehre hat , an di
e

Gräfin Kumjaſſin zu ſchreiben ,

muß man doch wenigſtens vorher ein Konzept machen !

Das Kritiſieren der Ausdrücke hörte indes bald auf ;

was ſi
e las , erfüllte ſi
e mit Abſcheu , ſchien ih
r

undenkbar .

Wie , man wagte e
s , ihr Haus durch einen Verdacht zu be

ſudeln ? Denn e
s war ihr Haus , das beſchimpft war . Wer

durfte e
s wagen , den Verdacht zu hegen , daß e
in unerlaubtes

Verhältnis bei ihr habe ſtattfinden können ? Und wen be

einen Mann , der durch ſein tadelloſes Benehmen und durch
ſeine reinen Sitten allgemein bekannt war — von der Epiſode
mit den Zigeunern wußte d

ie Gräfin nichts , – das war
inehr noch , al

s

unerhört , das war albern !
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Angenommen aber , es habe ſi
ch

e
in Verleumder g
e

funden , der eine ſolche Fabel ausgedacht , was mußten denn
das aber für Einfaltspinſel ſein , die ſo etwas glauben konnten ? "

Als ſi
ch

die Gräfin erinnerte , daß Marizkijs Eltern von
gutem alten Adel ſeien , zog ſi

e

den zu ſtarken Ausdruck

, ,Einfaltspinſel “ zurück ; an deſſen Stelle trat e
in

bloßes

Gefühl des Mitleids für d
ie Weltunkenntnis derſelben ; für

Leute , welche ſeit ſo langer Zeit auf ihren Gütern zurück
gezogen lebten , war dieſe Weltunkenntnis verzeihlich . Endlich
ging ih

r

d
e
r

Gedanke auf , daß Waſſiliſſas Heirat gefährdet ,

vielleicht gar unmöglich geworden ſei .

Der erſte Eindruck war — wir ſchämen uns beinahe ,

e
s

zu geſtehen , denn d
e
r

Ausdruck , den ſi
e

brauchte , war zu

gemein : – „ Das iſ
t

recht ! " Und die edle Dame lehnte ſi
ch

befriedigt in ihren Seſſel zurück .

„ Ja , das war recht ! Weshalb mußte dieſes böſe und
dumme Kind ihr Haus verlaſſen und ſich ohne ihren Rat
verheiraten wollen ? Wäre e

s nicht viel einfacher geweſen ,

die Rückkehr der Tante ruhig abzuwarten ? Hätte ſi
e Ma :

rizkij |nicht ebenſogut in Petersburg wie in Pawlowsk
treffen können ? "

Dhne e
s gewahr zu werden , hatte d
ie Gräfin ſchon einen

Schritt weiter gethan : der Gedanke a
n

dieſe Heirat mit Ma :

rizkij war ih
r

nicht mehr ungewohnt . Hätte e
in läſtiger Ver :

trauter — d
ie Vertrauten werden ſchließlich faſt immer läſtig ;

d
ie Gräfin hatte auch , da ſie dieſe Erfahrung bereits gemacht ,

dieſe Sorte von Menſchen gänzlich aus ihrem Hauſe ver :
bannt , – hätte alſo e

in läſtiger Vertrauter oder e
in

in

diskreter Beobachter ſi
e

daran erinnert , daß Waſſiliſſa gerade
deshalb aus ihrem Hauſe entflohen ſe

i , um ſi
ch auf kein

Verſprechen , be
i

dem Marizkij nicht beteiligt war , einzulaſſen ,

ſo würde dieſer Mahner ſchön abgeführt worden ſein .

„Wie ? " würde d
ie

edle Dame geſagt haben ; „ ic
h

hätte e
in

poſitives Verſprechen für eine zukünftige Heirat verlangt ?

– Niemals ! Ic
h

wollte einzig und allein das Vertrauen und
die Unterwürfigkeit meiner Nichte auf d

ie Probe ſtellen .

Durch ih
r

feines Benehmen , das ſi
e

in meinem Hauſe e
r :

worben , und durch d
ie vorzügliche Erziehung , di
e

ic
h

ihr g
e

geben , war ſi
e

berufen ihren Plaß ſogar in den höchſten
Kreiſen würdig auszufüllen ; und ohne dieſen Geiſt der Wider :

ſpenſtigkeit und Inſubordination hätte ſi
e

alle Widerwärtig :

keiten , unter denen ſi
e jeßt leidet , vermieden , “
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Und nach alledem wundert man ſi
ch

noch , daß ſogar
der unparteiiſche Geſchichtſchreiber hiſtoriſche Thatſachen ent
ſtellt ! Aber , o freundliche Kritik , was iſt denn daran Außer
gewöhnliches ? Die meiſten Sterblichen wiſſen ja ſelten noch ,

was ſi
e vor acht Tagen gedacht , und haben d
e
n

Fehler ſi
ch

faſt in allem ,was ſi
e

ſelbſt betrifft , zu täuſchen .

„ Ja , “ , ſagte ſi
ch

d
ie Gräfin , ihren Gedankengang ver

folgend , „ dieſe unſinnige Flucht war e
s , die alle ehrenwerten

Leute meiner Nichte abwendig machte ; di
e Beurteilung der

Thatſache iſ
t

durch und durch falſch und entſtellt ; di
e

That :

ſache ſelbſt aber iſ
t

wahr und kann nicht geleugnet werden .

Das iſ
t zwar ſehr beklagenswert , aber ic
h

kann nichts daran
ändern . “

Sie nahm den Brief , de
n

ſi
e

noch nicht ausgeleſen hatte ,

abermals vor , und nun ſchlugen ihre Gedanken plößlich eine
andere Richtung e

in .

Marizkij hatte ihre empfindliche Seite berührt und darauf
herumgeſpielt , al

s

o
b

e
r

in ſeinem ganzen Leben nichts anderes
gethan hätte .

„ Sie allein , Frau Gräfin , “ ſchrieb der junge Offizier ,

, , ſie allein können , wenn Sie d
e
n

Kummer , de
n

Ihnen die
Abreiſe Ihrer Nichte verurſachte , vergeſſen wollten , di

e

ver
leumdete Unſchuld retten . Wenn Sie durch Ihr Wort oder
durch Ihre Gegenwart unſere Verbindung billigen , wer würde

e
s

d
a wagen , von einem jungen Mädchen , das unter Ihren

Augen aufgewachſen iſ
t

und dem Sie das Beiſpiel häuslicher
Tugend gaben , etwas Schlechtes zu denken ? " (Man ſieht ,
Marizkij hatte in ſeiner Verzweiflung der Phantaſie freien
Lauf gelaſſen ; er benußte , nicht ohne Erfolg , di

e

lyriſche

Methode mit ihrer Ueberſchwänglichkeit . ) „ Sie allein können
die verleumderiſchen Anſchuldigungen jener Elenden , welche ja

auch Sie beleidigen , indem ſi
e Ihre Pflegetochter beſchimpfen ,

zunichte machen . Ein Wort von Ihnen a
n

meine Eltern
oder Ihre Gegenwart bei unſerer Trauung würde für Fräu
lein Górow d

ie glänzendſte Rechtfertigung ſein . “

„Sein Stil iſt gut , " dachte die Gräfin , „ er drückt ſi
ch

ſehr paſſend aus . “

Sie la
s

den Brief , der nur noch einige Linien enthielt ,

zu Ende und verſank dann in tiefes Nachdenken . .

„ Wäre ic
h

kleinlicher Gefühle fähig , “ dachte ſi
e , „was
wäre das für eine ausgezeichnete Gelegenheit ,mich zu rächen ! “

Die Gräfin dankte d
e
m

Allmächtigen aufrichtig , daß e
r
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ſelbſt den Schatten eines engherzigen oder ſelbſtſüchtigen Ge
fühls aus ihrer Seele verbannt habe , und fuhr dann fort
zu grübeln .
„ Es iſ

t

ſchon richtig , " ſagte ſi
e

ſi
ch , „daß der junge

Mann hier den Beweis eines ganz geſunden Menſchen
verſtandes ablegt . Waſſiliſſa würde durch meine Gegenwart
von jedem Verdachte befreit ſein . Aber darf ic

h

der undank
baren und ſchuldbeladenen Nichte d

ie gleichen Prärogative

angedeihen laſſen , wie einem folgſamen und gehorſamen

Kinde ? Wäre e
s wohl gerecht , nachdem ſi
e mir weder Zu

neigung noch Dankbarkeit bewieſen , ih
r

das gleiche Wohl
wollen zu bezeigen , al

s
wenn ic

h

mit ihr ſtets zufrieden
geweſen wäre ? Nein ! nein ! " antwortete die Gräfin energiſch ,

„ das wäre ungerecht , und das darf nicht ſein . “

Sie faltete Marizkijs Brief zuſammen , legte ih
n

in

ihren Schreibtiſch und fekte ſich wieder hin . Ihr Entſchluß
war gefaßt , ſie hatte das Gefühl des Befriedigtſeins , welches
großen Entſchlüſſen zu folgen pflegt ; war nun aber auch
ihrem Stolze Genugthuung wiederfahren , ſo war das Gleiche

in Bezug auf ihr Herz , welches , froß ſeiner großen Fehler ,

doch gut und großmütig geblieben war , nicht der Fall .

„Sie iſ
t

eine Waiſe , " ſprach ihr Herz ; „ ſie hat weder
Vater noch Bruder , di

e

ſi
e

beſchüßen könnten , ihr Schickſal

iſ
t

in meiner Hand ; gerecht iſ
t

e
s wohl , iſt es aber auch

großmütig , ihr meine Hilfe zu verweigern , wenn nur ic
h

allein imſtande bin , ihr Glück zu begründen , wie dieſer junge
Mann ſich ſo richtig ausdrückte ? Hätte ſi

e mir wenigſtens
ſelbſt geſchrieben ! hätte ſi

e

ſich gedemütigt ! Aber nein , ſie

iſ
t

ſtarr wie Eiſen ! Und ic
h

habe geſchworen , ihr nicht
nachzugeben . “

So weit war ſi
e

in ihren Betrachtungen gekommen , al
s

die Trojka des Fürſten vor der Thür hielt . Der willkommene
Gaſt trat e

in .

„Sie kommen gerade recht , “ ſagte d
ie Gräfin , „ ich b
in

in großer Verlegenheit . “

„ Sie , Gräfin ? ' Kennt auch Minerva d
ie Verlegenheit ? "

Ohne beſondere Abſicht hatte der Fürſt durch dieſe gut
gewählten Worte ſeiner zukünftigen Schwiegermutter eine
Schmeichelei geſagt . Mag derjenige , welcher ſich nie eine
ähnliche Schuld vorzuwerfen hatte , den erſten Stein auf ihn
werfen !

E
in liebenswürdiges Lächeln belohnte ih
n .
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„ Stellen Sie ſi
ch vor , " ſagte d
ie Gräfin , „ daß . . . " — ſie

hielt zögernd inne . — , ,Bah ! Sie ſind e
in

ernſter Mann , Ihnen
kann man alles ſagen ; ſtellen Sie ſi

ch

alſo vor , daß e
in

miſerables . Geſchöpf in Petersburg einen Brief geſchrieben
hat , der Sie als den Urheber der Flucht meiner Nichte be
zeichnet , und daß ſi

ch

ſo beſchränkte Menſchen fanden , die das
geglaubt haben . “

„ O
h
! " rief d
e
r

Fürſt verblüfft ; es war ih
m , al
s

o
b

e
r

einen ſchmerzhaften Streich empfangen habe . Seine Ver
blüffung war ſo groß , daß e

r ganz überſah , wie das Wort

„ Flucht “ ganz und gar dem widerſprach , was er früher aus
dem Munde der Gräfin über d

ie gleiche Thatſache vernommen

hatte . Sie hatte ih
m

geſagt , Frau Górow habe ihre Tochter
mit ſi

ch genommen . Jeßt hieß e
s Waſſiliſſa habe ſich ge

flüchtet . Der arme Fürſt aber dachte a
n

andere Dinge .

„ Was ſagen Sie dazu ? " fuhr die Gräfin fort , die dieſes

„ O
h
! “ auf ihre Weiſe ausgelegt hatte . „ Aber mag dies

Gerücht auch noch ſo einfältig ſein , es ſchädigt deshalb den
Rufmeiner Nichte doch ſehr , und zwar um ſo mehr , “ fügte ſi

e

hinzu , „ da der Beweggrund , welcher Sie veranlaßt haben ſoll ,

meiner Nichte zur Flucht zu verhelfen , angeblich kein uneigen :

nüßiger war . “

„ Oho ! " rief der Fürſt , aber diesmal viel energiſcher .

E
r

ſtand auf , al
s

o
b

e
r

d
ie Abſicht habe , den Ver :

leumder zu Boden zu ſchlagen . D
ie

Gräfin hielt ihn zurück
und beſänftigte ihn ; er ſeßte ſich wieder .

„Wer aber konnte eine ſolche Niederträchtigkeit erſinnen ? "
fragte e

r , als e
r

ſich von d
e
r

Ueberraſchung erholt hatte .

„ Ein Ungenannter , wie in den meiſten ähnlichen Fällen . “

„War der Brief an Sie gerichtet ? "

, ,Nein , nicht a
n

mich , ſondern a
n

d
e
n

alten Marizkij . "

Der Fürſt blickte die Gräfin ſo verſtändnislos a
n , daß

ſi
e

fa
ſt

laut aufgelacht hätte . .

„ Wußten Sie denn nicht , d
a
ß

meine Nichte ſi
ch mit

Alexis Marizkij verlobt hat ? “

, ,Das erſte Wort , was ic
h

davon höre ! "

Die Gräfin blickte ihren Gaſt a
n ; er ſchien ſtrahlend

vor Freude . Von d
e
m

Reſultat ihrer Prüfung befriedigt ,

fuhr ſi
e gleichgültig fort :

„Wahrſcheinlich vergaß ic
h

e
s Ihnen zu ſagen . Wenn
man Sie ſo anſieht , könnte man faſt glauben , dieſe Verlobung
mache Ihnen Vergnügen . “
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„ Gewiß ! Fräulein Waſſiliſſa iſ
t

reizend , und dieſer nette
Burſch Marizkij ſcheint mir in jeder Beziehung ihrer ,würdig

zu ſein . “

. „ Wohlan , es freut mich , daß Sie in ſo guter Laune
ſind . Dieſe Heirat iſ

t

aber noch nicht geſchloſſen ; der ano
nyme Brief war a

n Marizkijs Eltern gerichtet ; und bevor
dieſe ihre Einwilligung geben , wollen ſi

e Aufklärungen haben . “

„ Dann , “ ſagte d
e
r

Fürſt und erhob ſi
ch , „ reiſe ic
h

ſofort
nach . . .Wo wohnen ſi

e , dieſe guten Leute ? "

„ Im Gouvernement Moskau . “

„ Nun , ich reiſe zu ihnen , um dieſe abgeſchmackte , abſcheu :

liche Verleumdung zu widerlegen . “

„Sachte , ſachte ! " ſprach d
ie Gräfin lächelnd . „Wenn Sie

meine Nichte gänzlich zu Grunde richten wollen , teurer Fürſt ,

ſo brauchen Sie Ihre Pferde nur vorfahren zu laſſen . "

Der Fürſt fekte ſi
ch wieder , noch verdukter a
ls

vorhin ,

wie e
in Haſe , den man bei d
e
n

Dhren gepackt hat .

„ Angenommen e
s wäre wahr , würden Sie d
a nicht ebenſo

verpflichtet ſein , der Behauptung zu widerſprechen , und außer :

dem noch dieſen armen Marizkij im Duell zu töten ? "

„ Nun , ſo reiſen Sie , Gräfin ! teure Gräfin , ich beſchwöre
Sie , reiſen Sie nach Petersburg ; Sie wiſſen e

s ja doch a
in

beſten , daß es nicht wahr iſt . “ „ D , ſie wußte es wohl , “ dachte

e
r und erinnerte ſi
ch

a
n

ſeinen vorjährigen Verſuch u
m Liſja

zu werben ; aber e
r

hatte keinen Groll . „ Beſchüßen Sie
die Unſchuld ! Nicht wahr , Sie werden reiſen ? "

„ Ic
h

dachte eben daran , " antwortete ſi
e .

E
r

füßte ' ihr entzückt d
ie Hand . Sie lächelte über dieſe

ſonderbare Dankbarkeit .

„Was Sie für eine Eile haben , einen Nebenbuhler glück :

lich zu ſehen ! “ ſagte ſi
e

ſchelmiſch .

„ Einen Nebenbuhler ? Was für einen Nebenbuhler ?

Marizkij ? D , der iſt nicht mein Nebenbuhler ! " ſagte e
r

und errötete bei d
e
m

Gedanken a
n das Treibhaus . Zinas

Theeroſe ſtak in ſeiner linken Rocktaſche , in einem kleinen
Taſchenbuche .

„ U
m

ſo beſſer ! um ſo beſſer ! “ wiederholte die Gräfin
befrieðigt .

„Wann reiſen Sie a
b
? D
ie

Zeit drängt ! " ſagte der
Fürſt , alles über ſeine Don Quirote -Rolle vergeſſend .

„Morgen ! “ rief d
ie Gräfin in liebenswürdigſter Laune .

Die nötigen Befehle wurden erteilt und die Gräfin
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wunderte ſi
ch

innerlich ſelbſt , dieſen Akt der Hochherzigkeit ,

den ihre Nichte ſo wenig verdient hatte , auf ſi
ch genommen

zu haben .

„Sie wird gezwungen ſein mich u
m Verzeihung zu

bitten , “ ſagte ſich die edle Dame ; „ ich habe keine Luſt , ihren
Narren zu ſpielen , den ſi

e gehen und kommen laſſen kann ,

wie e
s ihr gefällt . Um heiraten zu fönnen , muß ſi
e

mich

u
m Verzeihung bitten , und ic
h

werde ih
r

verzeihen ! "

Das war der Grund , weshalb heute in Kumjaſſino alles
drunter und drüber ging .

LIII .
Jenaïde ſpielt einen alten Walzer .

Noch eine andere Schwierigkeit ſtieg vor der Gräfin im

Geiſte auf . Was ſollte ſi
e ihrer Tochter ſagen und was

ſollte ſi
e mit ihr anfangen ? Sie mitnehmen ? Das hieße ſi
e

mit vielen Intriguen bekannt machen , di
e

ſi
e

nicht zu wiſſen
brauchte . Sie mit ihrem Bruder und Miß Junior auf dem
Lande laſſen ? Da würden Gäſte , welche von der Abreiſe d

e
r

Gräfin nichts wußten , wie gewöhnlich herbeiſtrömen , und Zina
würde , teils aus Unkenntnis mehr erzählen , al

s

paſſend wäre ,
teils Neugierige aus Ungeſchick manches erraten laſſen , das
ihre Mutter keinesfalls der Deffentlichkeit preiszugeben
wünſchte .

Auch war jeßt alles in ſo gutem Zuge ! E
s

wäre doch
eigentlich ſchade , eine unter ſo günſtigen Auſpizien begonnene
Idylle zu unterbrechen .

Da kam der Gräfin eine geniale Idee . Während ſi
ch

ihre Tochter zum Mittageſſen ankleidete , ſagte die vortreffliche
Mutter :

„ Fürſt , was treiben Sie eigentlich jeßt b
e
i

ſi
ch zu

Hauſe ? "
„ Ic
h
? " fragte Schúrow ; „ gar nichts ! “

, , Ihre Gegenwart könnte vielleicht in Petersburg von
Nußen ſein . . . Reiſen Sie mit uns , für Sie iſt das ja nur
eine kleine Vergnügungstour ! "

I . 6 . 1
0
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Man muß Ruſſe ſein , um eine fünfhundert Stunden weite
Reiſe im Poſtwagen als Vergnügungstour zu betrachten ; wenn
man aber Ruſſe iſ

t , ſo findet man gar nichts Beſonderes daran .

Der Fürſt brauchte übrigens nicht einmal das Vergnügen als
Vorwand zu nehmen , um den Vorſchlag der Gräfin köſtlich

zu finden . Als e
r ſi
e

zum Reiſen drängte , fiel es ihm gar
nicht ein , daß ſi

e

ihre Tochter mitnehmen könnte ; ſeit er aber

darüber nachgedacht hatte , erſchien ihm die Ausſicht , Zina
eine Zeitlang nicht mehr ſehen zu dürfen , troſtlos . E

r

b
e

dankte ſich bei d
e
r

Gräfin auf eine ſo überſchwengliche Weiſe ,

als o
b

ſi
e , eine Monarchin , ihm den weißen Adlerorden ver

liehen hätte .

Mittlerweile trat Zina e
in . Sie hatte Schúrow heute

noch nicht geſehen ; ihre Mutter war ſo ſehr mit andern
Dingen beſchäftigt , daß ſi

e

keine Zeit hatte a
n

ihre Tochter

zu denken . Dieſe war übrigens auch nüßlich beſchäftigt ge
weſen ; ihre Kleider , welche ſeit Waſſiliſſas Abreiſe unter
dem Vorwande , daß ſi

e

wachſe ,was gar nicht der Fall war ,

immer länger gemacht wurden , waren einer ſtrengen Muſterung

unterzogen worden , und das hübſcheſte , welches ihr a
m

beſten
kleidete , war durch die Kunſt einer Büglerin zu einem Meiſter
werk geworden . Luftiger weißer Beſaß , zart wie der Flaum
des Schwans , hie und d

a

von hochroten Schleifen ſcheinbar
unſymmetriſch unterbrochen , hüllte das junge Mädchen e

in ,

und die von Sammetſchleifen in der gleichen Farbe zuſammen
gehaltenen braunen Locken fielen auf den hochroten Gürtel
hinab .

Sie ſah auf den erſten Blick , daß etwas Außergewöhn :

liches vorgegangen ſein müſſe , und ih
r

wurde ſchwach . Sollte
der Fürſt ſo wenig Zutrauen zu ih

r

gehabt haben u
m , ohne

ſi
ch

vorher mit ih
r

auszuſprechen , de
r

Mutter ſeine Abſichten

zu verraten ?

Schúrows heiterer und zuverſichtlicher Blick beruhigte ſi
e

aber ſofort

D
u

wirſt morgen früh mit mir nach Petersburg reiſen , “

ſagte ihr die Mutter .

Zinas Geſicht drückte b
e
i

dieſen Worten ſo viel Erſtaunen

und ſo wenig Freude aus , daß der Fürſt faſt aufgelacht hätte ,

obſchon e
r

durch den Gedanken , daß ſi
e

das Landgut nicht
gern verlaſſe , ſehr angenehm berührt war . . . Ein Blick des
jungen Mädchens warf ih
m

das Unpaſſende ſeiner Heiter :

keit vor .
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„ Deine Couſine Waſſiliſſa hat über ihre Hand verfügt ,“
fuhr d

ie Gräfin fort ; „ ſie heiratet Aleris Marizfij . “

„ D , wie mich das freut ! " rief Zina und klatſchte , ohne
ſi
ch

v
o
n

Schidlichkeitsrückſichten abhalten zu laſſen , in d
ie

Hände .
„ Die Heirat iſt noch nicht vollzogen , " fuhr d
ie muſter

hafte Mutter fort und dämpfte mit jedem ihrer Worte der
Tochter Freude . „ Es ſind d

a

ernſte Hinderniſſe eingetreten . . .

Das geht dich aber nichts a
n . “

. Die Gräfin entfernte ſich in ihre Zimmer . Gleich darauf
erſchien Miß Junior und Dmitrij , ihr beſtändiger Verfolger .

Ihre Frau Mutter erlaubte mir , Ihnen nach Peters
burg zu folgen , “ ſagte der Fürſt zu Zina , während dieſe
überlegte , wie ſi

e

e
s wohl anſtellen könnte , um Schúrow zu

veranlaſſen auch nach Petersburg zu kommen , um ihr dort

d
ie Länge des Winters abzukürzen .

„Wirklich ? " rief ſi
e ſtrahlend . Plößlich aber fiel ih
r

e
in , daß e
s unpaſſend fe
i , ihre Gefühle to offenkundig zu

äußern , und ſi
e fügte feierlich hinzu : „Sehr erfreut ! Jeden

falls werden wir das Vergnügen haben , Sie b
e
i

uns zu

ſehen ? " Miene , Worte und Tonfall der Stimme , ebenſo
auch d

ie Kopfbewegung , alles war eine unfreiwillige , aber g
e

lungene Kopie der Gräfin Mutter , ſo daß Fürſt Schúrow ,

Dmitrij und ſogar Miß Junior ſi
ch

nicht enthalten konnten ,

laut zu lachen .

Das erſte Mal in meinem Leben , wo ic
h

mich bemühe

ſchicklich zu ſein , werde ic
h

ausgelacht ! " rief Zina heiter ; „ ich

muß geſtehen , das iſ
t

nicht ſehr ermutigend . “

„Wenn d
u nur wüßteſt , wie d
u Mama ähnlich warſt ! "

ſagte Dmitrij und ergriff e
in Blatt Papier , das auf dem Tiſche

lag , zog aus der Taſche von Miß Juniors , die natürlich
darüber entrüſtet war , flink einen Bleiſtift hervor und hatte

im Nu das Profil ſeiner Schweſter , leicht nach vorn geneigt ,

mit der großen Schleife a
m Gürtel , di
e

eine Hand graziös
ausgeſtreckt , di

e

andere ans Herz gedrückt , ſkizziert .

Der Fürſt bemächtigte ſich ſofort dieſer Silhouette , teils

u
m

ſi
e

d
e
n

gefürchteten Augen d
e
r

Gräfin zu entziehen , teils
auch u

m

ſi
e

ſi
ch anzueignen .

„Wir wollen e
in wenig vierhändig ſpielen , “ ſagte er zu

ſeiner reizenden Partnerin .

Sie gingen ans Piano . Zina nahm lächelnd e
in altes ,

abgegriffenes Notenheft und legte e
s auf .
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„Auf das Wohl des Brautpaars !“ antwortete d
e
r

Fürſt
und intonierte einen Triumphaccord .

„Sie kommen alſo auch nach Petersburg ? " Flüſterte Zina
und ſtimmte d

ie

reizende Melodie a
n , welche Schúrows erſten

verunglückten Roman begleitet hatte .

„Wir werden auf der Reiſe keine zehn Werſt weit von
einander entfernt ſein , “ war d

ie Antwort .

„Könnte man d
a

nicht lieber zuſammen reiſen ? Das
wäre doch weit luſtiger ! “

„ Nein , “ ſagte der Fürſt , „ das geht nicht ; aber man b
e

gegnet ſi
ch unterwegs . Ihre Mama wird hoffentlich nicht ſo

unmenſchlich ſein , mich erſt zu entführen – denn ſi
e iſ
t

e
s , die

mich entführt - - “ fügte e
r

ſchelmiſch lächelnd hinzu , „ um mich
dann der Kochkunſt auf den Poſtſtationen preiszugeben . . .

Hoffentlich werden wohl an Ihrem Mittagstiſche auch für mich
einige Márkpaſtetchen übrig ſein . “

, , Die Markpaſtetchen ſollen leben ! " ſang Zina nach der
Melodie des Walzers , de

n

ſi
e auswendig konnte .

Plößlich aber hielt ſi
e mitten in einem Taft inne , machte

eine halbe Wendung auf ihrem Drehſtuhl und blickte d
e
m

Fürſten voll ins Geſicht .

„Was wollen Sie denn eigentlich in Petersburg ? “ fragte

ſi
e

ih
n .

„ Eigentlich weiß ic
h

e
s ſelbſt nicht ; ich glaube faſt , daß ic
h

in d
e
r

Eigenſchaft eines aſſiſtierenden Diakons die Verbindung

Threr Couſine mit Marizkij einſegnen ſoll ; einen andren
Beweggrund wüßte ic

h

ſonſt nicht für meine Reiſe , “ fügte e
r

unmerklich lächelnd hinzu .

Ziná trommelte auf d
e
n

Taſten herum , fie ſpielte d
ie

angefangene Walzermelodie mit einem Finger . Der Fürſt
fiel e

in und ſo ſpielten ſi
e

etwa e
in Dußend Takte miteinander .

Plößlich nahm d
ie Komteſſe ohne weiteres das Heft an einem

Zipfel und ſchleuderte e
s

in die Luft ; die loſen Blätter zer :

ſtreuten ſi
ch auf der Diele und Miß Junior , höchſt entrüſtet ,

beeilte ſi
ch , ſie aufzuleſen . Dmitrij ahmte alle ihre eckigen Be

wegungen hinter ihrem Rücken nach und Zina lachte wie e
in

ausgelaſſenes Kind .

, ,Sind Sie vielleicht auf dieſen armen Walzer böſe ? "

fragte der Fürſt . „Was hat er Ihnen denn gethan ? "

„ E
r

riecht moderig , " antwortete die junge , kapriziöſe
Dame . „ Es iſt Vergangenheitsmuſik . Wollen wir jeßt ein
mal Zukunftsmuſik verſuchen . “
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. Dhne e
in Wort zu erwidern , nahm d
e
r

Fürſt d
e
n

Klavierauszug des Don Juan , öffnete das Duett : „ Reich
mir d

ie Hand , mein Leben , “ und ſetzte ſich zum Spielen zu

recht . Zina , rot wie der Sammet , welcher über ihre Marmor
ſchultern herabhing , ſpielte , ohne e

in Wort zu ſagen , das Stück
bis ans Ende .

„ Bravo ! “ rief d
ie Engländerin . „ D , Miß Zina , Sie

haben erſtaunliche Fortſchritte gemacht ! "

Zenaïde blickte ſi
e

halb ſpöttiſch , halb erzürnt a
n .

Dmitrij half ihr aus der Verlegenheit .

„ D
u

mirſt nach St . Petersburg reiſen , Schweſterchen ?

Und Sie auch , Fürſt ? Und Sie , Miß Kinferlibchen eben
falls ? “ rief er der ärgerlichen Gouvernante zu . „ Nun , aber

ic
h
? wo bleibe ic
h , Dmitrij , Graf Kumjaſſin , einziger männ

licher Repräſentant dieſer edeln Familie in Abweſenheit

meines Vaters , de
r

n
ie

hierher kommt ; ſoll ich allein auf dem
Lande bleiben ? "

„ Leider iſ
t ' s ſo , mein armer Freund , “ begann Zina ,

„ Mama . . . "

Die Gräfin trat e
in .

„ Mama , nehmen Sie mich auch mit ? “ ſagte der Knabe .

, ,Nein , mein Sohn ; unſere Abweſenheit wird wahr :

ſcheinlich nicht lange währen , ich kann dich nicht mit
nehmen . “

, ,Nun , Mama , dann laſſen Sie mir doch , um mich in
der engliſchen Sprache zu üben , Miß Junior hier ! "

Die Gräfin fand dieſe Idee ſo vernünftig , daß ſi
e

eben

im Begriff war darauf einzugehen ; nach kurzer Ueberlegung
ſagte ſi

e

aber :

„ Nein , mein liebes Kind , ich bedauere , di
r

dieſen ſo ver
nünftigen Wunſch nicht erfüllen zu können ; ic

h

werde genötigt

ſein öfters auszugehen , und deine Schweſter kann nicht allein
bleiben . "

Die Engländerin ,welche vor Angſt gezittert hatte , atmete
wieder auf . Zenaïde machte e

in

unzufriedencs Geſicht , ſie

hatte vergebens gehofft . Dmitrij gab ſich , wie e
s

einem
Philoſophen geziemt , zufrieden .

„ Nun , “ ſagte e
r , „ dann übe ic
h

mich im Deutſchen ;

das iſ
t

nämlich , “ ſagte e
r

zutraulich zum Fürſten , d
ie

beſte Gelegenheit , um Ruſſiſch zu lernen – die einzige

Sprache , die ic
h

weder zu ſprechen noch zu ſchreiben im
ſtande bin . “



- -150

Glücklicherweiſe dachte d
ie

Gräfin a
n

andere Dinge und
achtete nicht auf dieſe ebenſo paradoxe wie wahrhafte Aeuße
rung ihres wißigen .Sprößlings .

LIV .

Zwei Starrköpfe .

Glückſelig diejenigen , di
e

ſi
ch

lieben und miteinander
reiſen . Gibt e

s wohl etwas Köſtlicheres , als dicht neben :

einander , in gleichem Tempo , von flinken Roſſen gezogen ,

dahinzufahren , ſich bei den Straßenwendungen zu trennen ,

u
m bald darauf ſich wieder zu vereinigen , Blicke zu wechſeln ,

ſich gegenſeitig zuzulächeln , wenn e
in Wagen den andern über

holt , unterwegs das gemeinſchaftliche Mahlzu teilen und

ſtets getrennt , doch ſtets beiſammen zu ſein ?
Dieſes aufregende Spiel verſekte den Fürſten in eine

Art von Rauſch ; auch Zenaïde hatte nach achtundvierzig
Stunden keine Zweifel mehr . Sie liebte mit vollem Herzen
und von ganzer Seele . Der Fürſt ließ e

s

aber auch nicht

a
n

Proben fehlen , um ihr den Beweis zu liefern , daß ſi
e

unaufhörlich ſeine Gedanken beherrſche . Dieſe Reiſe war für

ſi
e

e
in

Zauber , eine von den Erinnerungen , welche , wie e
in

feuriger , unter der Aſche glimmender Funke , immer wieder
durchſchimmert , eine Glut , di

e

mit heiterem Glanze d
e
n

grauen

Abgrund der Vergangenheit erhellt .

Aber ſchließlich mußte man ſich doch trennen . Der Fürſt
getraute ſi

ch nicht während der ganzen Dauer d
e
r

Reiſe

der Gräfin zu folgen ; er begab ſich nach Moskau , um von
dort aus auf der Eiſenbahn ſeine Reiſe fortzuſeßen , während
Zenaïde , zum erſtenmal in ihrem Leben , die Fahrt mit Poſt :

pferden und mit den unvermeidlichen Bagage - und Küchen
wagen verwünſchte .

Die Trennung dauerte aber nicht lange . Schon a
m

gleichen Abend , als d
ie

Damen in St . Petersburg ankamen ,

fand ſi
ch

Schúrow e
in , um ſich nach dem Befinden der Gräfin

zu erkundigen . Die edle Dame entfernte ihre Tochter , dieſe
tröſtete ſich , indem ſi
e auf dem durch den langen Nichtgebrauch
verſtimmten Klavier aus vollen Kräften loshämmerte .
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„ Haben Sie etwas in Erfahrung gebracht ?" fragte d
ie

Gräfin begierig .

„Mein Gott , nein ! Ic
h

getraute mich nicht mich in

der Nähe von Fräulein Górow ſehen zu laſſen , aus Furcht
dort , wo ic

h

nüßen möchte , zu ſchaden . Bei reiferem Nach
denken fand ic

h

aber , daß Tſchudeſſow dieſer Angelegenheit
nicht fern ſtehen müſſe .

„ O
h , " rief d
ie Gräfin entrüſtet , „ ſollte e
s möglich ſein ,

daß ein wohlerzogener Mann , ein Mann , welcher in achtungs

werter Geſellſchaft verkehrt , einer ſolchen Nichtswürdigkeit
fähig wäre ? "

„ Ic
h

weiß über dieſen Herrn mehr als andere Leute .

Früher ſchwieg ic
h

darüber , da ich keine beſondere Veranlaſſung
zum Sprechen hatte ; jeßt , wo ic

h

ſelbſt kompromittiert b
in ,

hätte ic
h

große Luſt , dieſe nette Perſönlichkeit gründlich vor :

zunehmen . “

Troß d
e
r

Mühe , di
e

ſich der Fürſt gab die Gräfin zu

überzeugen , troß des Berichts , den er ihr von den Einzel
heiten gab , die er durch ſeinen Freund , den Senator , erfahren ,

wollte d
ie Gräfin von einem direkten Vorgehen gegen

Tſchudeſſow nichts wiſſen .

„ E
s

iſ
t mir ganz unerklärlich , wie e
r

rechtſchaffenen
Leuten ſo etwas aufbinden konnte ; ic

h

muß geſtehen , daß ic
h

nie beſondere Sympathie für ihn hatte ; man hatte ihn mir
als einen ehrenwerten Mann , der in meine Nichte ſehr ver
liebt ſe

i , vorgeſtellt ; da ich nun das Glück beider dadurch zu
fördern hoffte , ſo überwand ic

h

meinen Widerwillen gegen

ihn , ich war aber ſehr zufrieden , als d
ie Ereigniſſe meine

Antipathie rechtfertigten .

Schúrow blickte d
ie Gräfin ganz erſtaunt an . Sie war

bei geſunden Sinnen und von dem , was ſi
e ſagte , vollkommen

überzeugt . Sie hätte ſi
ch

eher totſchlagen laſſen , ſtatt zuzu :

geben , daß ſi
e früher anders geurteilt habe .

„ Nun , “ dachte er , „ iſt ſie erſt meine Schwiegermutter ,

dann iſ
t

e
s

Zeit genug , ihr andere Begriffe beizubringen . “

Man ſieht , trok ſeiner zweiunddreißig Jahre hatte der
Fürſt noch alle Jugendilluſionen .

A
m

nächſten Morgen ' ward Waſſiliſſa durch e
in Tele

gramm gemedt : ihre Tante ſei in Petersburg angekommen

und wünſche ſi
e

zu ſehen . Man ſandte einen Boten zu

Marizkij , er erſchien ſofort .

„ Das iſ
t

die Antwort auf meinen Brief , “ ſagte er . .
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„ Du hatteſt alſo geſchrieben ?"
Ja . Da ſi

e nun , anſtatt zu ſchreiben , ſelbſt gekommen
iſ
t , ſo muß ſi
e wohl gut disponiert ſein . Gehe nur furchtlos

zu ihr h
in ; ich b
in augenblicklich durch meinen Dienſt v
e
r
:

hindert ; am Nachmittag aber komme ic
h

auch h
in .

Voller Sorge fuhr Waſſiliſſa in Begleitung d
e
r

Mutter

zu ihrer Tante . Sie kannte ſi
e gut genug und wußte daher ,

ohne den mindeſten Zweifel zu hegen , daß ſi
e

einer ſehr un
angenehmen Scene entgegengehe , – vielleicht konnte eine
glänzende Ehrenrettung für ſie darauf folgen .

„ E
s gibt aber gewiſſe Worte , di
e

ic
h

nicht imſtande b
in

auszuſprechen , “ dachte d
ie Waiſe . „ Ich werde mich demütigen ,

werde ſi
e wegen der Flucht u
m Verzeihung bitten ; ſollte ſi
e

aber verlangen , daß ic
h

e
s

bereue , nicht eingewilligt zu

haben etwas Ungewiſſes zu verſprechen , ſo werde ic
h

das

nicht thun . “

Bei der Ankunft auf dem Bahnhof fand ſi
e

den Lakai
ihrer Tante vor , der ſie mit dem Wagen erwartete . Von
dem Zeitpunkt an , wo ſi

e Marizkijs Braut war , konnte e
s

die Gräfin nicht dulden , daß ſi
ch Waſſiliſſa b
is

zu einem
Mietwagen erniedrige . Hätte ſi

e

Tſchudeſſow oder den Polizei
beamten geheiratet , ſo wäre die Sache natürlich ganz anders
geweſen ; in dieſem Falle war d

e
r

Mietwagen das für ſi
e

geeignete Fuhrwerk ; ſo aber — noblesse oblige !

Feſten Fußes erwartete die Gräfin ihre Nichte ; auch ſi
e

war auf einen Kampf gefaßt . Waſſiliſſas Ehre und Ehe
lagen in ihren Händen , und ſi

e

hatte ſi
ch vorgenommen , beides

nur gegen e
in

abſolutes Reuebekenntnis und vollſtändige Unter
werfung auszuliefern . Gleich beim Eintritt der Nichte ſah

ſi
e , daß der Sieg ihr nicht leicht gemacht werden würde .

Von einem Diener angemeldet , trat Fräulein Górow in

den kleinen Salon ihrer Tante . Ihre Mutter , die vor Furcht
und Kummer wie e

in geängſtigtes Schaf ausſah , folgte ihr auf
dem Fuße . Waſſiliſſa machte der Tante , di

e

ſich erhob , eine
ehrfurchtsvolle Verbeugung und näherte ſi

ch

ih
r , wie früher ,

zum Handkuß . Es paßte der Gräfin nicht , die Feindſelig
keiten zu eröffnen ; ſie ließ daher dieſes Zeichen der Ehr
erbietung zu und ſetzte ſich nieder , nachdem ſi
e

die Verwandten
aufgefordert hatte , Plaß zu nehmen , um d
ie Entſchuldigungen
ihrer Nichte zu erwarten .

Waſſiliſſa begriff , daß der kritiſche Moment gekommen

ſe
i ; vo
n

dem , was ſi
e jeßt ſagen würde , hing ihr Lebensglück
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nd d
e
n Verdry and

bitte S
ie filenen

gegenüber

a
b . Bleich , mit geſenkten Augen , um das fieberhafte Feuer

derſelben zu dämpfen , begann ſi
e mit klarer Stimme :

„ Meine liebe Tante ! Ic
h

befenne , daß ic
h

mich durch

das Verlaſſen Ihres Hauſes ſehr vergangen habe . Ic
h

bitte
daher ſehr um Entſchuldigung ; ic

h

bereue e
s , Ihnen gegenüber

ſo ſchlecht gehandelt zu haben , und bitte Sie für den Kummer ,

die Unruhe und d
e
n

Verdruß , di
e

ic
h

Ihnen zufügte , um

Verzeihung . "

Sie hatte dieſen ganzen Sak in einem Atem geſprochen

und erwartete die Antwort darauf . Auf dem Antlitz der
Gräfin ſpiegelte ſich Erſtaunen , gemiſcht mit Zorn ; nichts :

deſtoweniger mußte ſie die vortreffliche Haltung , die beſcheidene

Würde , di
e

Grazie und den Anſtand des jungen Mädchens
bewundern ; alles dies war ihr eigenes Werk , die Frucht ihrer
ſorgfältigen Erziehung ; ſie warf einen Blick des Mitleids auf

d
ie arme Frau Górow , di
e

in ihr Taſchentuch hineinweinte ,

und fragte ſich , wie e
s möglich war , daß eine ſolche Gans

einen Schwan habe zu
r

Welt bringen können . Aber dieſe
rein äußerliche Befriedigung konnte ihren verlebten Stolz nicht
beſänftigen und ihr Unwille gewann wieder die Oberhand .

Iſt das alles , wofür d
u

mich u
m Verzeihung zu bitten

haſt ? “ fragte ſi
e

trocken .

„ Ic
h

fühle ſehrwohl , Tante , “ ſagte das junge Mädchen ,

„ daß meine Unbotſamkeit e
in

ſchlechtes Beiſpiel für meine
Couſine war “ — ihre Augenlider zitterten , aber ſi

e unter :
drückte die hervorbrechenden Thränen — ; „ ſie befindet ſi

ch

doch

wohl , Tante ? “ fügte ſi
e mit bewegter Stimme hinzu . „Sie

werden mir doch erlauben , meine liebe Zina zu ſehen ? "

Die Gräfin triumphierte , als ſi
e

ihre Nichte ſo auf :

geregt ſah .

„ Zina iſ
t ganz wohl , “ ſagte ſi
e ruhig ; „wir werden

gleich ſehen , ob ich d
ir

erlauben kann , ſie zu umarmen . D
u

biſt alſo der Ueberzeugung , daß d
u

alle deine Pflichten gegen

mich außer acht gelaſſen haſt ? "

„ Ja , Tante . "

„ Drücke dich beſtimmter aus . “

. Ich geſtehe , daß ic
h

Zinas Beteiligung a
n meiner Flucht

nicht dulden durfte , daß ic
h

nicht das Recht hatte – und wenn

e
s

mein Leben gekoſtet hätte , — d
ie

Tochter d
e
m

Unwillen d
e
r

Mutter auszuſeßen . . . Ic
h

bitte u
m Verzeihung für d
ie

Ihnen zugefügte Kränkung und erwarte alles von Ihrer Güte . "

Dieſer lebte Saß gefiel der Gräfin ganz beſonders .
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Daß dieſes Mädchen eine vorzügliche Erziehung erhalten
hatte , konnte niemand beſtreiten . Aber kein Wort von der
Úrſache , welche die Widerſpenſtigkeit Waſſiliſſas hervorgerufen
hatte ! Sollte ſi

e

vielleicht darauf beſtehen , ſic
h

für unſchuldig
und verfolgt zu halten ? Sollte ſogar jeßt , wo ſie das größte
Bedürfnis fühlen mußte , ihrer beleidigten Wohlthäterin nach
zugeben , ihr Ungehorſam und Mangel an Vertrauen aufs neue
zum Vorſchein kommen ? Troß ihrer inneren Entrüſtung wollte

d
ie Gräfin doch keinen Bruch provozieren ; ſie zog e
s

daher

vor , der Nichte vor allen Dingen d
ie Notwendigkeit , ſic
h

ihrer
Großmut anzuvertrauen , zu Gemüte zu führen . Sie ließ
daher die Frage d

e
r

Verzeihung bei Seite und begann ihre
lang vorbereitete Bußpredigt .

„ Die Vorſehung , " ſagte ſi
e , „ ha
t

nicht lange gezögert ,

dich für deine Undankbarkeit zu ſtrafen . Kaum dem Schuße
meines Hauſes entronnen , wurdeſt d

u

eine Beute der Ver :

leumdung . Deine Flucht ſelbſt gab Anlaß zu den ungebühr :

lichſten Vorausſeßungen ; man behauptete , Fürſt Schúrow habe
dich auf d

e
r

Flucht begleitet . “

„ Das iſ
t

nicht wahr ! " rief Frau Górom , welche endlich
das Taſchentuch von ihren thränenden Augen entfernte .

„ Ic
h

weiß e
s ! “ erwiderte die Gräfin majeſtätiſch . „ Hätte

ic
h geglaubt , daß e
s wahr ſein könne , ſo wäre meine Nichte

nicht hier . “

Šie wandte ſi
ch wieder a
n Waſſiliſſa und fuhr fort :

, , Du ſiehſt alſo , wie ſehr d
ie Welt geneigt iſ
t , alle die :

jenigen zu verurteilen , welche den Verſuch wagen , ſich ihren
Geſeßen zu entziehen ; nicht genug , daß dieſe Verleumdung
erſonnen werden konnte – ic

h

brauche d
ir wohl nicht zu ſagen ,

daß ic
h

den Verleumder , wenn e
r

entdeckt werden ſollte , ſo

behandeln werde , wie e
r

e
s verdient , — noch trauriger iſt es ,

daß ſich ſogar Leute fanden , die e
s glaubten ; du biſt d
a :

her , ohne daß dich e
in Vorwurf für das , weſſen man sich

beſchuldigt , trifft , gerechterweiſe für e
in

anderes Ünrecht , deinen
Ungehorſam gegen mich , beſtraft worden . "

Waſſiliſſa ſenkte den Kopf : Frau Górow verſteckte ihr
Geſicht abermals in das Taſchentuch .

Die Gräfin fuhr mit innerlichem Wohlbehagen fort :

„ Auf dem verächtlichen Wege d
e
r

Anonymität wurden
deines Bräutigams Eltern von dem Eindruck unterrichtet , den
deine unpaſſende Flucht hervorgebracht hatte ; Herr Alexis
Marizkij , deſſen Takt ſich b

e
i

dieſer Gelegenheit bewährte ,
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wandte ſi
ch

a
n

mich a
ls

a
n

die einzige Perſönlichkeit , di
e

dich verteidigen und beſchüßen kann . Er ſchrieb mir , daß e
r

wiſſe , ei
n

Wort von mir oder meine Gegenwart bei deiner
Trauung würde dieſe ſchlimmen Gerüchte vernichten . Ic

h

kann alſo deine Ehre wiederherſtellen und dir die Genug :

thuung verſchaffen , die Gattin eines Ehrenmannes , eines
Mannes , de

r
den beſten Geſellſchaftskreiſen angehört , zu wer :

den . Ich b
in mit Vergnügen bereit e
s

zu thun , mein Kind ;

aber meine Güte mit Undankbarkeit gelohnt zu ſehen , bin ic
h

müde . Wünſcheſt d
u daher , daß ic
h

dies Wort ausſpreche ,

ſo mußt du es durch e
in

unbeſchränktes , demütiges und voll
ſtändiges Bekenntnis deines begangenen Unrechts , al

l

deiner

mir zugefügten Beleidigungen verdienen . “

Die Gräfin ſchwieg ; di
e

Stille im kleinen Salon wurde
nur durch Frau Górows halbunterdrücktes Schluchzen unter :

brochen .
„ Ic
h

b
in

in Verzweiflung , Tante , “ ſagte Waſſiliſſa mit
klarer Stimme , „ daß ic

h

außerſtande bin , das , was ic
h

fühle ,

deutlicher und verſtändlicher auszudrücken . Ic
h

ſagte Ihnen

ſchon und werde e
s

ſtets wiederholen , daß ic
h

d
ie Größe

meines Unrechts gegen Sie und meine Couſine vollſtändig
einſehe ; daß ic

h

von Dankbarkeit für Ihre moraliſchen ſowohl
als auch materiellen Wohlthaten durchdrungen bin ; ic

h

ſehe

e
in , daß durch das Verlaſſen Ihres Hauſes ic
h

nicht nur in

d
e
n

Augen der Welt unvorſichtig , ſondern Ihnen gegenüber ,

d
ie Sie Mutterſtelle a
n mir vertraten , auch ſtrafbar gehandelt

habe . . . "

„ Aber , “ rief die Gräfin , indem ſi
e

ſi
ch mit zornfunkelnden

Augen erhob , „ du willſt alſo nicht eingeſtehen , daß dein wahn
ſinniger Eigenſinn und dein teufliſcher Stolz d

ie Veranlaſſung

zu dieſen von dir ſo wohlgefällig aufgezählten Sünden war ? “

Waſſiliſſa erhob d
ie Augen und blickte ihre Tante ent

ſchloſſen a
n .

, , Das kann ic
h

nicht eingeſtehen , Tante , " ſagte ſi
e mutig .

„ Hätten Sie von mir gefordert , was man von einem gehor :

ſamen und ehrerbietigen Kinde fordern darf , ſo würde ic
h

gehorcht haben . “

„ Ic
h verlangte alſo zu viel ? " rief d
ie

edle Dame .

Waſſiliſſa ſenkte d
ie Augen und antwortete nicht .

„ Unterwirf dich , meine Tochter ; thue , was d
ie Gräfin
von dir verlangt , “ flüſterte d
ie vollſtändig niedergeſchmetterte

Frau Górow und zupfte Waſſiliſſa a
m Kleide .
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Dieſe ſchien taub und ſtumm zu ſein .
„ Schweigen Sie !" rief die Gräfin ihrer armen Couſine

zu , welche zitterte und ſich zu verkriechen ſchien ; „ das geht
Sie nichts an . Ic

h

habe alſo meine Befugniſſe überſchritten ? "

ſprach ſi
e mit drohendem Ton zu ihrer Nichte .

Das junge Mädchen blieb ſtumm .

„ Antworte ! " rief d
ie Tante wütend . „ Iſ
t ' s das ,was d
u

ſagen willſt ? Antworte , ic
h

befehle e
s
! "

Waſſiliſſa erhob entſchloſſen das Haupt und ſagte endlich :

„ D
a

Sie eine Antwort fordern , Tante , ſo muß ic
h

Ihnen
ſagen , daß Sie , meiner Meinung nach , mehr a

ls gerecht und
vernünftig war , von mir verlangten . '

Der Gräfin Wut war plöblich vergangen , eine bittere ,

erbarmungsloſe fronie trat an deren Stelle . Sie ſeşte ſich
ruhig nieder und freuzte die Arme .

, ,Dies iſ
t

alſo das Mädchen , welches ic
h , einige Monate

alt , als Waiſe , ohne einen Groſchen Geld , zu mir nahm ; das
Mädchen , welches dazu verdammt war in einem Provinzial
inſtitut zu vegetieren , um dann bei irgend einem Krautjunker
auf dem Lande für dreihundert Rubel jährlich die Gouver :

nante zu ſpielen . Aus Mitleid nahm ic
h

ſi
e

a
n Kindesſtatt

in mein Haus , gab ihr eine Erzieherin und Lehrer , verſchaffte
ihr Vergnügungen , Toiletten , Schmuck — kurz , alles was nicht
nur zum Wohlbefinden , ſondern ſogar zum Lurus gehört ;

meiner Fürſorge verdankt ſi
e anſtändige Manieren , ich geſtattete

ihr , mit der Komteſſe Zenaïde Kumjaſſin , meiner Tochter ,
Freundſchaft zu ſchließen – und als Dank für alle dieſe
Wohlthaten beleidigt ſi

e

mich und verweigert mir auf ekla
tante Weiſe e

in ganz unweſentliches , nur ſcheinbares Zeichen
von Unterwerfung . Denn wiſſe e

s

— und möge ewige Scham :

röte dich a
n

dieſes Unrecht erinnern , – jenes Verſprechen ,

das ic
h

von d
ir verlangte , war nur eine Prüfung , nichts als

eine Prüfung , und dieſe Prüfung mit Ehren zu beſtehen
hatteſt d

u

nicht einmal das Verlangen . “

Waſſiliſſa ſuchte e
in nervöſes Žittern zu bemeiſtern und

ſagte endlich :

„ Und war Tſchudeſſow etwa auch blos eine Prüfung ? "

Stumm vor Entrüſtung blickte d
ie Gräfin ihre Nichte a
n ,

ſi
e

konnte keine Antwort finden .

„ Bis zu dem Tage , an dem Sie , troß meiner Bitten ,

froß meiner formellen Weigerung , dieſem Herrn meine Hand
bewilligten , dieſem Herrn , der weder Herz noch Gewiſſen hat ,
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deſſen Erziehung und Manieren ſo tief unter den meinigen

ſtehen , dank Jhrer Sorgfalt , wie die des Dieners unter denen
des Herrn – b

is

zu jenem Tage hatte ic
h

zu Ihnen das
gleiche Vertrauen wie zu Gott . Ic

h

würde , um Sie gegen
den Vorwurf der Ungerechtigkeit zu verteidigen , fü

r

Sie in

den Tod gegangen ſein ! "

Waſſiliſſa ſprach dieſe leßten Worte in fieberhafter Er
regung .

„ Und jeßt ? " fragte d
ie Tante , immer noch ironiſch .

„ Jekt denke ic
h

anders . "

, ,Und wie denkſt d
u jeßt ? “ fragte d
ie Gräfin hoch

mütig .
Ic
h

denke , wenn meine Tante immer nur gütig und
hochherzig geweſen wäre , ſo würde ſi

e vor allem darauf ge

halten haben , daß man ih
r

gehorche ; ic
h

denke , daß in dieſer
Stunde , wenn nicht Umſtände , die von Ihrem Willen unab
hängig waren , dieſe Heirat verhindert hätten , ich entweder

im Grabe oder mit Tſchudeſſow verheiratet ſein würde . “

„ Nun , und was wäre dabei für e
in Unglück ? " unterbrach

ſi
e

die Gräfin .

„Wäre ic
h

nicht vorher geſtorben , ſo hätte ic
h

dieſes
gemeine und verachtungswürdige Geſchöpf , welches , um ſi

ch

zu rächen , anonyme Briefe ſchreibt , eigenhändig getötet . “
Die Gräfin fuhr zuſammen : den nämlichen Verdacht hatte

ſchon Fürſt Schúrow ausgeſprochen .

„Wer ſagte d
ir , daß e
r

e
s war . . . "

„ Ic
h

ſah ih
n ; er ka
m

nach Pawlowsk , um ſi
ch

a
n

meinem
Unglück zu weiðen , er freute ſi

ch , mich bleich und traurig zu

finden . Ic
h

ließ ihm Zeit , mich nach Gefallen zu betrachten ;

dann ſagte ic
h

ih
m , er ſe
i

e
in Feigling , ei
n

Elender , ei
n

Verleumder . E
r

ſchwieg dazu . “

Waſſiliſſa hatte unwillkürlich ihre Stimme erhoben ; ihre
blauen Augen ſchleuderten Bliße und ſi

e ſchwieg . Die Gräfin
fand keine Antwort ; ſie mußte vielleicht unwillkürlich dem
ariſtokratiſchen Blute , das in dieſem jungen Herzen ſiedete ,

Gerechtigkeit wiederfahren laſſen . Leider fügte das jungeMäd
chen hinzu :

Und dieſes Menſchen Namen ſollte ic
h

tragen ! Als

ic
h

ſa
h , bi
s

wie weit der Gehorſam gehen müſſe , den Sie ,

Tante , beanſpruchen ; fürchtete ic
h

mich , nochmals einer ſolchen
Prüfung unterzogen zu werden . Das erſte Mal hatte ic
h

wenigſtens nichts verſprochen . Was würde mich beim zweiten :
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mal erwartet haben ,wenn ic
h unvorſichtigerweiſe mich gebunden

hätte ? "
„ Ganz richtig , “ ſagte d
ie Gräfin , „Mißtrauen und Un :

dankbarkeit ! Deinem Wahlſpruch treu , fügſt d
u

auch noch die
Beleidigung hinzu ! Und d

u weigerſt dich alſo entſchieden ,

u
m Verzeihung zu bitten ? "

„Wegen dieſes Mißtrauens ? Ja , Tante , ich ver :

weigere e
s . Dieſes Mißtrauen war begründet und gerecht

fertigt . “
„ Ic
h

bin alſo e
in Ungeheuer , ei
n

entartetes Weib ? "

ſagte d
ie Gräfin kalt .

„ Nein , Tante , Sie ſind die beſte d
e
r

Frauen , und mag
Ihre Ungerechtigkeit auch noch ſo groß ſein , ich werde nie
aufhören Sie zu lieben ; aber Sie verlangen unbedingten
Gehorſam . Nun iſ

t

e
s

aber weder meiner Würde noch meiner
Ehre angemeſſen , mich einem deſpotiſchen Willen zu unter :

werfen . “
„ Deſpotiſch ? " rief d
ie Gräfin aufbrauſend , wurde aber

ſofort wieder ruhig . , ,Deine Ehre , “ fügte ſi
e

hinzu , iſt gegen :

wärtig nur etwas ganz Geringes ; ſie befindet ſi
ch

in meiner
Hand , und wenn e

s mir gefällt , ſo brauche ic
h

ſi
e nicht zu

öffnen . Kehre ic
h

aufs Land zurück , ohne etwas geſagt oder
gethan zu haben , ſo iſt deine Ehre tot und deine Heirat
unmöglich . “

, ,Sie haben nicht das Recht , ſo zu handeln , Tante ! "

„Wie ? Ic
h

hätte nicht das Recht nach Gutdünken zu
ſprechen oder zu ſchweigen ? "

Mit einer edeln , majeſtätiſchen Gebärde zeigte d
ie Waiſe

g
e
n

Himmel .

„ Ueber Ihrem Gutdünken iſ
t Gott und die Pflicht . Es

iſ
t Ihre Pflicht , eine Unſchuldige vor unverdienter Ehrloſigkeit

zu ſchüßen . " "

Wenn ic
h

nun aber eine Freche vor der verdienten
Strafe nicht ſchüßen will ? " fragte die Gräfin , bleich vor Wut .

, ,Dann wird Gott Sie richten ! Denn indem Sie die
Wahrheit verhüllen , werden Sie zur Mitſchuldigen der Ehr
loſen . “
„ Hinaus ! " rief d
ie Gräfin , mit dem Fuße ſtampfend .

Waſſiliſſa machte eine Verbeugung und entfernte ſich
erhobenen Hauptes . Frau Górow verſuchte e
s , noch einige
Entſchuldigungen zu ſtammeln ; die ungeduldige Gräfin ſtieß

ſi
e

aber von ſi
ch .
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„Sie haben dieſes Ungeheuer in d
ie Welt geſeßt , “ ſagte

ſi
e , „ verſuchen Sie e
s , ſie zur Vernunft zu bringen . "

Mehr to
t

a
ls lebendig folgte Frau Górow ihrer Tochter .

LV .

Zina macht einen unerlaubten Beſuch .

Anſtatt nach dem Bahnhof zurückzufahren , kehrten die
Damen Górow in ihre kleine Stadtwohnung zurück . A

m

Nachmittag kam verabredetermaßen Marizkij zu ihnen .

Die Unordnung in dieſer engen Wohnung , wo ſich nichts
auf dem gewohnten Plaße befand , wo auf dem in Eile g

e

deckten Tiſche noch das Frühſtücksgeſchirr ſtand , war nicht
geeignet den peinlichen Eindruck , den der Anblick des verſtörten
Geſichts ſeiner zukünftigen Schwiegermutter auf den jungen
Mann hervorgebracht hatte , zu vermindern .

„Mißlungen ? " war ſein erſtes Wort .

, ,Ganz und gar , " antwortete d
ie unglüdliche Frau traurig .

„ Die Gräfin verlangt , daß Liſſa u
m Verzeihung bitte , und

dieſe will nicht . “

„ Das heißt , Aleris , " unterbrach ſi
e das junge Mädchen ,

„ ic
h

habe u
m Verzeihung gebeten , aber ſi
e verlangt etwas

anderes ; ſie will , daß ic
h

für meine Weigerung , eine Ver :

pflichtung einzugehen , deren Tragweite ic
h

nicht kannte , um

Verzeihung bitten ſo
ll
. “

, , Das iſt zu arg ! " rief Marizkij .

Und doch verlangt ſi
e

e
s und will davon nicht ablaſſen .

. Ich frage dich nun , kann ic
h , ſoll ich nachgeben ? "

Marizkij dachte einen Augenblick nach ; ſeiner Braut ſchien
dieſer Augenblick recht lang .

„ Nein , “ ſagte e
r

zärtlich , „ dafür darfſt d
u

ſi
e

nicht u
m

Verzeihung bitten ; eher müßte ſi
e

u
m

ihres thörichten , dummen
Eigenſinnes willen . . . “

Das Klingeln d
e
r

Thürſchelle unterbrach dieſen Sak , in

welchem noch manch Verleßendes unausgeſprochen blieb . Frau
Górow ging , um zu öffnen , hinaus , und im gleichen Moment
ſtürzte Zina lachend , weinend und wie e

in Ziegenböðlein
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hüpfend herein . Miß Junior folgte ih
r

ganz verſtört und
hob den Sonnenſchirm auf , den , um die Couſine umarmen

zu können , ihre Komteſſe fortgeworfen hatte .

„ Zina , Zina ! " rief Waſſiliſſa in Thränen aus :

brechend , , ,ſeit d
e
m

Tage , an dem d
u

mich auf den Armen
trugſt — fi

e trug mich , die Kräfte hatten mich verlaſſen , “

fuhr ſi
e , ſich a
n Marizkij wendend , fort ; „ ich war bewußtlos ,

konnte ſi
e weder umarmen noch ihr danken ; ohne ſi
e wäre

ic
h

geſtorben . . . Mein Bräutigam Aleris , meine Couſine
Zenaïde , “ fügte ſi

e hinzu , als ſi
e

ſi
ch

beſann , daß ſi
e die

unumgängliche Vorſtellung vergeſſen habe .

Guten Tag , Couſin ; meine herzlichſten Glückwünſche ! "

ſagte Zina und reichte dem jungen Mann mit angeborener
vollendeter Grazie die Hand .
Marizkij küßte dieſe liebenswürdige fönigliche Hand und

Zina drückte ihre Couſine innig a
n ih
r

Herz . Miß Junior
machte dem ſchönen Offizier ih

r

ſteifes engliſches Kompliment
und blieb mit zwei Sonnenſchirmen in der Hand ſtehen , trok
Frau Górows Aufforderung Plaß zu nehmen .

„Miß Zina , “ ſagte ſi
e , da Sie jeßt Ihre Couſine g
e :

ſehen haben , ſo wollen wir nach Hauſe zurückkehren . “

„ Nechnen Sie nicht darauf , Miß Junior , " antwortete
Zenaïde d

e
n

Kopf ſchüttelnd ; „ ich gehe nicht eher , al
s

b
is

ic
h

nichts mehr zu ſagen weiß . “

„ D , wenn e
s die Frau Gräfin wüßte . . . "

Ic
h

erzähle e
s ih
r

nicht , “ erwiderte d
ie junge Mut :

willige kaltblütig ; „ ziehen Sie e
s vor , ſtehen zu bleiben , ſo

iſ
t

das Ihre Sache ; ic
h

feße mich . Wenn d
u wüßteſt wie

wir gelaufen ſind , “ ſagte ſi
e , indem ſi
e

ſi
ch auf das alte , von

Motten zerfreſſene Kanapee ſekte und Liſſas Hand ergriff .

, ,Du biſt alſo glücklich ? "

„Glüdlich , ja ! aber nicht verheiratet ! Wann dieſe Heirat
zuſtande kommt , weiß ic

h

nicht . “

„ Ach ja , ganz richtig ! Mama ſagte mir d
ie ganze Zeit

über , das ginge mich nichts a
n ; du weißt , daß ic
h

d
ie Dienſt :

boten nie ausfrage , nur h
ie

und d
a

den Kutſcher , der mir
auch verraten hat , wo du wohnſt . Miß Junior ſoll das auch
nichts angehen , wie man ſagt . . . Arme Miſſy ! "

Ihre lachenden Augen warfen einen freundſchaftlichen

Blick auf di
e Engländerin , die ſic
h

endlich ,mit beiden Schirmen

in der Hand , hingeſeßt hatte ; ſie proteſtierte durch ihre äußerſt
ſteife Haltung gegen dieſen unvorſichtigen Beſuch .
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„ Meine Miß Junior iſt ſehr g
u
t
, “ ſagte Zina lebhaft .

„ Ic
h

ärgere ſi
e wohl manchmal . . . mein Bruder übrigens noch

mehr ; ihr Gewiſſen und mein Wille ſind in fortwährendem
Kampfe , aber ſi

e iſ
t

ſehr gut und ſehr geduldig ; ſchließlich
thut ſie doch alles , was ic

h

will , und das iſt ſehr nett von ihr . “

Die Engländerin lächelte e
in wenig und ihre Aeuglein

drückten e
in

ſüßes Behagen aus . Die liebenswürdigen Toll
heiten ihrer Schülerin , obſchon ſi

e

ihre ſonſt ſo ruhigen armen
Nerven auf eine ſchauderhafte Weiſe durchrüttelten , hatten ihr

d
ie

höchſte Achtung fü
r

dieſes nichts fürchtende , mutige Weſen
eingeflößt .

Und der Fürſt ? " fragte Waſſiliſſa , „ ich habe ih
m

noch
nicht danken können . “

„ Der Fürſt ? “ wiederholte Zina . „Wenn d
u willſt , werde

ic
h

ihm anſtatt deiner danken ; er wird den Dank aus meiner
Hand recht gern acceptieren , “ fügte ſi

e , de
n

Kopfmit einer
reizenden , ſtolzen Bewegung zurückwerfend , hinzu . „ Wir ſind
ſehr gute Freunde , " ſagte ſi

e errötend , al
s Marizkij ſi
e an

blickte . „Weißt du , daß er hier iſt ? "

„ Iſ
t
e
r wirklich hergekommen ? “ wiederholte d
e
r

junge

Offizier .
„ Ja ; es ſcheint , ihr könntet ſeiner vielleicht bedürfen . . .

Aber was gibt es denn eigentlich ? "

„ Man beſchuldigt d
e
n

Fürſten , da
ß

e
r

mich entführt habe ,
und mich , daß ic

h

auf ſeine Koſten lebe . . .

„ Nun , Mama wird das alles ſchon in Ordnung bringen ! "

, , Das iſ
t

e
s

eben , ſie will nicht ! "

Wie , jie will nicht ? Das wollen wir doch ſehen ! Sie

iſ
t gar nicht mehr böſe , meine Mama ; ich thue jeßt faſt alles ,

was ic
h will . Sie iſ
t

ſehr nachſichtig geworden . "

„ leider nicht für mich , “ erwiderte Liſſa , die ſic
h

der Scene
von heute früh erinnerte .

„Hat ſie dich vorhin geſcholten ? sich gedemütigt ? "

, ,Sie hat mich ſogar davongejagt ! "

„ O
h , " ſprach Zina , „ das iſ
t ih
r

lektes Rettungsmittel ,

wenn ſi
e

nichts mehr zu ſagen weiß ; ich kann dich verſichern ,

daß fi
e

beſſer iſ
t , als ſie ſcheint . Weshalb gingen Sie nicht

zu ih
r
? " ſagte ſi
e

zu Marizkij .

„ Ic
h

war eben im Begriff es zu thun , mein Fräulein ,

als Sie kamen . . . "

„ Nun , ſo gehen Sie jeßt gleich zu ihr , ſie wird dann
nicht merken , daß ic

h

ſo lange fortgeblieben b
in . Haſt

I . 6 . 11
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du bezüglich Schúrows Anteil an deiner Flucht etwas ge
ſtanden ?"

„ Nein ," antwortete d
ie junge Braut . „ Ich glaube

Tante ahnt davon nichts . "

: , ,Sehr gut ! Erwähnen Sie nichts davon , Herr Marizkij ;

auch ic
h

habe nicht davon geſprochen , ei
n

andermal will ich

ſi
e

damit überraſchen ; jeßt könnte das meine Pläne ſtören .

Machen Sie , daß Sie fortkommen , “ ſagte ſi
e

zu d
e
m

jungen

Offizier .
"Als e
r gegangen war , führte ſi
e ihre Couſine in
s

Neben
zimmer , blidte ihr offen ins Geſicht und ſagte :

„Was meinſt d
u

dazu , wenn ic
h

Schúrow heiraten

würde ? "
„Dh , “ rief Waſſiliſſa erfreut , „ da
s

wäre prächtig ; das
wäre eine würdige Belohnung für ſeine Verdienſte . “

„ Nun , Geliebte , du kannſt dich freuen ; freilich , wenn ic
h

ihn nicht e
in wenig anſporne , ſo getraut er ſich nicht , doch

das ſeßt mich nicht in Verlegenheit ; zuerſt aber wollen wir
deine Heirat ins reine bringen . "

„ Liebſt d
u

ihn auch ? " fragte Waſſiliſſa und blickte der
Freundin ins Geſicht .

„ Ich vergöttere ih
n
! " antwortete Zina mutig . Auf

der ganzen Welt gibt es keinen beſſeren , ehrenhafteren , zart :

ſinnigeren Mann . . . und weißt du , er liebt mich ! Nicht , daß

e
r

darüber d
e
n

Kopf verlöre , aber ſo , daß e
r merkwürdig

geiſtreich geworden iſ
t . Der arme , liebe Prinz Charmant !

Ic
h

heirate ihn aus Reue , weil ich immer ſo ſchändlich über

ihn geſpottet habe . Wenn ic
h

daran denke , daß ic
h

ih
n

für
einfältig hielt , ſo möchte ic

h

mich ohrfeigen ! "

Sie lachte . Miß Junior rief jammernd , ſie möchte doch
kommen ; endlich entſchloß ſi

e

ſich ihre Bekenntniſſe abzu

brechen und von Waſſiliſſa Abſchied zu nehmen . .

, ,Wann ſehe ic
h

dich wieder ? “ fragte dieſe .

, ,Morgen ; du wirſt doch zu Mama kommen . . . "

, ,Sie hat mich fortgejagt ! "

„ D , das thut nichts , da kannſt d
u ganz ruhig ſein ; ſtehe

nur recht früh auf , man wird dich holen laſſen . Ic
h

ſage

d
ir , ſie ' iſt gar nicht ſo bösartig , nur e
in wenig . . . " -

ſi
e

ſuchte d
e
n

paſſenden Ausdruck – „ deſpotiſch . "

Waſſiliſſa erinnerte ſi
ch

des Mißerfolgs , den ſiemit dieſem
Worte a
m Morgen erzielt hatte , und lächelte traurig .

„ Ic
h

verſichere dich , du brauchſt dich nicht zu fürchten , “
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wiederholte Zina zuverſichtlich . „Mama mag wollen oder
nicht , ich werde dich morgen doch ſehen . “

Noch e
in Dußend Küſſe folgten und dann verſchwand ſi
e .

Waſſiliſjá blickte ih
r

aus d
e
m

Fenſter gebeugt nach . Leicht
wie Diana ſchwebté ſi

e , von Miß Junior begleitet , dahin .

Dieſe ſa
h

w
ie

e
in zur Meute der göttlichen Jägerin gehöriger

Dachshund aus .

LVI .

Ein wenig überall .

Nachdem Waſſiliſſa a
n Mademoiſelle Bochet telegraphiert

hatte , zu ih
r

nach Petersburg zurückzukehren , feßte ſi
e

ſi
ch

ans Fenſter , um d
ie

Rückkehr ihres Bräutigams zu erwarten .

E
s

war e
in trauriger , trüber Tag ; de
r

September gehört in

Rußland nicht zu d
e
n

heiteren Monaten . Dem jungen Mädchen
wurde die Zeit recht lang , viele traurige Gedanken durchzogen

ih
r

Gehirn und hinterließen eine große Ermattung .
Endlich erſchien Marizkij , blaß und verſtört , wie nach

einer Krankheit . Sie blickte ih
n

a
n , ohne eine Frage zu

wagen . . . E
r

umfing ſi
e

zärtlich .

„ Nun ? " begann ſi
e

endlich ſchüchtern .

„ Sie iſ
t unzugänglich ! " antwortete e
r mit verzweifelter

Gebärde . „ Von einer ſolchen Halsſtarrigkeit hatte ic
h

keinen
Begriff . Zwei Stunden lang kämpfte ic

h ; alle fünf Mi
nuten war ſi

e geſchlagen , trokdem gewann ſi
e

ſtets wieder

d
ie Oberhand . Dieſe Art , auf das zu antworten , was man

gar nicht gefragt , und auf geſtellte Fragen nicht zu antworten ,

iſ
t

das Ermüdendſte , was ſi
ch

denken läßt . Des Kämpfens
überdrüſſig , entfernte ic

h

mich , ohne e
in Reſultat erzielt zu

haben .
„ D , ich kenne ſi
e , " ſagte Liſſa traurig ; „ keine Möglich :

keit , ſic
h

mit ih
r

zu verſtändigen , und d
ir gegenüber getraute

ſi
e

ſi
ch nicht einmal , zornig zu werden . “

Glaubſt d
u
? " rief Marizkij . „ D , du hätteſt ſi
e nur

hören ſollen : Dieſes gottloſe Mädchen , dieſes entartete Kind ,

dieſe Undankbare ! . . . Ic
h

wiederholte ihr dagegen immer :

, Dieſes junge Mädchen , das in wenigen Tagen meine Frau ſein
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la
wird , dann hielt ſi

e inne , mäßigte ihre Ausdrücke und den
Ton ihrer Stimme und begann immer wieder aufs neue . Es

war e
in gelungener Auftritt . “

„Sie hat alſo geſchrieen ? " fragte Waſſiliſſa naiv .

„So viel ſi
e nur konnte , bi
s

ſi
e ganz heiſer war . Ic
h

begreife nicht , wie eine Dame der guten Geſellſchaft , eine
Dame unſrer Ariſtokratie , ſich ſo vergeſſen kann , Laute aus :

zuſtoßen , di
e

a
m

andern Ende des Hauſes von der Diener
ichaft gehört werden mußten ! "

„ Šie iſ
t

immer ſo , wenn man ihr widerſpricht , " ant
wortete das junge Mädchen . „ Sobald ſi

e Widerſtand findet ,

verliert ſi
e

d
ie Selbſtbeherrſchung . Was fangen wir jeßt an ? "

fügte Liſja nach einer Weile hinzu .

„Wir gehen morgen noch einmal zu ih
r
. . . ſie rechnet

darauf , daß ic
h

dich zu Entſchuldigungen veranlaſſen werde ,

nämlich zu dem ,was ſi
e bedingungsloſe Unterwerfung nennt . "

„Willſt du , daß ic
h

e
s

thue ? " fragte das junge Mädchen
nach einer Pauſe .

Anſtatt zu antworten , blickte Marizkij ſi
e mit thränen

vollen Augen a
n .

„Wenn d
u meinſt , daß dies das einzige Mittel ſe
i , um

e
in Ende zu machen , wenn deine und deiner Eltern Ruhe

davon abhängt , ſo glaube ic
h , daß ic
h

e
s

über mich bringe ,

zu thun , was ſi
e verlangt . . . Aber ich werde ſi
e

dann n
ie

wiederſehen , ich werde ſterben , ohne ihr verziehen zu haben .

D
u

mußt mir ſagen , daß d
u

e
s wünſcheſt , daß ic
h

d
ir

meine
Liebe dadurch beweiſe . . . ſonſt . . . "

Sie ſenkte traurig den Kopf und ihre Stimme erſtarb .

Marizkij kniete vor ih
r

nieder .

„ D
u

biſt e
in Engel , " ſagte e
r

und eine Thräne rann
über ſeine Wange . „ Du biſt das mutigſte und aufopferungs
fähigſte Weſen ; ic

h

werde dich für das , was d
u

eben ſagteſt ,

nie genug lieben können . “ E
r

drückte ſi
e innig a
n

ſein Herz
und ſeşte fi

ch

neben ſi
e . „ Nein , ich will nicht , daß d
u

dich
demütigſt , ich will nicht , daß d

u , Hochherzige und Gute , nach

a
ll

deinem Märtyrertum dieſer alten , verrückten . . . “

Waſſiliſſa verſchloß ihm d
e
n

Mund .

„ Sie hat mich erzogen , “ ſagte ſi
e ; „ wären ihre Wohl

thaten nicht geweſen , ſo würde ic
h

nicht zu denen gehören ,

die deinen Namen tragen dürfen . “

„ Ic
h

würde dich in jedem Stand , ob Bäuerin oder Magd ,

geliebt haben . "
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Liſſas Herz nahm dieſe leidenſchaftlichen Worte begierig

in ſi
ch auf ; ihre Vernunft aber veranlaßte ſi
e , lächelnd den

Kopf zu ſchütteln .

„ E
s mag ſchon ſein , “ ſagte ſi
e , daß wir weder Urſache

haben ſi
e

zu bewundern noch zu lieben ; aber undankbar darf

ic
h

nicht ſein , und e
s wäre mir lieb , wenn d
u

ſi
e nicht

wieder . . . "

„ eine alte Verrückte nennen würdeſt , “ ſagte Marizkij
lachend ; „ nun , meinetwegen , ich werde ſchon noch andere , gleich :

bedeutende Ausdrücke finden . "

Das Brautpaar lachte . In dieſem Alter folgen , wie
bei den Kindern , di

e

verſchiedenartigſten Eindrücke ſchnell auf :

einander .
„Wenn ſi
e

nun aber keine Vernunft annehmen will ? "

fragte Waſſiliſſa .

„ Ic
h

habe ſo meine Idee , " ſagte d
e
r

junge Offizier g
e

heimnisvoll ; „ ohne d
ie Einwilligung meines Dberſten kann

ic
h

mich jeßt nicht verheiraten , ohne die Erlaubnis meiner
Eltern wird e

r mir dieſelbe verweigern ; ic
h

muß alſo meinen
Abſchied nehmen ; bi

n

ic
h

aber erſt frei , ſo finde ic
h

leicht

einen Prieſter , der , wenn man ihn gut dafür bezahlt , uns
traut . Dann führe ic

h

dich zu meinen Eltern , und wenn ſi
e

dich ſehen , dann werden ſi
e

dich auch ſo lieb gewinnen , wie

d
u

e
s verdienſt . “

Waſſiliſſa bekämpfte dieſen Vorſchlag lange ; ſie wollte
ihrem Verlobten Unannehmlichkeiten und Vorwürfe , welche
von einer ſolchen Ehe unzertrennlich ſind , erſparen ; als aber
Marizkij alle Vernunftgründe erſchöpft hatte und ihr erklärte ,

daß e
r

ſi
ch

eine Kugel durch den Kopf jagen würde , falls ſi
e

auf ihrer Weigerung beharrte , mußte ſi
e

endlich nachgeben .

Bei Frau Górow brauchte e
s

keiner ſo langen Ueber
redung ; auch Mademoiſelle Bochet ließ ſi

ch

leicht für das aben
teuerliche Projekt gewinnen . Dieſes gute Mädchen , deſſen
ganzes Leben aus einer ununterbrochenen Reihe von Unter :

richtsſtunden in der Grammatik und Muſik beſtanden hatte ,

fand ſich in dieſer Atmoſphäre d
e
r

Leidenſchaften , Stürme
und Kämpfe anfangs recht unbehaglich ; nach und nach aber
intereſſierte ſi
e

ſich dafür , ſie überzeugte ſich , daß e
s auf der
Welt noch etwas anderes gäbe als Noël und Chapſal und
Czernys Úebungsſtücke . Als ſi

e

dieſe ſtürmiſche Liebe ſa
h ,

ſtiegen niegeahnte Jugendgefühle in ih
r

auf , und e
s

fehlte

nicht viel , ſo wäre ſi
e hingegangen , um d
e
r

Gräfin ihre
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Meinung zu ſagen . Aber dieſe gefährliche Miſſion war nicht ih
r

beſchieden .

Auch dem Grafen Kumjaſſin war es nicht beſchieden ,

jeine Frau zur Vernunft zu bringen .

Durch ein Telegramm zurückberufen , war e
r

im Laufe
des Nachmittags angekommen . Die erſte Unterredung mit
ſeiner Frau hatte ihn gänzlich aus der Faſſung gebracht ; er

fand plößlich , daß man ih
n

für etwas verantwortlich mache ,

worin e
r

ſi
ch

durchaus nichts vorzuwerfen hatte .

„Sie ſind a
n

allem ſchuld , “ ſagte ſeine Ehehälfte zu

ihm ; „ Sie haben dieſes Kind ſtets verwöhnt ; und erſt kürzlich
noch , al

s

ſi
e

kam , um ſich über mich bei Ihnen zu beklagen ,

war es da nicht Ihre Pflicht , ſie ordentlich zur Rede zu

ſtellen ? "
„ Aber , meine Liebe . . . "

„Was aber thaten Sie ſtatt deſſen ? " fuhr d
ie Gräfin

unbarmherzig fort . „ Sie liebkoſten ſi
e , thaten zärtlich mit

ihr , gaben ihr Unſummen . . . "

„ D , Unſummen , “ murmelte der bemitleidenswürdige Graf .

„ Nun , wieviel denn ? “

„Sechshundert Rubel , “ ſagte der Graf , die Hälfte unter
drückend .

„ Nun , was ſage ic
h

denn ? Sechsmal mehr , als nötig
geweſen wäre . Ihre Schuld alſo iſ

t

e
s , und Sie kämen mir

heute gerade recht mit Ihrer Fürſprache . "

„ Āber , meine Teure , man kann ih
r

doch nichts vorwerfen ,
und d

ie Verleumdung . . . "

„ Nichts vorwerfen ? “ wiederholte die Gräfin im Falſett –

in dieſer Stimmlage pflegte ſi
e

ihrem ehelichen Zorn freien

Lauf zu laſſen – „ aber ihre Undankbarkeit gegen mich , aber

d
ie Ungeheuerlichkeit dieſes Fluchtkomplotts , in das ſi
e Ihre

eigene Tochter verſtrickte ? "

Der Graf mußte auf den Schnurrbart beißen , um nicht ,

bei d
e
m

Gedanken a
n

ſeine tapferen Kinder , di
e

e
s

verſtanden
hatten , unter der Naſe der ehrenwerten Frau Gräfin ihrer

Couſine zur Flucht zu verhelfen , laut aufzulachen . Als e
r

aber ſah , daß er nichts ausrichtete , ſtellte e
r

ſeine Bemühungen

e
in , nachdem e
r

ſchließlich noch einen leßten Verſuch ge
macht hatte .

„ Nun gut , meine Liebe , “ ſagte e
r

und drehte ſi
ch auf
dem Abſat herum , „ handeln Sie , wie e

s

Ihnen beliebt , ich

habe durchaus nichts dagegen ; aber Sie werden mir hoffentlich
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das gleiche Recht zugeſtehen . Ebenſogut wie Sie , b
in

auch

ic
h

der Verwandte , und mehr noch , der geſekliche Vormund
meiner Nichte . Sie können Ihre Einwilligung zu d

e
r

Ehe
verſagen , Sie können Ihr Zeugnis zu Gunſten d

e
r

verleum
deten Unſchuld verweigern – d

ie Befugnis , al
s

Beſchüßer

d
e
r

Unſchuld zu figurieren , beſike ic
h allerðings nicht , – aber

ic
h

kann meine Nichte zum Altar führen und kann jedem ,

der ſi
ch unterſteht , ſie ſchief anzuſehen , das Geſicht entzwei

hauen . Ic
h

gebe Ihnen daher mein Wort , daß ihr b
e
i

dieſer
feierlichen Gelegenheit weder meine Einwilligung , noch mein
Schuß fehlen werden . "
Bei dieſen Worten klirrten d

ie Sporen des Grafen , er

beugte ſi
ch galant auf die Hand ſeiner verblüfften Gemahlin ,

führte ſi
e

a
n

ſeine Lippen und verſchwand leicht wie e
in

Morgennebel .

Die Gräfin war ſo außer Faſſung , daß e
s ihr gar nicht

einfiel , ihn zurückzuhalten . Wie ? ſogar ihr Mann trat ihr
entgegen ? Das war ja ei

n

förmliches Komplott . Hatte ſi
ch

denn die ganze Welt gegen ſi
e

verſchworen ?
Während ihrer achtundzwanzigjährigen Ehe hatte e

s

der

Graf nur e
in - oder zweimal gewagt , ſeiner Frau gegenüber

den eigenen Willen zur Geltung zu bringen , und die Gräfin
war genötigt geweſen nachzugeben , - mit guter Miene , um

ihre Niederlage zu bemänteln . Diesmal hatte ſich der Herr
Gemahl ſo klar ausgedrückt , daß e

s

keinem Zweifel unterlag ,

e
r würde , was er geſagt , ausführen ; durfte ſi
e

d
a der Welt

wohl das Schauſpiel eines Zwieſpalts geben ? Sollte ihre ſeit
Jahren ſo friedliche Verbindung , ihre für alle Zeiten muſter
gültige Ehe , dieſes eremplariſche Bündnis , ſich in einen toben
den Drkan auflöſen ?

Die Gräfin brütete faſt zwei Stunden lang über dieſen
Betrachtungen ; ſchließlich war ſi

e ungefähr in der gleichen
Verfaſſung wie damals , al

s

ſi
e

die Flucht ihrer Nichte ver
nahm . Sie würde viel darum gegeben haben u

m aus dieſer
fatalen Lage ehrenvoll herauszukommen .

Schúrow , der a
m

Abend zum Beſuch gekommen war ,

fand ſi
e

träumeriſch und zerſtreut ; die Koſten d
e
r

Unterhal
tung mußte daher hauptſächlich Zina beſtreiten . Auch dieſe
machte , dem Beiſpiel ihrer Mutter folgend , ein ernſthaftes
Geſicht – e

in Faſtengeſicht ,wie ſi
e

e
s nannte ; – aber unter
den feierlichen Zügen brach zuweilen eine undefinierbare , ſchnell
unterdrückte ,tolle Heiterkeit hervor . Man ſprach vom Spazieren :
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gehen und der Fürſt machte eine ganz unſchuldige Bemerkung ,
den Sommergarten betreffend ; e

in flüchtiges , ſchalkhaftes
Lächeln glitt über das Geſicht der Komteſſe , hinderte ſie aber
nicht , ganz ernſthaft zu antworten .

Der arme Fürſt war zwei Stunden lang vergebens die
Alleen dieſes Parks auf und a

b gelaufen , Zina war nicht
erſchienen .

Troß dieſer Anwandlungen von Heiterfeit verſtand e
s

Zenaïde dennoch die Unterhaltung auf eine ſchidliche Weiſe zu

führen ; ſogar e
in

Beifallszeichen ſeitens der Mutter wurde
ihr für d

ie Art , wie ſi
e

den Nußen der Kindergärten hervor :

hob , geſpendet . Es herrſchte in dieſem kleinen Kreiſe , trok

aller Verſtimmung , ei
n

harmoniſches Beiſammenſein , bi
s

zuleßt
Juſtine Adamowna mit ihrem Rechenſchaftsbericht erſchien .

Seit d
e
r

unerwarteten Ankunft der Gräfin brannte Juſtine

vor Begier , etwas zu erfahren ; ei
n

im Laufe des Nachmit
tags eingetretenes Ereignis hatte ihre Neugier noch mehr
rege gemacht , ſie konnte e

s

kaum noch aushalten . Marizkij
war ihr nämlich auf der Treppe begegnet und hatte ihr einen
Blick zugeworfen , der viel zu denken gab ; e

r hatte ihren Gruß

nur durch e
in

ſehr kurzes militäriſches Salutieren erwidert ;

die unglückliche Favoritin legte ſich die Frage vor , ob man

vielleicht doch Verdacht gegen ſi
e hege , und ihre Gedanken

ließen ihr feine Ruhe .

Das verhältnismäßig karge Mittagsmahl verging ruhig ;
ebenſo auch d

ie

eine Hälfte des Abends ; ſie getraute ſi
ch nur

ſchüchtern aufzublicken , um den Geſichtsausdruck der Anweſen :
den zu ſtudieren . Als ſi

e

nichts Beunruhigendes entdeckte ,

legte ſi
ch

ihre Aufregung und ſi
e

brachte ihren Bericht , auf
dem die im Aſyl eingetretenen Tagesereigniſſe verzeichnet waren ,

zum Vorſchein .

Die Gegenwart der Favoritin machte auf Zenaïde einen
unangenehmen Eindruck ; ſie konnte e

s ihr nicht vergeſſen , daß

ſi
e Waſſiliſſa vor Oſtern ſchlecht behandelt hatte ; plößlich

aber kam ihr der Gedanke , durch Juſtines Vermittelung das

zu erfahren , was ſi
e gern gewußt hätte , und zwar in der

Vorausſeßung , dieſe nüßliche Perſon , di
e

während der ganzen

Zeit in Petersburg geblieben war , müſſe in der Lage ſein ,

ihr Auskunft erteilen zu können .

Während der Thee zubereitet wurde , begab ſich die
Komteſſe in den Speiſeſaal , wohin ſich Juſtine zurückgezogen
hatte , und legte ihr ohne Umſtände folgende Frage vor :
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„ Wiſſen Sie vielleicht wer der Elende war , d
e
r , wie

man mir ſagte , einen anonymen Brief geſchrieben haben ſoll ? "

Obſchon Juſtine große Verdienſte und auch viel Selbſt :

beherrſchung beſaß , verlor ſi
e

doch ihren Gleichmut , als man

fi
e

ſo entſchloſſen angriff . Shre Beſtürzung war u
m

ſo

größer , da ſie weit davon entfernt war zu ahnen , daß
Ženarde ſi

e gar nicht in Verdacht haben konnte . Sie ge
traute ſi

ch

nicht d
ie Augen aufzuſchlagen , ihr gelbliches

Geſicht wurde grün und ſi
e antwortete mit einer eigentüm :

lic
h

heiſeren Stimme :

„ , Nein , mein Fräulein . Wer hat Ihnen das erzählt ? "

Der fremdartige Ton und die Veränderung der Geſichts :

farbe fielen Zenaïde auf ; ſie fuhr daher mit ihren Fragen
noch viel nachdrücklicher fort :

„ Alle Welt ſpricht ja davon ; es ſchien mir übrigens ,

Sie müßten davon gut unterrichtet ſein . “

Juſtine hatte das Gefühl , daß ſi
e

u
m jeden Preis d
ie

Fragerin anſehen müſſe ; ſie entſchloß ſich alſo aufzublicken ,

begegnete aber zwei ſo flammenden Augen voller Verachtung

und Entrüſtung , daß ſi
e

ſich beeilte ihre gewohnte beſcheidene

Miene wieder anzunehmen ; mit zitternden Händen faltete ſi
e

ihre Arbeit ſorgfältig zuſammen und antwortete in liebens :

würdigſtem Tone :

Ic
h

b
in nicht beſſer unterrichtet a
ls

andere . "

Iſ
t

das wirklich Ihre Anſicht ? " ſagte Zenaide hoch :
mütig . „Sie hatten ja von jeher d

ie Gewohnheit , alles
früher als andere Leute zu wiſſen . “

„Was wollen Sie damit ſagen , mein Fräulein ? " rief
die Favoritin mit weinerlicher Stimme .

Zina zuckte die Achſeln und drehte ih
r

den Rücken ; ſie

war von der Wahrheit mehr als halb überzeugt .

E
s folgte noch eine kurze ernſte Unterhaltung und dann

griff der Fürſt nach ſeinem Hut .

Als e
r

d
ie

faſt dunkeln Räume durchſchritt , ka
m

ihm

Zina entgegen und ſagte halblaut zu ihm :

„Morgen nachmittag gegen zwei Uhr beſuchen Siemeine
Mutter . “
„Schön , mein Fräulein , " antwortete Schúrow . Dann

fügte e
r kläglich hinzu : „ Ich habe Sie heute nicht g
e

ſehen . . . "

„ Dieſer Abend zählt alſo nicht ? " erwiderte Zina mit
erheuchelter Naivetät .
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„ Nein ; wüßten Sie nur,wie oft ic
h

heute im Sommer :

garten auf und a
b gegangen b
in ! "

Das boshafte junge Mädchen konnte e
in

heiteres Lachen

kaum unterdrücken .

„ Das wird Sie lehren , ohne Erlaubnis ſpazieren zu

gehen , “ ſagte ſi
e . Dann reichte ſi
e

ihm d
ie Hand mit einem

ſo durchdringenden ſüßen Blick , daß Schúrow in höchſter

Ekſtaſe dieſe gnädige Hand füßte .

Sie wollte ſchon eine Bewegung machen , um ih
m

d
ie

Hand zu entziehen , ei
n

flüchtiger Blick aber überzeugte ſi
e ,

daß ſi
e

allein ſeien , und ſi
e geſtattete daher dem Fürſten ,

ſeine Lippen noch einmal auf ihre roſigen Finger zu drücken ,

dann entfloh ſi
e

durch die verödeten Räume . Ein Spiegel
warf ihr von den Lampen hell erleuchtetes Bild zurück . . .

Der Fürſt betrachtete e
s

ſo lange , bis e
s

ſi
ch

in grauem

Nebel verlor ; dann ſtieß er einen Seufzer aus und kehrte heim .

LVII .

Bie Gräfin geninnt einen allgemeinen Veberblick .
Punkt e

in Uhr ka
m

d
e
r

gräfliche Wagen u
m Wafſiliſſa

- ohne ihre Mutter , – ſo lautete der ausdrückliche Befehl
der Gräfin , welcher der Anblick von Frau Górow unaus :
ſtehlich war , abzuholen . Marizkij ſprang auf eine Droſchke
und kam gleichzeitig mit Waſſiliſſa vor d

e
m

Kumjaſſinſchen

Hauſe a
n . Die Thür öffnete ſich , und während e
in Diener

den Beſuch anmeldete , flüſterte d
e
r

junge Offizier ſeiner Ge :

fährtin zu :

„ Ic
h

bitte dich , gi
b

nicht nach ! “

. Als ſi
e

in den blauen Salon traten , erſchien Zina in

einer Thüröffnung und gab ihnen e
in

Zeichen , daß ſi
e auf

ihren Schuß und ihre Freundſchaft rechnen könnten ; ehe ſi
e

noch Zeit hatten , zu antworten , verſchwand ſi
e wieder , und

im nächſten Moment ſtanden ſi
e vor der gefürchteten Gräfin .

Diesmal machte Waſſiliſſa keinen Verſuch , ſich d
e
r

Hand

zu nähern , welche ihr geſtern d
ie Thür gewieſen hatte ; nach
einer reſpektvollen Verbeugung wartete ſi

e auf d
ie Einladung

Plaß zu nehmen , di
e

von d
e
r

Tante auch ſofort erteilt wurde .
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Die Gräfin war gegen ihre Feinde noch höflicher a
ls

gegen ihre Freunde , — wenn ſi
e nicht zornig war . Nach einem

peinlichen Schweigen richtete die edle Dame folgende u
n :

befangene Frage a
n Marizkij :

Nun , mein Herr , iſt es Ihnen gelungen , dieſes rebel
liſche Kind zum Nachgeben zu bemegen ? "

Eine ehrerbietige , jedoch verneinende Bewegung war die
Antwort . Darauf ergriff Waſſiliſſa , bleich , aber entſchloſſen ,

das Wort :

„Wollen Sie , Tante , den Ausdruck d
e
r

Neue genehmigen ,

den ic
h

Ihnen bereits darbrachte und den zu wiederholen ic
h

bereit b
in ; glauben Sie a
n meine Aufrichtigkeit und ver

langen Sie keine Worte von mir , di
e

mein Herz nicht be
ſtätigen kann . “

Ihr Blick war ſo ſanft , ſo bittend und doch von einer
ſolchen weiblichen Würde erfüllt , daß Marizkij an ſi

ch

halten

mußte , um nicht zu ihren Füßen niederzuſinken .

Die Gräfin ſchwieg einen Moment .

„ Ic
h

muß alſo daraus ſchließen , “ ſagte ſi
e

endlich , „daß

d
u

e
s vorziehſt , auf dieſe Heirat zu verzichten , als deinen

Stolz zu beugen . "

„ Ic
h

ziehe e
s vor , lieber auf dieſe Heirat zu verzichten ,

als aus Intereſſe einen Schritt zu thun , den mein Gewiſſen
mißbilligt . Ic

h

kann d
e
m

Manne , de
n

ic
h

liebe , entſagen , "
ſagte Waſſiliſſa ſtolz , „wenn ic

h

ih
n

aber heirate , ſo geſchieht

e
s mit erhobenem Haupte und mit reinem Gewiſſen , ohne

Lüge und Heuchelei ! “ .

Heuchelei ! Daran hatte d
ie Gräfin nicht gedacht . Was

Waſſiliſſa ' dachte , kümmerte ſi
e eigentlich wenig ; es handelte

ſich einzig und allein u
m

eine formelle Konzeſſion , derjenigen
ähnlich , welche ſi

e

in Kumjaſſino gefordert hatte , al
s

ihre
kranke Nichte in ungeſunder und ſchädlicher Iſolierung jeden
Tag a

n

Kräften verlor . E
s

würde alſo Heuchelei ſein ,

Worte d
e
r

Neue auszuſprechen , die das Herz mißbilligt .

Offenbar , ja ! War es alſo durchaus notwendig , nicht nachzu
geben , das Zeugnis zu verweigern , eine Unſchuldige beſchim :

pfen zu laſſen , weil ſie nicht eine Heuchlerin ſein wollte ?

Dieſe Betrachtungen führten die Gräfin recht weit , di
e

Zeit aber drängte , denn Waſſiliſſa und Marizkij warteten
auf Antwort .

„ Dein Fehler beſteht gerade darin , daß d
u

d
e
r

Reue

unzugänglich biſt , “ ſagte ſi
e

endlich .
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Waſſiliſſa ſenkte d
e
n

Kopf ; in dieſem Falle allerdings
war ſi

e

der Reue unzugänglich .

„Aber gnädige Frau , “ ſagte Marizkij , „ Sie denken
immer nur a

n Fräulein Górow ; mir ſcheint aber , als o
b

ic
h

auch etwas dabei beteiligt wäre ! Wenn Sie diejenigen Schritte ,

welche die Einwilligung meiner Eltern herbeizuführen geeignet

ſind , nicht thun , ſo beſtrafen Sie das wirkliche oder vermeint :

liche Unrecht Ihrer Nichte gegen Sie ; weshalb aber wollen
Sie mich , der Ihnen nichts gethan hat , daran hindern , eine
Heirat nach meinem Herzen einzugehen ? "

„ Nun , ſo heiraten Sie ſi
e

doch ! " rief d
ie Gräfin auf

brauſend ; „ heiraten Sie ſi
e , verleumdet und entehrt , wie ſi
e

iſ
t . . . und ſeien Sie Ihr ganzes Leben unglücklich mit ihr !

Ein ſo undankbares Kind kann nur eine ſchlechte Frau , eine
ſchlechte Mutter werden ; heiraten Sie ſi

e

doch gegen den

Willen Ihrer Eltern , di
e

vor Kummer darüber ſterben werden ,

ohne meinen , ohne Gottes Segen , de
r

d
a ſagte : ,Du ſollſt

Vater und Mutter ehren “ , und mögt ihr für eure Undank :

barkeit in euren Kindern beſtraft werden ! “
Jedes ruſſiſche Herz iſt abergläubiſch . Um wieviel mehr

alſo das Herz eines jungen unglücklichen Mädchens . Waſſi
liſſa hatte ſi

ch

b
e
i

dem Worte , ,entehrt “ erhoben , ſie hatte ,

bleich , unbeweglich , mit der Hand auf dem Herzen , die fürch :

terlichen Worte ihrer Tante , welche eine Prophezeiung oder
eine Verdammung zu ſein ſchienen , angehört .

„Meine Tante hat recht , " ſagte ſi
e reſigniert zu Ma :

rizkij , „ ihren Segen kann ic
h

nicht erlangen , der Ihrer Eltern
wird Ihnen gleichfalls verweigeri — ic

h will Ihnen kein Un :
glück bringen , – ic

h

verzichte darauf , Ihre Frau zu werden ,

vergeſſen Sie mich . . . leben Sie wohl ! "

Beim erſten Schritt aber , den ſi
e that , wurde ſi
e

ohn :

mächtig ; Marizkij fing fi
e

in ſeinen Armen auf und brachte

ſi
e aufs Kanapee , und d
ie Gräfin hielt ihr e
in

Riechfläſch :

chen vor .

Da ertönte plößlich d
ie

Glocke der Hausthür , im blauen
Salon achtete man aber nicht darauf .

Endlich ſchlug Waſſiliſſa d
ie Augen auf und machte

einen Verſuch , ſic
h

aufzurichten . Durch eine mehr zärtliche

a
ls gebieteriſche Handbewegung ihrer Tante wurde ſi
e ver :

anlaßt , liegen zu bleiben .

, ,Gnädige Frau , “ ſagte Marizkij leiſe , „ ich wünſche , daß

a
m Tage des Gerichts Sie und ic
h

mit einem ebenſo reinen
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Gewiſſen wie das dieſes unglücklichen Kindes vor unſerem
Schöpfer erſcheinen könnten . Sie wird mit d

e
r

Märtyrer :

krone in den Himmel eingehen ! "

Die Gräfin antwortete nicht ; Waſſiliſſas leßte Worte
hatten durch ihren Adel und ihre Erhabenheit ſi

e mächtig e
r :

griffen ; die unmerkliche Arbeit , welche ſich ſeit dem vorigen
Tage in ihrem Geiſte vollzog und ſi

e nicht zur Ruhe kommen
ließ , erreichte jeßt plößlich ihr Ende . Nur noch eine Sekunde
des Zögerns ; — nachgeben , hieß ihren Stolz beugen , ſich
unterwerfen , ſie , die Gräfin Kumjaſſin ! Der Gedanke a

n das
jüngſte Gericht , welchen der junge Mann heraufbeſchworen ,

zog ſi
e

endlich gen Himmel ; ſie brachte ebenſo aufrichtig
wie zu Oſtern , al

s

ſi
e mit einem inbrünſtigen und zerknirſch

ten Herzen gebeichtet hatte , Gott das Opfer ihres Hochmuts .

„ Sie haben recht , mein Herr , “ ſagte ſie nicht ohne Rüh
rung , „ ich maße mir nicht a

n , unfehlbar zu ſein . . . Möge
Gott zwiſchen uns entſcheiden . Ic

h glaubte recht zu thun ;

aber ſi
e

bewies ſo viel Mut und Entſagung , daß viele Fehler
dadurch aufgewogen werden . Ic

h

wünſche , daß Sie glücklich
ſein möchten , “ fügte ſi

e hinzu ; auf Waſſiliſſas bleiche Wange
fiel eine Thräne .

Dieſe ſtand auf und warf ſi
ch ihrer Tante in die Arme ;

d
ie Gräfin drückte ſi
e innig a
n ih
r

Herz .

„ A
h
! wie ic
h

Sie liebe ! wie ic
h

Sie liebe ! " wiederholte

ſi
e immer wieder , während Marißfij die Hand der Gräfin

mit d
e
m

Gefühl aufrichtiger Ehrerbietung und wahrer Liebe
küßte .

LVIII .

Zina ſorgt fü
r

ſi
ch .

Nachdem alle drei ruhiger geworden waren und als die
Gräfin fi

ch

anſchickte , eine Moralpredigt zu beginnen , hörte
man plößlich nahe Fußtritte , die nicht von einem Diener her :

rührten .

Die edle Dame war eben im Begriff d
e
n

unwillkom :

menen Störenfried nach Gebühr zu empfangen , al
s

ſi
e

zu

ihrer größten Ueberraſchung ihre Tochter , ihre eigene Tochter ,
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ungerufen und noch dazu von Fürſt Schúrow begleitet , ein
treten ſah .

Dieſe reſpektwidrige Tochter warf ſi
ch , ohne dazu auf

gefordert zu ſein , ihrer Mutter in die Arme , küßte ſi
e

uns
geſtüm und rief :

„Mama , liebſte , beſte Mama , wie gütig Sie ſind ! und
wie wir alle Sie lieb haben ! “

Sie hatte gehorcht ! Entſeklich ! Zenaïde hatte gehorcht !

Aber man ließ der Gräfin keine Zeit zu Vorwürfen ; Schúrow
ergriff ihre beiden Hände und wiederholte ihr , ſchüchtern zwar ,

aber rot vor Freude :

„Sie haben eine edle , eine himmliſche Seele , Gräfin !

Sie ſind e
in Engel ! “

„Wo kommen Sie denn hergeſchneit , Fürſt ? “ ſprach die
Gräfin , halb von dem Kompliment befriedigt , halb über das
unvermutete Erſcheinen böſe . „Sie ſind nicht angemeldet
worden ! "

Ein Blick des Vorwurfs traf ihre Tochter ; dieſe aber
antwortete mit einer reizenden Naivetät , di

e

wohl etwas e
r :

heuchelt ſein mochte :

„Mama , ich war e
s , die den Diener daran verhinderte ;

ic
h

wußte , daß Sie beſchäftigt ſeien , und hielt es daher fü
r

das Beſte , de
n

Fürſten ſelbſt mitzubringen . "

Die arme Gräfin war ganz verblüfft . Ihre eigene Tochter
führte den Fürſten e

in , verhinderte den Diener ihn anzu
melden ! Das war ja eine vollſtändige Umwälzung aller irdi :
îchen Verhältniſſe ! Sie nahm ſich vor Zenaïde , die wäh
rend dieſer Reiſe ſi

ch

zu viel Freiheit herausgenommen hatte ,
wieder in ihre Schranken zurückzuweiſen .

Im Uebermaß ſeiner Freude ſchüttelte d
e
r

Fürſt Marizkijs
Hand ſo heftig , daß er ſie faſt ausgeriſſen hätte ; dabei vergaß

e
r ganz , Waſſiliſſa zu begrüßen . Dieſe ſchwamm in einem

Meer von Glückſeligkeit , ſie näherte ſich ihm lächelnd und b
e :

rührte ſeinen Arm . Schúrow wandte ſich u
m .

„ Fürſt , “ ſagte ſi
e

zu ihm , „ ich habe Sie noch nicht g
e
:

ſehen , konnte Ihnen daher auch nicht danken . . . "

Danken ? Wofür ? “ rief d
ie Gräfin , welche e
in ausge :

zeichnetes Gehör hatte .

Die vier jungen Leute blickten ſi
ch

a
n und verſtummten .

Waſſiliſſa erinnerte ſich zu ſpät a
n

das Verbot ihrer Couſine

und machte ſi
ch

d
ie größten Vorwürfe . . . Da legte ſi
ch Zina
ins Mittel .
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„ Mama,“ ſagte ſi
e , „meine Couſine dankt dem Fürſten ,

weil er mich bei ihrer Abreiſe aus Kumjaſſino ſo großmütig

unterſtüßte . "

, ,Bei ihrer Abreiſe ? Alſo iſ
t

e
s

doch wahr ? " rief die
Gräfin überraſcht .

. , ,Die Wahrheit iſ
t , " ſagte der Fürſt , „ daß ohne meine

Pferde und meinen Kutſcher , di
e

ic
h

eigens von einem andern

Gute kommen ließ , Fräulein Górow ſchwerlich Ihren Land

ſi
ß

verlaſſen haben würde ; das iſ
t

alles . “

„ Sie finden wohl , das ſei noch nicht genug ? " ſagte die
Gräfin verdrießlich . „ Alſo d

u
? “ fügte ſi
e mit Abſcheu , zu

ihrer Tochter gewandt , hinzu .

„ Alſo ic
h , Mama , ja ! Ic
h

war es , di
e

den Fürſten bat ,

mir zu helfen ; denn Sie begreifen doch , daß ic
h

nicht im :

ſtande war , alles allein anzuordnen ! “

„ Aber wann , wie konnteſt d
u , ohne mein Wiſſen . . . "

„ O Mama , beim Spazierengehen ſprachen wir darüber ,

und dann ſchrieben wir uns auch . "

Bei dieſen leßten Worten nahm ſi
e

eine ſo reizende
trokige Miene a

n , daß die glücklichen Brautleute ſich nicht
enthalten konnten , einen Blick und e

in

Lächeln auszutauſchen .

Schúrow ſtand wie e
in begoſſener Pudel d
a .

„ Geſchrieben ? D
u
? " flüſterte die Gräfin . Sie mußte

ſich fragen , ob ſie es ſe
i , di
e

den Verſtand verloren habe ,

oder o
b

ihre Tochter verrückt geworden ſe
i
. Der Fürſt , als

o
b e
r

die Ungeheuerlichkeit ſeines Verbrechens gar nicht ahne ,
lächelte unwillkürlich . Zenaïdes Augen blißten wie e

in paar

ſchelmiſche Sterne unter d
e
n

beſcheiden geſenkten Augenlidern

hervor .
„ D , einen einzigen Brief blos ! das heißt , er einen und

ic
h

einen ; das iſ
t

alles , liebe Mama . "

„ Das iſ
t wohl noch nicht genug ? " ſagte die Gräfin

bitter . „Sollte e
r nicht zufällig auch meine Scheune an

gezündet haben ? "

„ Nein , Mama , das that ich ganz allein ! " ſagte Zina
mit einer reizenden Kopfbewegung , di

e

eine geheime , innerliche
Befriedigung ausdrückte .

„Mein Gott , wie wird nur al
l

dieſer Wirrwarr noch
enden ! “ flüſterte die Gräfin , Arme und Augen g
e
n

Himmel
erhebend .

Zenaïde nahm den Fürſten b
e
i

d
e
r

Hand und zo
g

ih
n

ſachte zur Mutter h
in .
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„ Mama . . .“ begann ſi
e und hielt inne , indem ſi
e

d
e
n

Fürſten e
in wenig a
m Vermel zupfte .

, ,Segnen Sie uns ! " flüſterte dieſer und kniete mit dem
jungen Mädchen vor der erſtaunten Gräfin nieder .

Ueberraſchung und Freude verſchlangen alle Sorgen der
edeln Dame und ihr Widerſtand ging in dem allgemeinen

Trubel unter .

„Ah ! von ganzem Herzen , meine Kinder ! “ rief fi
e .

Während d
e
r

nächſten Minuten fand eine allgemeine U
m :

armung ſtatt .

Das Klirren der Sporen meldete jeßt d
ie Ankunft des

Grafen . Seine Frau beeilte ſich , ih
m

d
ie

ſoeben vollzogenen

Ereigniſſe mitzuteilen , und e
r , ei
n

fteter Freund d
e
r

Ordnung

und des Friedens , verſtand e
s , ſich ziemlich erſtaunt zu ſtellen ,

obſchon eine kurze Unterhaltung , di
e

e
r

zehn Minuten früher
mit den Neuverlobten gehabt , ihm d

ie Ueberraſchung , welche

ih
m

d
ie Gräfin zu bereiten glaubte , erſpart hatte .

Jeßt wurde Frau Górow und ſogar auch Mademoiſelle
Bochet herbeigerufen , welch lektere für d

ie Anhänglichkeit ,

die ſi
e

ihrer früheren Schülerin in trauriger Lage bewieſen ,

einen freundſchaftlichen Dank von der Gräfin empfing . Der
Reſt d

e
s

Tages verging in Projekten , Lachen und vier
händigen Walzern . Die beiden jungen Paare trieben d

ie

Ausgelaſſenheit ſo weit , Quadrillen nach d
e
r

Muſik einer
alten Spieluhr zu tanzen , während d

ie beruhigte und lächelnde

Gräfin ihnen zuſchaute und ſi
ch mit d
e
m

Ueberſchlag von zwei
ganz gleichen glänzenden Ausſteuern für die jungen Eheleute
beſchäftigte . Frau Marizkij konnte natürlich auf eine ganz
andere Ausſteuer Anſpruch machen a

ls Frau Tſchudeſſow ;

ſi
e

mußte anſtatt ſechs , zwölf Dußend von jedem Wäſchartikel
haben . Beim Anblick dieſer verliebten und heiteren Jugend

érinnerte ſi
ch

d
ie Gräfin a
n

d
ie

Zeit ihres eigenen Braut
ſtandes , und die Folge davon war , daß ihr Mann a

n

dieſem
Tage mit ganz beſonderer Liebenswürdigkeit behandelt wurde .

So war d
ie Stunde des Mittageſſens herangenaht ; der

Graf ließ Champagner bringen , um die Geſundheit der Braut
paare auszubringen ; das ſuperfeine Mahl war im engliſchen
Klub beſtellt worden . Nur Fräulein Juſtine , die in d

e
r

Frühe
ſchon ausgegangen war , wußte von dem , was hier vorging ,

noch nichts .

Als ſi
e

zurückehrte , lief Zina ihr entgegen und rief :

, , Fräulein Juſtine , alle Welt heiratet , nur Sie nicht !
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Liſſa heiratet Aleris Marizkij , ich heirate d
e
n

Fürſten Schúrom ,

und Sie , wen werden Sie denn heiraten ? "

„Herrn Tſchudeſſow ! " warf Waſſiliſſa , hinzukommend ,

dazwiſchen ; „ ich kenne niemand , de
r

würdiger wäre , Fräulein
Juſtines Mann zu ſein ; übrigens b

in

ic
h

überzeugt , da
ß

fi
e

einander viel beſſer kennen , al
s

wir Einfältige im Geiſte

e
s

ahnen ! "

1 . Ich hoffe , ſie werden Kinder bekommen , viele Kinder ,

die ihnen ähnlich ſehen ! " fügte Zenaide hinzu .

„ Amen ! “ ſchloß d
e
r

Fürſt , der ſonſt eigentlich nicht bös
artig war .

Juſtine hatte , bleich vor Zorn , al
l

dieſen Spott mit
ihrem unangenehmen Lächeln angehört . Sie dachte : „ Ihr glaubt
mich auszulachen , nun ,wir wollen ſehen , ob eure Prophezeiung
nicht doch noch eintrifft ! "

LIX .

$ thluß .

Acht Tage ſpäter war Marizkijs Hochzeit mit Waſſiliſſa ,
welche vom Grafen und d

e
r

Gräfin Kumjaſſin , inmitten der
glänzendſten Geſellſchaft , di

e

man zu dieſer Jahreszeit auf :

treiben konnte , zum Traualtar geführt wurde . Schúrow und
Zenaïde hatten beſchloſſen ſi

ch auf dem Lande trauen zu

laſſen ; und einige Tage nach Marizkijs Hochzeit fuhren alle
nach Kumjaſſino .

Dmitrij , al
s

e
r

vernahm , daß ſein guter Freund , Fürſt
Schúrow , ſein Schwager werden und e

r

das Recht haben
würde , ih

n

zu duzen , war glückſelig .

A
m

Vorabend ihrer Hochzeit ſpazierte Zina mit ihrem
Bruder längs der großen Allee , in welcher ſi

e

Waſſiliſſas
Flucht beſprochen hatten .

„ E
s

thut mir aber doch recht leid , mein kleiner Mann , “

ſagte ſi
e

und gab ihm einen Kuß , daß wir uns trennen
müſſen ; du wirſt es recht traurig und einſam haben . “

„ D , " antwortete das Kind ſtolz , „ in ſechs Wochen komme

ic
h

ins agencorps ; ich bi
n

trok meiner drei ausländiſchen

2 *Längs d
e
r

großen

le
ib ,

mein
kleiner
Irennen

I . 6 .



- -178

Sprachen doch erzdumm und werde genug zu thun haben ,
um vorwärts zu kommen ; in den Ferien nimmſt du mich zu
dir, nichtwahr ?“ fügte er hinzu und drückte den Arm ſeiner
Schweſter an ſein volles Herz , welches troß ſeiner mutigen
Haltung überzulaufen drohte .
„ Gewiß ,mein liebſter Bruder ! Und in der Stadt kommſt

du an allen freien Tagen zu uns ."
„ D , mit Vergnügen ! Mama hat genug mit ihren

Wohlthätigkeitsangelegenheiten zu thun , ſi
e wird mich nicht

vermiſſen . . . “

Ä
m

nächſten Tage vertauſchte Zina Namen und Stamm :

gut der Kumjaſſin gegen die der Schúrow .

„Soll ich die Einrichtung d
e
r

blauen Stube in roſa ändern

laſſen ? “ fragte ih
r

Bräutigam . .

„Wozu ? " antwortete das mutige Mädchen ; „ ich fürchte
die Erinnerungen nicht , ſie haben weder Weſen noch Seele ;

und blau kleidet mir auch recht gut , " fügte ſi
e mit jener

kindlichen Koketterie hinzu , die ihr ſo reizend ſtand .

Die Gräfin , welche , wie ihr Sohn ſich ausgedrückt hatte ,

immer mit ihren Wohlthätigkeitsangelegenheiten beſchäftigt
war , geſtattete ſich jeßt nur noch drei bi

s

vier Monate Ferien ,

von denen ſi
e

faſt ſechs Wochen in Schúrowo verlebte . Ihr
Schwiegerſohn , ei

n

Muſter aller Schwiegerſöhne , denn er wußte
jedem Streit auszuweichen , zeigte ih

r

einſt ſeinen Gemüſe
garten .

„ A
h
! in dieſes Loch haben Sie Aepfelbäume gepflanzt ! "

ſagte ſi
e . „ Ich hätte Kirſchbäume hingeſeßt , die Lage eignet

ſich vorzüglich dazu , aber Sie verſtehen das natürlich beſſer

a
ls

ic
h
! Schade nur , daß Sie nie Aepfel ernten werden ;

Kirſchbäume hingegen . . . "

Als ſi
e

einmal die Frühbeete beſichtigte , ſagte ſi
e :

„Sie ziehen hier Erbſenſchoten ? Was das wieder für
eine abſonderliche Idee iſ

t
! Wozu das ? Wenn e
s

noch
Spargel wären ! Wir in Kumjaſſino haben das ganze Jahr
hindurch Spargel – aber Erbſenſchoten ! Als o

b man nicht
genug davon im Sommer eſſen könnte ! Uebrigens , das iſt

Ihre Sache , ſchade nur u
m das hinausgeworfene Geld . “

Wenn ſi
e Schúrowo verläßt , ſo atmet d
e
r

Fürſt , welcher
für ſein Leben gern Erbſenſchoten ißt , erleichtert auf und
telegraphiert a
n Marizkijs , damit ſi
e

hinkommen .

„ Um d
ie Luft zu reinigen ! “ ſagt Zenaïde mit ihrer g
e

wohnten Bosheit .
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Die Kinder beider Familien wachſen zuſammen auf und
bilden eine einzige fröhliche und lärmende Schar ; die Knaben
ſind kräftig , d

ie Mädchen intelligent .

Waſſiliſſa ſagt , es gäbe Momente , wo ſi
e

d
ie ihrigen

nicht herausfinden könne .

Die kleine Welt hat Onkel Dmitrij unbeſchreiblich lieb .

Dmitrijs Avancement zum Lieutenant " fand natürlich viel
ſpäter ſtatt ; doch d

a alles ſeine Zeit hat , ſo war auch ſein
glänzender Austritt aus dem Pagencorps endlich heran
genaht . Die neue Würde hinderte ihn nicht , zum ſteten

Gaudium ſeiner Neffen und Nichten , allerlei aus Papier aus
zuſchneiden . Dieſes " ſeltene Talent hatte kein einziges von
den Kindern geerbt .

Mademoiſelle Bochet erzieht Waſſiliſſas Kinder ; Miß
Junior iſt mit einem hübſchen Ruhegehalt nach England zu
rückgekehrt . Das war ih

r

Zenaïde ſchuldig ! Einſt fragte

man dieſe , weshalb ſi
e

nicht , wie Waſſiliſſa , ihre alte Lehrerin
zur Erziehung ihrer Kinder behalten habe .

„ Ic
h

fürchtete , “ ſprach ſi
e , „daß meine Töchter den gleichen

Charakter haben könnten wie ic
h ; in dieſem Falle würde Miß

Junior entweder den Verſtand in meinen Dienſten verloren

haben , oder meine Töchter würden gerade ſolche Streiche g
e

macht haben wie ic
h

ſeiner Zeit . "

Der Fürſt iſ
t ganz bezaubert ; er kann ſein Frauchen ,

wenn ſi
e

ſo ſpöttiſch lächelt , was ihrer Phyſiognomie einen

ſo unwiderſtehlichen Reiz verleiht , nicht genug betrachten .
Die Kinder ſind allerliebſt ; erſcheint aber d

ie Gräfin zum
Mittageſſen , dann werden ſi

e

verſteckt – länger als fünf
Minuten duldet ſi

e

ſi
e

nicht u
m

ſich .

„ Die meinigen wurden anders erzogen , “ pflegt ſi
e

zu

ſagen ; „ andere Žeiten , andere Sitten ! Mir gefällt das alte
Syſtem beſſer . “

Wenn ſi
e

ſo ſpricht , ſo haben die Fürſtin und ih
r

Bruder
Mühe , das Lachen zu verbeißen .

Waſſiliſſas Prophezeiung iſ
t

in Erfüllung gegangen .

Die Fürſtin , welche e
s

nicht dulden wollte , daß Juſtine b
is

zu ihrem Lebensende im Hauſe ihrer Mutter bleibe , wirkte
für dieſe fähige Perſon eine Stelle als Directrice eines
ſtädtiſchen Aſyls aus , wo ſi
e

auch freie Heizung , Beleuchtung
und Wohnung hatte .

Juſtine war alſo eine gute Partie geworden und Tſchu
deſſow heiratete ſi

e . Leider aber gehen nicht alle Wünſche in
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Erfüllung ! Auf ſein Ideal — „ eine kleine Kokotte “ — mußte
Tſchudeſſow Verzicht leiſten , denn ſeine Frau iſ

t

fürchterlich
eiferſüchtig . Fürſt Schúrow bedauert , daß ſi

e

keine Kinder
haben ; er ſagt : „ Ic

h

hätte gern d
ie

Früchte dieſer Verbindung

fehen mögen . "

Das wäre freilich intereſſant geweſen ! Diesmal aber
hatte d

ie Vorſehung Mitleid mit der armen Menſchheit ; dieſe
guten Leute ſollten keine Nachkommenſchaft haben .

(Ende . )
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